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Feuerleitung der Infanterie. 

Yoiirag- gehalten am 3. Februar 1905 im Offiziers- und Beamtenkasino sn 
Mostar voB HaaptuMum Kurl Wilde des Infanterteref imentes Nr. 8. 



HatibdxiMk Tmbottii. Übenatannimdit ToibalialtoD* 

Als yor etUohen Jahren die Wolookoiachen Sehießlebren 
dem gezielten Eioselschufi die praktische Nutsaowendung im 
Kampfe absprachen und der rein mechanischen Tätigkeit des 

wagrechten Anschlages den wirkungsvolleren Trefferfolg zu- 
erkannten, fand diese Theorie manche Anhänger, die mit Wort 
oder Schrift hieiür eintraten. 

Vertieft man sich heute in die Nachwirkung jener An- 
regungen auf die Schießausbildung, so darf nicht ungjesagt bleiben, 
daß mit denselben in unserer Armee das Interesse für das 
Schießwesen der Infanterie in weitere Schichten eingedrungen 
ist. ja CS kann kühn behauptet werden, jener Meinungsstreit hat 
der AusbildunjH; im gezielten Schusse den stets treilx-nden Impuls 
verliehen, der aus der Erkenntnis entsprang, daß nur eine un- 
verwüstliche Schießgeschicklichkeit des einzelnen Mannes den 
Nervenspannungen im Gefechte standhält. 

In dieser Methode, wonach kein Schuß ohne gewollte Treff- 
wahrscheinlichkeit abgegeben werden soll, liegt logischerweise 
das Bedürfnis, solche £inzelleistung durch führenden Einfluß fttr 
den jeweiligen Kampfzweck zusammenzufassen. Dem Verlangen 
zufolge mußte sich sunächst der Begriff der Feuerleitung für das 
Gewehrfeuer bilden, welcher Ge^l. uke, bald verwirklichte Be- 
deutung erhaltend, sieh fortschreitend zur Tatsache ausgewachsen 
hat. Noeh nieht lange genug beschftftigt die Gefechtat&tigkeit der 
Feuerleltuiig den apekulaÜTen Sinn des Infanterieoffiziers, damit 
praktieehe Sicherheit darin geistiges Gemeingut wSre ; doch lassen 
sich bereits jene Anzeichen wahmebmeni welche den Eintritt in 
dieses Stadium andeuten. 

Orgaa dar IftlltttirlnanmIialUIcihan Vareliie. LXZn. Bd. 1M6. } 
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Wilde. 



Dem Bestreben nach gesteigerter Schießgeschickliclikeit 
diente als Grundlage die Präzision des modernen Kriegsgewehres 
und wie diese erst durch die Erfahrung allgemeine Anerkennung 
gefunden, so wartet auch die Feuerleitung der Infanterie auf die 
Nutzanwendung im Kriege, auf jene Gelegenheit, auB der allein 
abgeklärte Begriffe resultieren können. 

Wie für unsere Schwesterwaffe, die Artillerie, dank lang- 
jähriger Erfahrungen, der führende Einfluß mit Bezug auf das Feuer 
unter präaisen, leieht anwendbaren Regeln steht, in ähnlicher 
Weise strebt auch die Infanterie reglementarische Bestimmungen 
für die Leitung ihres Feuers an. So weist die Neuauflage unseres 
Exerzierreglements für die k. und k. ITußtrnppen einen wesent- 
lichen Fortschritt darin auf. 

Major Heck er t der deutschen Armee schrieb in einer im 
Jahre 1892 erschienenen Broschttre: „Die Feuerleitung der In- 
„fanterie ist eine Kunst, ebenso wichtig, aber schwieriger und 
jünger als die der Artillerie'*. Dann : «Es fehlen uns noch awei 
„Faktoren, welche unsere Schwesterwaffe reichlich besitat, näm- 
yvlich Routine und Kriegserfohrung**. 

Wenn auch der eigenartige Krieg Englands im Sttden Ton 
Afrika, auf dessen Lehren das jüngst erschienene englische 
Exerzierreglement und SchießvurtscLrift aufgebaut ist, für die 
Feuerleitung manch Schätzenswertes gebracht, wenn auch aus 
dem gegenwärtigen, im lernen Osten sich abspielenden Feldzuge 
noch weitere einschlägige Grundsätze sich abklären werden, so 
steht doch der Allgemeinheit keine eigene Erfahrung zur Ver- 
fügung, ein Zustand, der die Geistestätigkeit zur spekulativen 
Ausletruij^^ verleitet, und zwar in einem Zweig des KönnenSf das 
nicht positiv genug sein kann. 

Nach den vorausgeschickten Worten mußte die Hehaudlung 
des Themas bemüht sein, soweit als möglich konkret zu bleiben, 
welcher Aufgabe vielleicht damit am besten entsprochen wird, 
daß die in fremdlftndischen Vorschriften enthaltenen Bestimmungen 
mit den in unserem Reglement niedergelegten Grundsätzen zum 
Vergleich herangeaogen werden, wodurch für mögliche Schluß- 
folgerungen eine sichere Leitlinie geschaffen ist. Deutsche, russische, 
franaösische, italienische und englische Instruktionen dienen dem 
Zwecke ; letstere spesiell darum, weil sie die ersten, welche die 
an der eigenen Armee erprobten Lehren aus dem Feuerkampf 
mit modemer Handfeuerwaffe zur reglementariscken Konaeption 
▼erwerten. 



* 
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Mit dem Scfalagworte „FeuerleituDg** ist wenig oder gar 
nichts erreicht, wenn nicht das Erziehungsresultat der Feuer> 
disaiplin ersterein EinfluB den Weg geebnet, das Einzelindividniim 
für die gemeinsame Tätigkeit aufnahmsf^hig gemacht hat. Die 
Basis für jenen Einflufl mnfi breit und sicher sein. Die Feuer- 
dissiplin ist ein Teilbegriff der Disziplin im allgemeinen^ daher 
mit ersterer nur dann gerechnet werden kann, wenn strenge 
Mannssacht sie begleitet. 

Die der Feuerdisziplin geltenden reglementarischen Bestim- 
mungen sind in ihrem Sinn so verständlich und konkret, in ihrt r 
Ausführung so unfehlbar einfach, daß eine weite Erörterung 
zwecklos erscheint. Eine zusammenfassende Definition hierüber 
gibt das italienische Ezerzierregleinent, welche in der Übersetzung 
lautet : 

„Feuerdisziplin ist die gewissenhafte Beobachtung der auf 
■„den Gebrauch der Waffe bezüglichen Vorschriften und die 
^vollständige und sofortige Ausführung der über Kampf und 
^Feuer gegebenen Befehle. Vollständig ist sie nur jener Truppe 
■pCigeD, die auch in den weniger glücklichen Wendungen des 
^Gefechtes mit Ruhe gegen den bezeichneten Gegner zielt und 
{»schießt; die im feindlichen Feuer aushalten kann, ohne selbst 
„zu schieben; die auch die beste Deckung verschmäht, wenn sie 
^der eigenen Feuerwirkung hinderlich ist; die bereit ist, das 
„Feuer einzustellen, wenn hiezu der Befehl gegeben wird und 
^die ihrem eigenen Kommandanten fortwährend Aufmerksam- 
„keit zuwendend — es versteht, die intelligente und getreue Aus- 
^ftthrerin von dessen Befehlen zu sein.'^ 

Der im Schlußsatze gebrauchte Ausdruck „intelligent" ist 
auch in der Stilisierung unseres Reglements insofern enthalten, als 
darauf hingewiesen wird, der Feuerdisziplin müsse unbedingt klar 
«ein, was zu tun sei, wenn die Fenerleitung ausbleibt. Denn 7er- 
langt man vom Manne Selbsttfltigkeity die sich den eigenen 
Wahrnehmungen anpaßt, dann rechnet man mit der Intelligenz 
desselben. In gleichem oder ähnlichem Sinne drücken sich fast 
aUe einschlSgigen Instruktionen aus. Besonders ausftlhrlich spricht 
das englische Exerzierreglement darüber, welches den genau 
präzisierten Worten ahch erläuternde Erklärungen beifügt. In 
dem gleichlautenden Ausdruck der reglementarischen Vorschriften 
in den bei feldniaßiicen Schießübungen zur geläuterten Erfahrung 
sprechenden Erscheinungen, in der spekulativen Versiuulichung 
des Infanteriekampfes liegt die Mahnung, im Plänkler das In- 
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tellekt solcher Selbsttätigkeit bis zur |i;ewohDfaeitsiii&ßigeii Er- 
kenntnis zu entwickeln« 

Nach diesen wenigen Worten Uber Feuerdisziplin sei nun 
der Leitung des Feuers die geziemende Betrachtung gewidmet, 
wie es nach der Aufschrift des Themas nicht anders sein kann. 
Mit dem Zusatzworte „Leitung^ wird fttr den Begriff die Auf- 
fassung zurechtgelegt Es mufi daher zunAchst jener gedacht 
werden, denen nach den unterschiedlichen Vorschriften die 
leitende Rolle zuflillt. Dem hauptsächlichen Lehrer und Erzieher 
der Soldaten, dem getreuen Wahrer der nutzbringenden Detail- 
arbeity dem vielgeplagten Kompagniekommandanten weisen die 
Vorschriften den ersten Platz an. Er ist es, der mit Hilfe seiner 
Zugskommandanten die Feuerwirkung in taktischer Hinsicht zu 
dirigieren hat, damit die Absiebt des Führers in die bezwingende 
Kraftäußeriinp; umgesetzt werde. 

Darüber sind alle Instruktionen einig, ob jüngeren oder 
älteren Datums, ob eigene oder fremdländische. Des Bataiilons- 
kommandanten Einflußnahme ist der unmittelbaren Betätigung 
mehr entrückt, ja fast ganz ausgeschaltet ist selbe nach den 
franzosischen, englischen und deutsehen Bestimmungen. In 
letzterer Vorschrift, der deutschen, ist dies mit folgenden Worten 
reglenientiert: „In der Regel beschränkt sich die Teilnahme an 
^dcr Leitung des Feuers auf diejenigen Führer, welche in der 
yjFeuerlinie selbst sich befinden, also die Zugs-, bezw. Kompagnie- 
^ftihrer." Von unserem Exerzierreglement sind dem Bataillons- 
kommandanten die in der Feuerleitung zufallenden Aufgaben in 
genau hinweisender Art zugeteilt. Noch mehr in den Vordergrund 
treten die dem italienischen gleichen Kommandanten zufallenden 
Obliegenheiten. Und wie nur wir den Vorbehalt der Feuer* 
erOffnung auf weite Entfernungen für den ßataillonskommandanten 
kennen, so stellt nur die italienische Vorschrift den Unterschied 
zwischen FeuerleitUDg und FeuerfÜhrung auf, mit dem einen 
Begriff den Kompagnie- und ZugskommandaDten mit der Durch- 
fdhrung des Feuerkampfes betrauend, mit dem andern der höheren 
Führung Einwirkung auf den eigentlichen Feuerkampf wahrend. 

Die in der Feuerleitung im direkten Eontakt vom Ftthrer 
auf den Gleftthrteo Übertragene WillensäuBerung wird unter dem 
Einfluß der Eampfdepression bald auf die Wirkung der Suggestion 
beschränkt, weshalb der Erfolg zunächst und sehr häuüg lediglich 
von dem Effekt der persönlichen Eigenschaften des Komman- 
danten auf den in solchen Lagen nur mehr dem Beispiel UnteiT' 
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liegenden abhängt. Wenn nun in der Rollenverteilung beiapiels- 
weise die englische Instruktion den Zugskommandanten das Ziel 
bestammen lüBt, wenn darin dem italienischen SektionsAihrer die 
Wahl des An&ataes anflillt, so sind dies Varianten» die nur als 
Änfierliehkeiten in der allgemeinen Auffassung hervortreten, 
niemals aber die Bedeutung prinzipieller Unterschiede erlangen. 

Eine Stelle aus dem französischen Reglement gibt darüber 
beachtenswerte Direktiven: „Die Anwendung des Feuers ist 
immer der taktischen Rolle der Truppe und ihrem Munitions- 
vorrat untergeordnet. Sie hängt auch von der Lage, der Wichtig- 
keit des Zieles und der Wahrscheinlichkeit es zu treffen, ab. Die 
Fenerleitung wechselt mit der Natur des Zieles^ der Distanz, 
dem Gelände, der verHlgbaren Zeit, dem Zustand der Truppe, 
den momentanen Gestaltungen des Kampfes. 

Nach der speziell über die Person der Leitung voraus- 
gescLickteri kurzen Erläuterung folgt die weitere Abbandlung 
über die Feuerleitung selbst dt-r in unserem Exerzierreglement 
aufgestellten Einteilung. 

Dieselbe umfaßt : 

1. Wabl der Feuerstellung, Ermitteln der Aufsatzstellungen, 
Anordnung zur Eröffnung des Feuers. 

2. Wahl des Zieles und der Feuerart. 

3. Regelung der Lebhaftigkeit des Feuers, Einstellen des- 
selben. 

4. Fortgesetzte Beobachtung der Wirkung. 

5. Sparen mit der Munition und Sorge für den Munitions- 
ersatz. 

Naturgemäß folgt die Büchel nteiluug den in der Praxis sich 
iogischerweise aneinander reihenden Handlungen, wovon die 
Wahl der Feuerstellung zu allererst die vordenkende Tätigkeit 
des Fflhrers in Anspruch nimmt. Mit dem Punkte 579 unseres 
Exerzierreglements ist solche Obliegenheit für die Vorrttckung 
mit folgenden S&taen bedacht: 

„So wichtig aber es ist, die Vorrtleknng bis dahin im all- 
„gemeinen fließend dnrchsufiihren, so darf doch nicht außeraeht 
„gelassen werden, daß es bei einzelnen Gruppen und ihren Teilen 
„notwendig sein wird — womöglich in Deckungen — Halte ein* 
„zuschalten. Dies deshalb, um den Kommandanten Zeit cur 
„Überlegung und Orientierung Aber die Lage zu geben, weiters 
„um die feindliche Stellung mit dem Gllas zu rekognoszieren, 
„sich ttber die zweckm&ßige Ausntltzung des Terrains klar zu 
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^werden, die voraussichtlichen Ziele zu erkennen und deren 
^zweckentsprechende Zuweisung^ veranlassen zu können.'* 

Dem sei beigefügt, dafi Konrad von Hötzendorf auf jene 
nachteiligen Feuerstellungen aufmerksam macht, die mangels 
Ausschuß den Plftnkler zum Erheben zwingen (quer über Mulden), 
weil der Selbsterhaltungstrieb den Schützen bald niederhält und 
ohne Ausschuß, ohne Ziel schießen läßt. Auch darüber spricht 
unser Reglement im Punkte 196, g, 3. Absstz mit einer diesem 
Umstände Rechnung tragenden Wendung: 

j^Fehlt in einer Stellung der Ausschuß und ist ein 
„StelluDgswechsel nicht tunlich, so hat sieh der Soldat zur 
^jeweiligen Abgabe eines Schusses nur vorübergehend soweit ala 
„nötig zu erheben.^ 

Das englische Infantry -Training (Exerzierreglement} lehrt 
fttr solche Fälle eine eigene Schießgeschicklichkeit, „Snapshooting^ 
(Fangschuß) genannt, wonach dem Schützen die Fertigkeit eigen 
sein soll, innerhalb 3 — 4 Sekunden sich aus der Deckung zu 
erheben, einen gezielten Schuß abzugeben und wieder zu ver- 
schwinden. Jedermann wird einsehen, daß solche Schußtertigkeit 
nur an einem Gewehr mit leichtem Abzug ausgeführt werden 
kann, weshalb sich unsere lufauterie - Schußwaffe nicht dazu 
eignet. Gerade jetzt ist die englische Armee im Begriff, ein 
neues Gewehr, der Länge nacii unserem Repetierstutzen gleich, 
bei der Infanterie und Kavallerie einzuführen, das auch mit 
einem Windmesser (wind-gauge) versehen ist, welche Einrichtung 
speziell der Verbesserung des Einzelschusses gilt. 

Es liegt in der Natur der Absicht, wenn mit der Wahl der 
Feuerstellung nicht nur die beste eigene Schußwirkung gesucht, 
sondern auch das schädigende Feuer des Gegners möglichst 
vermieden werde. Gelingt es, mit der eingenommenen Stellung 
dem Feinde das Zielen zu erschweren, so ist damit der Zweck 
gefördert. Masken, entsprechende Umj^ebuug des Zieles und 
nicht zuletzt glücklich gewählte Uniformfarbe, dienen letzterem 
Umstände. Allgemein bekannt ist, wie oft die dunkle Uniform- 
farbe geradezu zum leichten Erfassen des Zieles einladet Früher 
oder später» besser früher, wird die traditionelle Uniformiemng 
der europäischen Armeen, welche dem militärischen Auge durch 
die lange Gewohnheit so wohl tut, der Forderung nach einer 
zweckentsprechenden Terrainfarbe doch weichen müssen, wozu 
die Erfahrungen des gegenwärtigen Krieges zwischen Rußland 
und Japan Anregung geben dürften. 
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Von aiisschl{i<i:gcbender Bedeutung ist für den Rchießerfcl^ 
das Ermitteln der Aufsatzstellung. AU weseotlichstes Mittel zum 
Zweck dient das Distanzscbätzen. 

Da der Werdegang in der Schießausbildung, der Fortschritt 
in der Leitung nur auf der Gründlichkeit in deo einzelnen Teilen 
basiert, so mußte endlich auch dem Entfernungsschätzen die 
gebührende Aufmerksamkeit zugewendet werden. Seine Wichtig- 
keit ftlr den kriegsmäßigen Schießerfolg war schon lange er* 
kannt; aber nicht so rasch als geboten, setzt sich diese Er- 
kenntnis in Praxis um. Es geht mit dem Distanzschätzen wie 
mit. außergewöhnlichen Anforderungen des allt&glichen Daseinit : 
sie werden immer den laufenden Bedürfnissen nachgestellt und 
da die Ezersierplatzar)>eit noch allxu häufig ftlr .die Beurteilung 
der Truppenleistungen den Ausschlag gibt, werden iür die Feld- 
tttehttgkeit wichtige Ausbildungssweiget denen nicht aufdringliche 
Äußerlichkeit anhaftet — wie das Distauzschfttzen — hei Seite 
geschoben. Die Wichtigkeit desselben kann nicht besser her 
kräftigt werden, als durch die in der englischen Sehießinstruktion 
enthaltene Bestimmung, es müsse jeden Tag eine kurse Spanne 
Zeit dem Distanzsehfttzen gewidmet werden. Auch unser Entwurf 
kennt die gleiche Auffassung und sagt, es sollen täglich einige 
Diätaozen bei UbuDf^-paiisen. bei Märschen u. dgl. geschätzt 
werden. Gewiß ist die Gelegenlieit ^reboten, solcher Anforderung 
entsprechen zu können, es muß nur daran gedacht werden. 

Zur besonderer Geschicklichkeit im Distanzschätzen gehört 
natürliche Aril.M^re. Ddcli bringt die libimg recht gute Rt-sultate 
hervor. In der hii fiir vorgescljriebenen Lehrmethode macht nur 
der Franzose insotern eine Ausnahme, als er b*dii;lich nach 
wahrgenommenen Äußerlichkeiten die Entfernung abwägt und 
nicht mit dieser Sinneswahrnehmung das Abteilen der Distanzen 
verquickt. Letzteres Hilfsmittel drängt sich häufig von selbst 
aufi manchmal ist seine Anwendung durch die Form des 
Zwischengeländes ausgeschlossen. Nicht unerwähnt soll bleiben, 
wie der englische riileman den Unterschied zwischen Licl.t- 
und Schallgeschwindigkeit diesem Zwecke dienen läßt. In drei 
Sekunden legt der Schall 1100 Yards zurtick. Einige Leute 
werden im gleichmäßigen Zählen bis 11 in 8 Sekunden gedriil^ 
wonach jeder Zftbltakt 100 Yards entspricht Die Bedingungen 
xur Anwendung sind die wahrnehmbaren Begleiterscheinungen 
dea Schusses, Knall und Lichteffekt Da selbe sich auch bei 
Kacht dem Ohr und Auge aufdrangen, wird die Verwertung der 



Digitized by Google 



8 



Wilde. 



Methode für Nachtj^cfechte empfohlen. Es ist klar, daß die bei 
solcher Gele^^enheit ermittelten Distanzen nicht zum Aufsatz- 
steilen seihst, sondern lediglich zu Zweckuu der Sicherung und 
Aufklärung dienen koniK^n. 

Vor nicht langer Zeit war in einer Militärzeituug als 
amerikanische Erfindung eine Art des Distanzschätzens be- 
schrieben, die schon Hauptmann Boltek in seinem im Jahre 
1898 erschienenen Bttohelchen Uber das Infanteriefeuer anführt. 

Über den bei ausgestrecktem recbten Arme aufgestellten 
Daumen wird auf das Schätsuogsobjekt zuerst mit dem rechten 
Auge, bei geschlossenem andern, visiert und dann mit dem 
lioken. Die dadurch entstandenen zwei ähnlichen Dreiecke haben 
als gemeinsamen Scheitel den Daumen der rechten Hand, als 
2. und 3. Endpunkte die Augen für das eine, SchAtzungsobjekt 
und den Schnittpunkt der eventuell zu verlängernden Basislinie 
des Objektes mit dem Sehstrahl des linken Auges fdr das 
andere. Bei normaler KOrperentwicklung ist die Relation des 
Augenabstandes zur Armlänge wie 1:10. Es verhält sieh dem- 
nach die zu schätzende Entfernung zur Schätzungsbasis wie 1 : 10. 
Die Schwierigkeit und somit auch die möglichen Schätzungs- 
fehler liegen im richtigen Abwägen der Basislänge, daher die 
Anwendung dort angezeigt, wo die Breitendimensionen des 
Schätz ungs Objektes annähernd bekannt sind, eine Bedingung, 
die sehr selten zutreffen wird. In unserem Distanzmesser ist 
das gleiche Prinzip verwertet. 

Von den sonstigen diesem Zwecke dienenden Hilfsmitteln 
soll dem Erschießen der Aufsatzstellung — Einschießen — , 
welcher Vorgang bei mancliem Truppenkörper mit ersichtlicher 
Aufmerksamkeit betrieben wird, eingehendere Betrachtung ge- 
widmet Werden. Für eine treffende, den Wert dieses Vorganges 
richtigstellende Schlußfolgerung dienen als Graü{ilage die in den 
eingangs zitierten Vorschriften vorkommenden bezüglichen Stellen. 

So sagt unser Exerzierreglement in Punkt 322: ^Beim 
„Schießen auf große und mittlere Distanzen kann die Entfernung 
„durch Probesalve ermittelt werden/ 

Das russische: ^Die Entfernung des Zieles wird zumeist 
„mittels Augenmaß bestimmt, außerdem dient hiezu das Gin* 
„schießen mit Prohesalven'' (wenn das Terrain hiezu günstig ist). 

Das französische : „Nur in gewissen Fällen kann die Distanz 
^durch Beobachten der einschlagenden Greschosse ermittelt werden.'' 
(Salve als Feuerart existiert nipht.) 
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Das italieoisehe : ^Salvenfeuer macht manchmal durch ße- 
,,()bnchtang der Geschoßaufsohläge ein raschereB Korrigieren der 
„Aufsatzstellungen möglich 

Im Vergleich su diesen spricht geradezu ausführlich die 
englische und deutsche Vorschrift darüber. 

Die eine schreibt: „Die Methode ist von Wert, wenn die 
^Umgebung des Zieles das Aufsehlagen der Geschosse wiedergibt 
^und wenn die schießende Abteilung sich nicht im wirksamen 
^ Feuer befindet. Als Zielpunkt kann das yorhandene Ziel oder 
9 eine andere Bodenfiäche in dessen Nähe . genommen werden, 
„welche die einschlagenden Geschosse besser demonstriert. Salven- 
„feuer wird gewöhnlich angewendet. Je schwieriger das Beob- 
„achten, umso gr5fier muß die Zahl der verwendeten Geschosse 
^sein. Im Erschießen weiter Distanzen ist das Abschätzen der 
^ AufschlagentfernuD^ am schwierigsten. Der Aufsatz soll gewöhn- 
-.lich um 100 Yards solange |i;eändert werden, bis das Ziel in 
^diesem Gabelabstaod liegt. Die nächste Salve ist dauu mit dem 
„Mittel abzugeben.'' 

Die andere enthalt den Wortlaut: y,Zuweilen wird es die 
„Gefechtslage zulassen, mit der ErüfluuDg des F.iuers ein Ein- 
^schießeu der Visiersteilung zu versuchen. Dasselbe ist jedoch 
„nur dann anwendbar, wenn das Gelände in der letzten Strecke 
^vor dem Ziele zu übersehen ist, das Ziel selbst feststeht, die 
„BodenbeschafFenheit das Erkennen der Geschoßeinschläe;e er- 
y^möglicbt, die eigene Abteilung selbst nicht lebhaft beschossen 
„wird und scbließlich die zum Einscbießen erforderliche Zeit 
„vorhanden ist. Da diese Vorbedingungen selten zusammentreffen, 
„ist auch das Erschießen der Visierstellung nur ausnahmsweise 
„zu berttcksichtigen. Beim Erschießen der Visierstellung werden 
^halbzugs- oder zugsweise mit einer Visierstellung auf einen 
„Punkt des Zieles Salven abgegeben. Ftlr die erste Salve ist das 
„Visier so kurz zu wählen, daß mit Sicherheit die Geschoß- 
^aufschlige vor dem Ziel zu erwarten sind. Das Verfahren ist 
„demnächst nach Erfordernis so lange und mit entsprechend hiJher 
„zu wählenden Visieren fortzusetzen, bis die zutreffende Visier- 
^.Stellung bekannt wird.*' 

All* die angefahrten reglementaren Bestimmungen laufen 
darauf hinaus, daß mit dem Einscbießen nur bedingungsweise die 
Absicht — Ermitteln der Aufsatzstellung — erreicht wird und 
die erforderlichen Bedingungen in wenigen Fällen zutreffen. Über 
den einzuhaltenden Vorgang läßt sich auch keine strikte Regel 
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aufstellen, da bald das Gabelverfahren, bald das Heranschießeo 
von der kUrzern, bald von der längern Entfernung Erfolg ver- 
spricht. Hiefür gibt die Boden- und Terrainbeschaffenheit vor und 
hinter dem Ziele den Ausschlag. Übrigens sind nur die ßegleit- 
erscheinuDgen gut schießender Abteilungen, deren Garbe stets 
dicht bleibt, zn verläßlicher Kombination auswertbar, da andern* 
falls abnorme Kurs- oder Weitschüsse leicht Fehlschlüsse erregen 
können. In solchem Sinne gilt auch die Beeinflussung dureh das 
wirksame oder lebhafte Feuer des Gegners, wovon in den 
zitierten Stellen der englischen und deutschen Instruktion ge> 
sprechen wird. Nicht unwesentlich für das Beobachtungsresultat 
ist die Zahl der in der Salve schießenden Gewehre. Dem verleiht 
die englische Fassung Ausdruck. Der in unserem Reglement 
Punkt 340 unter Feuer der Schwarmlinie enthaltenen Wendung: 

y,Soll die Aufsatzstellung durch Salven ermittelt werden, so 
„avisiert der Zu^skonimandant nach dem .Schießen' z. B. : ,Zug 
^(1. und 2. Schwärm) Salve' und kommandiert diese dann wie 
„eine geschlossene Abteilung" 

liegt die gleiche Auffassung zu Grunde. Geradezu falsch wäre, 
dieses als Muster gegebene Beispiel im Sinne der alten Schwarm- 
salve auszulegen. Auch ist es für den Zweck nicht vorteilhaft, 
bei unserem Weitschießen die Probesalven Zügen von 10 bis 
15 Rotten zu überantworten ; solche Aufgaben sollten nur Kriegs- 
züge — 20 bis 30 Rotten ~ lösen. 

Wenn vom absichtlich betriebenen Erschießen der Aufsatz- 

sti lluu^ nur ausnahmsweise Gebrauch gemacht werden kann, so 
wird hingegen das Beobachten der Geschoßaufsrhlai^e im Einzel- 
feuer viel häutiger, besonders auf nähere Entfernungen, der 
routinierten Feuerleitung Anhaltspunkte tür das Schätzen der 
Distanz liefern. Im Punkte 321 unserer Exerziervorschriften ist 
darauf hingewiesen. 

Mit den einschränkenden Bemerkungen über das Erschießen 
der Auf^atzstellung soll beileibe nicht einer Vernachlässigung 
desselben das Wort geredet, sondern nur einer schablonenhaften 
Anwendung entgegengetreten werden. Bei jeder passenden Schieß' 
gelegenheity ob mit oder ohne Patronen, Exerzier- oder scharfe 
Munition, ist das Einsohiefien zu pflegen, da ja nur die gewohn- 
heitsmäßige aber verständige Übung jene hinlängliche Sach- 
kenntnis erzielt, welche einen möglichen Erfolg im Kriege ver- 
bürgt 
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Jede außerhalb deB eigenen EönnexiB gebotene Hilfe kann 
ansbleiben, sich als unziiläDs^lich erweisen; allein sieher sind 
nnr die in uns selbst entfalteten und tätigen Kräfte. Dies gilt 
vor allem gegenüber den unberechenbaren Wechselfällen des 
Kampfes. Wie die Gefeehtsverhältnisse sich auch immer gestalten 
mögen, die Selbstgeschichkeit im Distanzschätzen kann nie ver> 
sagen. Die Pflicht gebietet daher jedem Trappenoffizier, darin 
die Grenze möglicher Ausbildung anzustreben. Die Worte des 
Punktes 298 unseres Schießinstruktiönsentwurfes können nieht 
genug beherzigt werden: 

„Offiziere und Kadetten mttssen sich eiuge}iende Kenntnis 
^und ▼olles Verständnis des Schießwesens erwerben. Sie mttssen 
^bestrebt seiU} ihre Schiefifertigkett, ihre Oeschioklichkeit im 
^ Distanzschätzen und die Schulung ihrer Augen derart zu 
„steigern, daß sie der Mannschaft als Vorbild dienen können. 

„Ehrgeiz, der feste Wille, dieses Ziel in möglichst voU- 
^komniener Weise zu erreichen, sind das beste Mittel, um das 
„eigene Können auf ein hohes Maß zu bringen." 

Infolge der mannigfaltigen Eindrücke, welche Witterung, 
Beleuchtung, Geländebeschaffenheit, Selbstdisposition, hervorrufen, 
ist das beste Distanzschätzvermögen Fehlern unterworfen. In 
Fällen, die einerseits einen ruhigen, methodischen Vorgang zu- 
lassieu, andererseits durch die Natur der Umstände leicht Irrungen 
ausgesetzt sind, dürfte sich der vorgeschriebene englische Vor- 
gang empfehlen, wonach einige gute Schätzer die Entfernung 
angeben, woraus dann das Mittel gezogen wird. Auch der deutsche 
Zugsfübrer hält zwei bis drei gute Entfemungsschätzer bei sich, 
ebenso benützt der italienische Kommandant mehrere Angaben. 

Da der Vielseitigkeit der Zielverhältnisse mit Bezug auf 
das Distanzschätzen selbst das gediegenste Können nicht absolut 
gewachsen ist, da oft die begleitenden sonstigen Umstände einen 
sicheren aber zeitraubenden Vorgang ausschliefien, so hat die 
Mehrzahl der Reglements» wie: das k. u. k., französische, italienische, 
englische die Anwendung zweier Aufsatzstellungen präzisiert. 
Unsere Vorschrift kennt solche Distanzverteilung nur im Feuer 
der geschlossenen Kompagnie, wobei der Zug als Teilungseinheit 
gilt In weiterer Auslegung erscheint die Anwendung zweier 
Aufsatzstellungen für den geschlossenen Zug bei angepaßter Auf- 
teilung nieht yerboten, aber auch nicht zur Vorschrift erhoben. 
Man kann ohne riel Risiko behaupten, das Zugsfeuer müsse ftlr 
den Erfolg möglichst konzentriert bleiben, wenn man nieht in 
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das Prinzip des Zielfeuers Bresche leojen will. Die den Musketry- 
Regulations (englische Öchießiastruktioa) eigeae Stilisieraag sagt 
darüber : 

^The use of two sights by srnall bodies ot* inen is of no 
value^ (die Anwendung zweier Aufsatzstellungen bei kleinen 
Abteilungen ist von keinem Wert.) 

Nicht im Einklang damit stehen die in der fransösischen 
und italienischen Instruktion niedergelegten Auffassungen, welche 
erlauben, dafi auoh im Zuge die Anwendung zweier Aufsatz- 
stellangen stattfindei wobei dem französischen Soldaten des 
ersten Gliedes die eine, dem des zweiten die andere znflillt, 
gleichviel ob geschlossene Abteilung oder Schwarmlinie, wftbrend 
der italienische Schütze von solchen Aufsatzvariationen insofern 
yerscbont bleibt, als in der Plftnklerkette yersehiedene Aufsatz« 
Stellungen zugweise aufgeteilt werden. 

Noch weiter in solche Detailverschtedenhelten einzudringen, 
sei jenen überlassen, deren Sinn darauf gestellt. Der Ghrund- 
satz: Im Kriegshandwerk ist dem Einfachen immer der Vorzug 
zu geben, genügt fUr jede weiter« Schlufifolgemng. 

Mit der Wahl der Feuerstellung und der ersten Distanz- 
angabe ist flie Feuereröffnung bereits eingeleitet, daher der 
zeitlichen Gedankeiilolge nach eigentlich diese den beiden andern 
vorausgeht. Die in die Tat sich umsetzende Geistesarbeit folgt 
bald dem Zwange gegnerischer Handlungen, bald dem Einfluß 
des eigenen Willens. Instruktionen können die episodenhafte 
Vielseitigkeit des ersten Falles nur andeuten, So enthält unser 
Reglement im Punkt 323 die W'endung: 

„Mitunter — besonders in kleinen Verhältnissen — kann 
^es vorteilhaft sein, den Gegner nahe herankommea zu. lassen 
fiUnd dann überraschend zu beschießen.'* 

¥\iv den zweiten Fall, die sozusagen regelrechte Feuer* 
eröffnung, machen die Vorschriften den Unterschied, ob Angriff 
oder Verteidigung. 

Dem modernen Gewehrfeuer gegenüber ist bekanntlich das 
nahe Herangehen an den Gegner ohne zu schießen, eine Kraft- 
probe der in der Truppe steckenden moralischen Tüchtigkeit, 
mit welcher der Erfolg eingeleitet wird. Alle Vorschriften über 
das Gefecht verlangen daher auch Ubereinstimmend| daß im 
Angriff die Feuereröffnung auf möglichst nahe Distanzen heran- 
getragen werde. W&hrend aber alle andern Reglements lediglich 
in prinzipieller Anordnung gehalten sind, verlangt das russische, 
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die vorgeheiicle Kette habe in deckungelosem Gelände zwischen 
1400 und 1000^ mit dem Feuer eiozusetzen. Solch kategorischer 
Imperativ entspricht der runisehen GefeehtsauBbildung, die sieb 
mit befoblenem Schema und eingedrillter Form der passiven 
Bebarrliebkeit ihrer Soldaten am besten anpafit. 

Andere ebenfalls konkret gehaltene Angaben sucht man 
TergebeoB in was immer fttr einer Exerzier- oder Qefeehtsvor- 
sohrift. Denn die vom deutschen Reglement gegebene Wendung, 
über 1000 m darf fiberhaupt nicht gefeuert werden, bringt nur 
die Wirkung einer allgemeinen Hinweisung hervor. 

Wenn ein Angriff die Feuerwirkung des Gegners und. die 
Haltung der eigenen Truppe den EUitsehluß zum Beginn des 
Schiefiens hauptsächlich beeinflussen, so sind die Faktoren, die 
in der Verteidigung für die Feuereröffnung zunächst ins Kalkül 
gestellt werden, vornehmlich im Verhalten des Feindes zu 
suchen. Doch auch hier macht sich die Tendenz der möglichst 
späten Feuereröffnung geltend. 

Eine in Zahlen sich ausdrückende bezUi^Hche Bestimmung 
findet sich im französischen „Reglement sur Texercise et les 
manoeuvres de l infanterie'', wonach das Feuer in der Verteidi- 
gung über 1200 m nicht eröffnet werden darf. 

Mit der Leistung des moderrieu Gewehres auf weite Ent- 
fernungen mußte sich auch für solches Schießen die gebührende 
Beachtung einstellen. Die im Laufe der Jahre durch die Er- 
fahrung erhärteten, dem Weitschießen geltenden Bestimmungen 
haben die obere Distanzgrenze auf 2000 m gesteckt. Dieser 
ErfahrungssatK ist mehr die Erkenntnis über die Grenzen der 
dem normalen Auge natureigenen Sehschärfe und der dem 
Schützen selbst eigenen Schießgeschicklichkeit und weniger die 
Folge des von der modernen Waffe zu leistenden Schußeffektes. 
Nach theoretischer Ableitung nimmt die Dichte der Garbe iin 
horiaontalen Trefferhilde mit wachsender Entfernung zu, woraus 
für tiefe Ziele steigende Treffwirkung resultiert. Die Praxis aber 
lehrt, wie bald die UnvoUkommenheiten des Schützen solchen 
Erwartungen Grenzen steckt 

Noch unser als Muster 86 bei der Armee bekanntes Gewehr 
hatte eine bis 3000 reichende Anfsatzskala. Unteraieht man 
die von den nntersehiedlichen Vorschriften Uber das Weit- 
schieden zur Geltung erhobenen Bestimmungen einer grund- 
legenden 'Betrachtung, so ist ftlr die Anwendung bald das 
Prinzip erkannt: Zweck und Erfolg mttssen den Munitionsauf- 
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wand rechtfertigen. Die RelatioD «wischen Patronenverbrauch 
und Wirkung, ob physisch oder moralisch, wird von jeder Vor- 
schrift betont 

Hieher gehört auch die Maßnahme unseres^ des deatschen, 
englischen und italienischen Reglern ents, entsprungen der Er- 
kenntnis Uber die Schwierigkeit des Vordringens iui unbelftstigten 
feindlichen Feuer, eigene Abteilungen auszuscheiden, welche mit 
Feuer, eventuell Weitfeuer, die feindliche Wirkuug niederhalten, 
damit die angreifende Truppe vorrücken könne. 

Zur Illustratiou sei die bezügliche englische W endung an- 
geführt: „To reach a decisive ränge under heavy fire is, however, 
long and difFicult Operation'*. 

(Die entscheidende Feuerstellung im wirksamen Feuer zu 
erreichen, ist ein langsames und schwieriges Unternehmen.) 

Auch mit positiven Angaben erläutert das englische Infantry- 
Training (Exerzierreglement) die Durchführung eines angriffs- 
weisen Vorgehens im deckungslosen Gelände. 

Eine sehr lockere Plänklerkette, einer vom andern bis 
20 Yards Abstand (1 Yard = 91 ero), versucht sprungweise, 
protegiert durch das Feuer anderer Abteilungen, die ins 
Auge gefaßte Feuerstellung su erreichen. Zur Verdichtung 
schieben sich andere so lange nach, bis in der entscheidenden 
Feuerstellung die ftp die zu erzielende Wirkung erforderlichen 
Gewehre in Tätigkeit sind. Nach englischen Zeitungsnachrichten 
sollen die Japaner bei Gelegenheiten, wo das rücksichtslose 
Darauflosgchon an der gegnerischen Feuerwirkung scheiterte, 
von einem ähnlichen Aiigriffsverfahieü (jebrauch gemacht haben, 
so beim entscheidenden Sturm auf den 203-Meter-Hügel vor 
Port- Arthur. 

Mit der Feuereröffnung erfährt die Feuerleitung auch die 
Feuerprobe. Greift in solchen Momenten der Schußbefehl nicht 
durch, dann hat sie die Partie verloren, ist durch das Verzagen 
der Feuerdisziplin matt gesetzt. Damit letztere Anlehnung er- 
fahre, der Schütze nicht durch Führungseinfluß im inneren Halt 
geschädigt werde, betieblt unser Punkt 323: „In jeder neuen 
9 Feuerstellung ist das Feuer ruhig und ohne Übereilung sa 
»eröfihen.** 

In fast gleichem Ausdrucke, nämlich: ,,Vor Beginn des 
„Schiefiens mtlssen sich die Plänkler beruhigt haben*^, läßt sich 
die russische Gefechtsvorschrift darüber aus. 
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Mit der Auftbiidungsricbtung, wonach nur gezielte Schüsse 
Abgegeben werden sollen, wurde auch der Feuerabgabe während 
der Bewegung für weitere Entwieklung der fruchtbare Boden 
entzogen. Es geht nicht gut an, die fast unausbleibliche Unruhe 
eines Rückzuges mit besonnen abgegebenem Feuer verquicken 
zu wollen. Ohne viel Risiko kann man die Behauptung auf* 
stellen, solcher Friedensanbau dürfte im Kriege keine besonderen 
Früchte tragen. Daß dem deutschen und russischen Pl&nkler 
trotzdem während der rückgängigen Bewegung Schiefitfttigkeit 
zugemutet wird, ist vielleicht mehr Tradition als reeller Qlanbe 
an eine erfolgreiche Ausführung. 

Als Resum^ kann aus den von den Reglements über die 
Feuereröffnung gegebenen Direktiven die Lehre konstruiert 
werden, die Leitung muß die Situation einerseits, den moralischrn 
Zustand der Truppen andererseits, abwägen und darnach den 
Beginn des Schießens regeln. Einer klug kombinierenden Feuer- 
leituDg soll und wird es nicht passieren, daß wider ihre Absicht, 
also ohne Befehl, das Feuer, und dann gewiß ein hastiges, un- 
wirksames uud schädliches losbricht. Besser früher auf Befehl, 
als später ohne Befehl. 

In der Art der Feuereröffnung ruht der Keim, inwieweit 
die Leitung wirksam bleibt ; in der Geschicklichkeit der Ziel- 
angabe liegt die Anregung, inwieweit die Feuerdisziplin stand« 
halten wird und damit gelangt die Abhandlung zu 
2. Wahl des Zieles und der Feuerart. 

Für die im Gefechtsakt am b&ufigsten vorkommenden 
Situationen ist die Wahl des Zieles vor kein Dilemma, kein 
Kopfzerbrechen gestellt. Einiiach vor sich hin nimmt der Schütze 
den gegenüber befindlichen Feind aufs Korn. £s hieße wirklich 
die Natur verbessern wollen, wollte man mit spintisierender 
Tttftelei dieser notwendigen Einfachheit durch erkllnstelte An- 
nahmen rfttselhafte Probleme abzwingen. In erster Linie muß 
der Feuerdisziplin die Wahl des Zieles Oberlassen bleiben. Fttr 
komplizierte SehieBtheorien oder SchieBaufgaben ist des Infan- 
teristen Auffassung nicht zugftnglioh. 

Die stets wechselnden Gefechtssituationen verlangen aber 
dureh ihre taktische Bedeutung von der Feuerleitung soweit 
Beachtung, daß dureh deren Einfluß die Einzelwirkung bald zu 
gemeinsamer Lösung vorttbergehender Gefechtsaufgaben zu- 
sammengezogcn, bald trotz feindliehen Gegenfeuers in bestimmte 
Richtungen geleitet, bald dem Drange nach Feuereröffnung bis 
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zum wirkuDgayollsten Momeot gesteuert werde. Mit den Schlao^- 
wörtern : Feuervereinigung, FeuerverteUung, Feaerttberfall hat 
unser Reglement die der Fenerleituog zugevieteDe Tätigkeit 
belegt. 

Die damit ▼ornehmlich den Zugskommandanten in der 
Feuerleitung zugewiesenen Aufgaben sind in ihrer Durchführung 
durchaus nicht leicht. Während das Erfassen derselben die Kom- 
binatioDsgabe des Führers in Anspruch nimmt, verlangt das 
Umsetzen in die Handlung den aus persönlichen Werten resul- 
tierenden Einflufi des Vorgesetzten auf die Untergebenen. Man 
gebe sich nicht der Illusion hin, dafi hieAir die kasembackene 
Disziplin ausreiche; nein, nur die dem menschlichen Instinkt 
stets imponierende persönliche Überlegenheit kann auf sicheren 
Erfolg rechnen. 

Kichtsdestoweniger verlangen die unterschiedlichen Vor- 
schriften die Betätigung der Feuerleitung in dem angedeuteten 
Sinne. So will das englische Infantry-Training die Feuerkonzen- 
trierung bei Distanzen über 600 Yards, so macht die französische 
Instruction sur l'exercice et les manoeuvres de i'infanterie die 
Feuervereinigung dem KompagniekommaDdanten zur Pflicht, so 
legt der Russe und Enghindt r Nachdruck aut Flankenfeuer und 
so endlich fiiulen wir in unserem Reglement über all' das in 
konzisem und leic-htfaßlichem Ausdruck eingehende Bestimmungen ; 
ja nur unsere Vorschrift kennt die Definition des Feuerüberfalles. 

Eine im Kampfe infolge der Macht des Eindruckes stets 
geübte Praxis hat im englischen Reglement eine textuelle Be- 
haudluEc^ erfahren, welche dem Plänkler aufträgt, er müsse zu- 
nächst die feindlichen Offiziere und Späher wegschießen. Wie 
sich aber die russische Gefechtsvorschrift die Maßnahme: An- 
greifende Infanterie müsse zunächst die feindliche Artillerie als 
Ziel nehnaen, vorstellt^ ist schwer zu definieren. 

Sucht man nach einem iSatze, welcher das über die Wahl 
des Zieles Gesagte in gedrängter Kürze wiedergibt, so ist biefttr 
nichts besseres zu finden, als der an der Spitze über dieses 
Kapitel im Punkte 326 unseres Beglements stehende Satz: 

„Die Wahl des Zieles hängt von der praktischen Bedeutung 
„des Zielobjektes ab.*^. 

Der prägnante Inhalt dieser Wendung kann keine bessere 
Beleuchtung erfahren als mit dem Hinweise, daß die deutsche, 
französische und italienische Instruktion fisist den gleichen Wort- 
laut enthalten. Erfaßt die Feuerleitnng das damit Ausgedruckte, 
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gelingt ihr im Eampfe die Auswertung der bei den Friedens- 
fibimgen erworbenen klaren Begriffe, dann steht sie auf der 
Hohe unserer reglementaren Vorschrift. Hiezu gehört, wie schon 
erwähnt, moralischer Eigenwert und Ftthrer^rabe. 

Ge^en die verheerende Wirkuno; des besonnen ^('handhabten 
modernen Gewehres sucht sich das denkende Ziel durch rnög- 
hchst geringe Sichtharkeit zu schützen, wobei ihm die der zu- 
gehörigen Munition eigenen, sehr wenig auffallenden Begleit- 
erscheinungen des Schusses zustatten kommen. 

Der Wechselbeziehung zwischen Wirkung und Schutz trägt 
unser Reglement in zweifacher Hinsicht Rechnung: einmal durch 
die Benützung scharfer Ferngläser beim Aufsuchen gut gedeckter 
Ziele — worin Offiziere und Unteroffiziere getkbt sein sollen — 
zum andernmal dadurch, daß die Genannten auch lernen mtlssen, 
derartige nicht augenfällige Ziele der Mannschaft so klar und 
deutlich zu bezeichnen, daß dieselbe das Feuer mit Sicherheit 
auf den beabsichtigten Zielpunkt richtet. 

Kurz, klar und bttndig drückt die Stilisierung die Forderung 
nach deutlichen und präzisen Schufihefehlen aus. Dem sei die 
engliache Textierung, ähnliches anordnend, gegenttbergestellt: 

„Die geschickte Kontrolle und Leitung des Feuers hängt 
„von der systematischen Genauigkeit der Befehle und der kor- 
^rekten Übermittlung der Kommando vom Offizier aut den Mann 
^ab ; wird aber die Absicht der Befehlenden nicht entsprechend 
^weitergegeben, so resultieren Irrtümer und Kräfteverluste. Nie 
„entsteht Unsicherheit in der Feuererötinung durch vollständige 
„Befehle, sondern lediglich durch Ungenauigkeit,. Unsicherheit 
„und Zogeruiig der Führer." 

Hat der Führer das erwählte Ziel klar und deutlich be- 
zeichne^ 80 ist. besondere Fälle ausgenommen, die Feuerart im 
Rahmen des Einzelfeuers zunächst der weiteren Erkenntnis des 
Plänkiers Überlassen und der Feuerleitung f^Ut nur die Rolle 
zuy dann einzugreifen, wenn die Fenerdisziplin versagt. In dieser 
Auffassung hat unser Reglement die Feuerarten eigentlich icuf 
eine — das Einzelfeuer als Hauptfeuerart — beschränkt; denn 
Salvenfcuer gelangt nur in AusnahmsfUIen zur Anwendung und 
wird in der Regel nur Ton geschlossenen Zttgen abgegeben. 
(Punkt 329 Exerzierreglement.) 

In den anderen Armeen variiert die Schußabgabe in der 
früher auch bei uns vorgeschriebenen Art und Weise. 

Org&n der MIUtlrwlMenacbalUieheD Verain«. LXXII. Bd. 1M6. 2 
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So kennt die deutsche Annee Salvenfeueri langsames und 
iebbaites Schützenfeuer und Hchiiellfeuer; die russische Salveu- 
feuer, lan^amea und rasches Einzelfeuer und Packetfeuer; die 
franzöüiache Einzelfeuer und Repetierfeuer; die italienische Salven- 
feuer, langsames und bescbleuniKtes Pl&nklerfeuer nnd Schnell- 
feuer; die englische Salvenfeuer, Einzelfeuer und Magazinsfeuer. 
Die aufi^ezfthlten Feuerarten werden sowohl von ge*8cblossen(!n 
Abteilungen als von Schwarmlinien abgegeben. 

In der geradezu eintönigen Aufzählung.macht nur Frankreich 
insofern eine Ausnahme, als es keine Salve hat. Dem fran- 
zösischen Temperament dttrße die Feuerabgabe auf Kommando 
zum Opfer gefallen sein. Aus den von den einzelnen Vorschriften 
über die F-uerarten gej^ebenen Erläuterungen klingt, was die 
Salve anbelangt, im russischen Replemeut eine gewisse Vorliebe 
hiefür heraus, diu wohl nicht mit Unrecht auf die Eigenart des 
russischen Soldaten ztirii kzuf'nhrrn ist. Die andern Instiniktioüen 
jedoch räumen der Salve nur ausnahmsw eise Existenzberechtigung 
ein und stelb^n die Anwendung unter den ungestörten Einfluß 
des Kommandanten auf seine Abteilung. Dem sei noch beigefügt, 
sie wird überall dort am Platze sein, wo konzentriertes Feuer, 
auf weite Kntternunij;en geboten, die schießende Abteilung nicht 
durch feindliche Gegenwirkung leidet und ihre Tätigkeit nicht 
unter dem Drucke der Zeit steht. 

Die Große des Truppenteiles, welcher durch ein Kommando 
zur Feuerabgabe befohlen werden kann, geht über die Kom- 
pagnie nicht hinaus. Während wir, Italien und Frankreich die 
Zugstätigkeit auch darin ungeschmälert aufrecht erhalten, gelten 
in Deutschland, Rui^land und England die angepaßten Möglich- 
keiten des Halbkompagnie- und Kompagniefeuers. Ja, in der 
deutschen Armee existiert noch Viergliederfeuer, welches die 
russische Vorscbrift ebonfalls als möglich hinstellt; in ersterer 
ist auch mit dem Beibehalt des Carr^ ab Gefechtsformation das 
Schiefien aus dieser bedingt. Mebr als in den anderen west- 
europttiscben Armeen des Kontinents ist man in der deutschen 
häufigen Abänderungen der fizerziervorscbrift abhold, eine 
Sinnesart, die in dem Grundzug der norddeutschen Bevölkerung 
— ausdauernde Beharrlichkeit — ihre Ursächlichkeit hat. 

Selbst eine nur flüchtige Betrachtung kann sich dem Ein- 
drucke nicht entsiehen, daß die Ton unserem Reglement ge- 
schaffene Vereinfachung des Kampffeuers, die einem lang erkannten 
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Oefechtsbedürfnis entspricht, von Tradition und Macht der Ge- 
wohnheit losgelöst, in bahnbrechender Auffassung lediglich die 
praktisebe Möglichkeit im Auge behält. Auch die andern In- 
struktionen venohließen aich nicht der gleichen Auffassung, haben 
■aber nicht den Kaiserschnitt gewagt, womit sie nach der Feuer- 
eröffnung in erster Linie der Feuerdisziplin die Verwendung der 
Munition ttberantwortet htttten. 
Im Abschnitte 

3. Regelung der Lebhaftigkeit des Feuers, Einstellen des- 
selben 

stehen der Feuerleitung Anhaltspunkte fClr das regelnde 
£ingreifen in die selbstwillige Munitionsverwendung seitens des 
Plftnklers au Gebot«. • 

Mit dem Satze des k. u. k. Exerzierreglements: „Die Sol- 
daten mttssen derart geschult und erzogen sein, daß sie die 
Lebhaftigkeit des Feuers je nach der Distanz, der Sichtbarkeit 
der Ziele und der voriiaridenen Munition voti selbst regeln", 

ist das Feuertenipo jedes Formalismus entkleidet. Nicht so 
rückhaltslos haben sich die anderen Vorschrit'ten von bestinirneuden 
Anordnungen enian/jpiert. 

Wenn im langsaujen Plänklerfeuer der deutsche Schütze mit 
seinem Nebenmanue gemeinsame Sache macht und der russische 
auf eine rechts oder links beginnende Reiheutolge zu achten 
hat; wenn der franzr)Rische Tirailleur nur zwischen 8 — 12 Schuß 
per Minute, ob Flankier- oder Repetierfeuer, zu wählen hat, 
wenn der englische skirmisher 5 Schuß im Plänkler-, 10 im 
•Schnell-, 15 im Magazinfeuer abgibt und auch im Sinne 
unseres Regleuients selbstregelnd tätig sein soll; wenn dem italie- 
nischen Mann der Kette 3 Schuß für das eine, 8 für das andere 
und möglichste Schnelligkeit für das dritte anbefohlen ist: so 
«ind dies Bestimmungen, dit^ kaum die Bürgschaft des Befolgena 
im wirksamen feindlichen Feuer in sich tragen» besonders dann, 
-wenn die Feuerleitnng ausgeschaltet ist. 

Hat aber unser Reglement soviel Vertrauen in die Feuer^ 
•disziplin des Plftnklers gesetzt» so erwächst daraus dem Erzieher 
die Pflicht, diesen Teil der Einzelausbildung mit regstem Eifer 
zu pflegen. Wenn die Betätigung der Feuerdisziplin dort zu Recht 
•besteht, wo die Gewalt äoflerer Eindrücke das gel«-itete Zusammen- 
wirken auf das Verständnis des Einzelnen reduziert, dann ist die 
.Feuerleitung lediglich für den gegebenen Fall entlastet, nicht 
-aber der Verantwortung entbunden. Und in dieser Hinsieht 

2» 
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gipfelt sie ^anz hesonders in der auf den Zweck abzielenden 
Frieden sarbeit, die, wrii sie nicht immer anziehend und amttsant^ 
um BO mehr geistiges Pflichtbewußtsein beansprucht. 

Die unterschiedlichen Angaben, unter welchen Umständen 
eine Steigerung der Feuersehneiligkeit einzutreten habe, enthalten 
keine wesentlichen Unterschiede. Den Sinn des darüber in 
unserem Punkt 330 gebrachten Satzes: 

„Die Lebhaftigkeit des Feuers richtet sich nach den Gefechts- 
„ Verhältnissen, den vorhandenen Zielen und der zur Verfügung 
„stehenden Munition^, 

variieren die anderen Vorscliriflt;!! mit mehr oder weniger 
stilistiscbim Geschick, wobei jedoch der bestimmende Einfluß 
der Fcuerleitung ohne Rücksicht auf 'die verständig arbeitende 
Feuerdisziplin stärker betont wird. 

Des Erwähnens wert ist aus der deutschen Vorschrift, daß 
auf Artillerie Uber IcOO m lebtiaft geschossen werden mufi« daß 
auf große Ziele Schnellfeuer bis 1000 m abgegeben werden 
kann, sobald selbe nicht lange sichtbar. Ahnliches verlangen 
auch die englischen Miisketry Regulations (Schießtnstruktion) 
unter Hinweis auf die durch solches Feuer erzielten größeren 
Verluste und den erhöhten moralischen Effekt Dieser Argumen- 
tation kann man sieh schwer verschließen, sie macht den Ein- 
druck der abgeklärten Kriegserfahrung und regt die Feuerleitnng 
zur abwägenden Beurteilung an. Gewiß widerstößt die angepaßte 
Anwendung nicht den Satzungen unseres Keglements. 

Das unter Umständen mögliche £inschr8iiken der 8ehieß- 
tätigkeit auf einzelne Schwärme oder Plänkler, wie es unser 
Reglement anftlhrt, wird auch in der russischen Gefechtsvorschrift 
augedeutet. Unser bezüglicher Punkt 888 enthält den Wortlaut: 

..Sind die Ziele iiui wenig sichtl»ar, ist ein besonderes 
„Sparen mit der Munition geboten und gestatten es die Gefechts- 
^verhUltnisse, so wird es mitunter zweckmäßig sein, nur einzelne 
„Schwärme oder Flänkler schießen zu lassen, falls die übrigen 
^Leute der feindlichen Feuerwirkung entzogen sind.** 

In der russischpn Gefechtsvorachrift, (ibersetzt von Haupt- 
mann Grzesicki, findet sich im Kapitel über Feuer bei der 
Verteidigung die Stelle: 

„Auf die Schwarrolinte zu schießen, ist vorteilhaflt, wenn 
„sie ungedeckt steht oder sich bewegt; zu deren ununterbrochener 
«Beschießung kann nur ein Teil der Schützen bestimmt werden.^ 
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Jedenfalls gehört zur Auswertung dieser reglementarische u 
Bestimmungen ein gelassenes Beurteilen und ruiiiges Abwägen 
der Situation, wozu das verteidigungsweise geführte Gefecht 
früher Gelegenheit bieten dürfte und für weiches auch die in 
der Schluß Wendung unserer Tcxtierung gestellte Bedingung 
— falls die übrigen Leute der feindlichen Feuerwirkung entzogen 
«ind — leichter zutrifft. 

Wie das Feuerteinpo teils durch die Feuerdisziplin des 
Schützen, teils durch das Einwirken der Feuerleitung geregelt 
wird, so ist auch das Einstellen des Feuers entweder der Auf- 
fassnng des einen oder dem Eingreifen des andern anheiin- 
gestellt. Von den hteftlr mafigebenden Kttcksichten tritt die einzig 
und allein in unserem Reglement angefahrte mögliche Täuschung 
des Gegners hervor. Schon in einer früheren Auflage der k. u. k. 
EKerzierrorsehrift war dieser Gefechtswitz aufgenommen, doch 
wird er selten oder gar nicht von der Friedenspraxis gettbt. 

Der immer elastischer werdenden applikatorischen Unter- 
richtsmethode würde es gewiß keine Mtthe machen, den zuletzt 
erwähnten taktischen SebteBfalli wie aueh das frtther angeföhrte 
Reduzieren der Schießtätigkeit auf einige Schwärme oder Plänkler 
mit angewandten Beispielen zu belegen. 

Wenn der Plänkle r in unserer Armee die Lebhattlgkeit 
seines Feuers nach den erkannten Getechtsuinständen zunächst 
selbst regelt, wenn das Einstellen des Feuers seinem eigenen 
Ermessen überlas!- pn ist, so war es unerläßlich, dem Feuer- 
leitenden jene Momente anzudeuten, welche auf Grund eigener 
Wahrnehmungen einen Eingriff erfordern. Und das hat auch 
unser Exerzierreglement nicht verabsäumt. 

Von dem darüber im Punkte 338 und 334 Gesagten gebührt 
der Feueriianse besomlere Beachtung. Im Frieden mit Nach- 
druck und 8tren<;c geübt, wird sie vor dem Feinde den von 
ihr geforderten Effekt: beruhigender Einfluß auf den erregten 
SchtLtzen, im Maße der Umstände leisten. 

Logischerweise muß der Leiter nicht nur die Tätigkeit 
seiner Untergebenen im Auge behalten, sondern auch die 
Wirkungserscheinungen des eigenen Feuers beim Feinde, wovon 
ja ein Gutteil seiner Maßnahmen abhängt, mit kombinierender 
Aufmerksamkeit verfolgen. 

Dem ist mit 

4. Fortgesetzte Beobachtung der Wirkung 
Rechnnng getragen. 
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Die rinsclilätrio^en Instruktinuen verleihen dieser Erkenntnis 
mehr oder weni^;er beredten Ausdruck. Keine hat es aiiiJeracht 
f^elassen, aber nur Eüfiland, Deutschland und wir haben die Ver- 
wendung von Ferngläsern und Feldsteeheru reglementiert. Von 
diesen dreien sind nur die beiden letzteren darauf bedacht, was 
zu tun, wenn der Beobachtungsdienst in der Front nicht betrieben 
werden kann; dies geschieht, wie bekannt, durch Ausscheiden 
von Beubachtern auf geeignete Punkte. Fast alle Reglements der 
größeren Armeen enthalten das in unserem Punkt 335 Aus- 
gedrückte bezliglich des Beobachtens der Gescboßaufscblftge. In 
vielen Fällen dürfte der den Begleiterscheinungen des Schusses 
gelteude und mitlaufende Beobachtungsdienst brauchbarere Fol- 
gerungen ergeben, als das nur diesen Zweck verlolgende und 
mit Hilfe von Salven betriebene Erschießen der AufaatzBtellung» 
Gewiß kann ersteres h&ufiger betätigt werden als letzteres. 

Die solchem Dienste notwendigste Gelegenheit kann fried* 
liehe Kriegführung nicht bieten^ nämlich: die Feuerwirkung in 
ihren Begleiterscheinungen auf lebendige Ziele. An ihre Stelle 
tritt als Surrogat spekulative Mutmaßung, die nach' dem Statsen, 
Sich-Bttcken vorgebender lofanterieziele den TrefFwert des Feuers 
beurteilen, die aus dem Einschieben feindlieber Verstärkungen 
auf die eig( ue Feuerwirkung einen Schluß ziehen, die sich die 
Vorgänge auch in jenen Räumen zurechtlegen will, welche der 
Wahrnehmung entzogen sind. 

Wie dem nun immer sei, jedenfalls lehren die Erfabrungeft 
des Friedens, daß das kombinierende Beobachten, mit oder ohne 
Glas, nicht le'cht. daher für die Aufgaben des Krieges umso 
emsiger betrieben wer<len muß. 

Zum erfolgreichen Scliießen gehört nicht nur taktisch geleitete 
und verständig aD<?ewiuidte Schießgeseliiekliclikeit, sondern auch 
mit Vorbedacht angepaßte Muuitionsverwendung und mit Voraus- 
sicht durchi^eführter Munitionsersatz. 

Sparen mit der Munition und Sorge für den Munitionsersatz 
ist als fünfte und letzte Obliegenheit — but last not loast — der 
Feuerleituug aubeioiilen. 

Vom Ziii^s bis zum Regimentskommandanten, allen ist der 
Bedacht aut die Munition zur Pflicht gen)acht. Ob es die eine 
oder die andere Vorschrift sei, jede betont mit gleichem Nach- 
druck die Wichtigkeit der Munitionsverwendung und des Nach- 
schubes. Über diesen mehr konkreten Gegenstand gibt es keine 
geteilten Meinungen und divergierende Auffassungen, ja selbst 
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das Äußere der Durebführung zeigt keine wesentlieben Unter- 
schiede. 

Zwar hat die englische Armee bei uornialer Aufrüstung 
nicht nur Munitionswagen, sütidern auch Tragtiere in Veiwei:dung; 
zwar zählt der italienische Kompagniekounnandant auf 16 ini vor- 
gesehenen Bedarfsfälle improvisierte und in die Reihen d<'r Züge 
aufgeteilte Munitionszuträger: zwar denkt England mit 50 zu 100, 
wir mit 20 zu 120. Rußland mit eiiii^^ n Paketen zur nei-mierten 
Taschenmunitidn der Gefahr des Versdneßens durch vordenkende 
Ausgabe vorzubeugen: doch im Einklang der Wendungen schärfen 
die Vttrschriften dem Schützen verständig angepaßten Patronen- 
verbrauch ein und wie in unserem Reglement der Satz: „Mit 
^der Munition muß aufs äußerste bausgehalten werden'^ an der 
Spitze steht, so findet man gleiches oder ähnliches in der russi- 
schen, deutschen und englischen Instruktion. 

Mit der Sorge um die Munition sind zunächst jene betraut, 
die sich im unmitielbai'en Kontakt mit der »chießcnden Truppe 
befinden, das sind Zu^s- und Kompagniekommandanten. Sie, die 
dem Patronenverbraucli Aug und Ohr leihen mUssen, sollten ver- 
stehen, aus dem Verlauf des Feuerkamj^fes autreffend auf den 
MoDitionsaufwand einen Schlufi zu sieben. Bedacht darauf und 
Si'lbstprttfung im Frieden wQrde solche Scbätzungsl^i^keit 
seitigen. 

BezOglicbe Stellen, die andeutend und anregend, finden sich : 

in unserem Exerzierrei^lement Punkt 337: 

^Alle KommandnnteD, in erster Linie aber die Zugskomman- 
„danten, sollen über den vorbanden exi Munitions verrat jederzeit 
^orientiert sein und womöglich den Ersatz rechtzeitig ansprechen.^ 

In der russiseben Gefechtsvorschrifk: 

„Während des Gefechtes sollen sämtiicfae in der Schwarm- 

y,linie befindlichen KommandaMt< n wenigstens annähernd die Zahl 
^der bei den Leutt n befindlichen F*atronen wissen.'' 

in der fratizösisehcn Schießiustruktion als Unterrichts- 
gegenstand über Feuerleitung der 8cb warmführer und Zuga- 
kummandauten. 

Mögen die Vorschriften über Mnnitionsersatz nocli so ge- 
diegen sein, die beste bleibt ininier die dem Schlitzen in Fleisch 
und Blut übergegangene Erkenntnis: kein Schuß ohne gut er- 
faßtes Ziel, keine Patrone ohne bewußten Schießzweek. 

Im gegenwartigen Kriege zwischen Rußland und Japan 
gehörei« nächtliche Angriffe auf verstärkte und zäh verteidigte 
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Poeitiooen fast zur Regel. Es erscheint daher zeitgemAfi, solchen 
üntemehmungen, soweit die Feuerieitung in Betmeht fcommti 
näherzutreten. 

So 8pärlich die Erfahrunpjen, so karg sind auch die regle- 
mentarischen Direktiven über Feuer bei Nachtgetecliten. Positive, 
mehr ins Detail gehende Angaben finden sich nur in der eng- 
lischen Schießinstruktion und in der russischen Geiechtsvorschrift. 

Während bisher dem nächtlichen Angriff^ unter Voraus- 
setzuno; des Krfolgt'8, das Moment der Überraschung beistehen 
uiuijte, scheinen zu(.rst die Japaner und dann ihnen nach- 
ahmend die Russen, überhaupt dort von solchem Augriftsverfahreu 
(jebrauch zu machen, wo entweder dergleichen verlustreiche 
Untrineliniungen bei Tag vermieden werden können oder das 
tagsül)er geführte resultatlose Gefecht die eingebrochene Dunkel- 
heit zu Hilfe nimmt. Der Wirkung des modernen Kriegsgewehres 
wird der Schutz der Nacht gegentibergestf 11t, 

Angelehnt an die von europäischen Reglements und In- 
struktionen gebrachten Ausführungen ließe sich über das Feuer- 
gefecht bei Naciit folgendes sagen : 

Bei nächtlichen Augriffen gehört das Schießen zur Aus- 
nahme oder ist zwecklos, ja selbst schädlich. Nur das deutsche 
und unser Reglement lassen hiebei das Gewehr als Schußwaffe 
mittun, während die französische Vorschrift das Erwidern des 
Feuers rundweg Yerbietet, die russische es als nachteilig be- 
zeichnet und die englische als nutzlos hinstellt, wenn damit nicht 
andern Zwecken gedient werden soll. 

Bei solcher Episode ist das Bajonett der Held, um mit 
•Suwarpw zu sprechen. 

Im gegenwärtigen Kriege hat sich zu unserem blanken 
Helden die Handgranate gesellt, deren Unterstützung seine Taten 
gewiß nicht verdunkelt, seine blutige Arbeit aber als StellTortreter 
des Schusses unheilvoll erleichtert. 

In der Verteidigung hingegen suchen alle in einem kurzen, 
intensiven Feuer mit folgendem Bajonettgegenstoß den Erfolg. 
Inwieweit die Einrichtung des Naclitschusses dem Dunkel der 
Nacht TreiiVirkuiig abringen ivaun. hängt von der glücklichen 
Kombination über des Gegners Absicht ab : keine der erwähnten 
Vorschriften unterläßt den Hinweis auf die Einrichtung des 
Nachtschusses. 

Man sollte iiieiiu n, das Weitschießen bei Nacht wäre von 
vornherein ausgeschlossen. Dem ist aber nicht ganz so, da sich 
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die russische GefeohtSYOr^cbrift in absprechender Weise damit 
beschäftigt, iodem sie es als unwirksam und «chUdlich bezeichnet, 
ia der «nglischen Schießinstruktion hingegen, welche dieae Auf- 
fassung niclit teilt, die Anwendung desselben Reglementrecht 
besitzt. Die Bestimmungen der englischen Instruktion, gewiJß 
aus der eigenoo jüngsten Kriegserfahrung geschöpft, werden in 
Übersetzung hier wiedergegeben. 

„SchieBen bei nächtlichen Angriffen ist gewöhnlich wertlos 
„und soll' nur von Truppen angewendet werden, die den Feind 
^^alarmieren, täuschen oder demoralisieren wollen. Bei Belage- 
,>rungen und in der Verteidigung kann Feuer bei Nacht nur 
„unter Bedingungen angewendet werden, die eine sorgfältige 
„Vorbereitung und eine ToUständige Kontrolle zulassen. Schießen 
„nach Belieben ist nur fUr die davon Gebrauch machenden ge- 
„fährlich. 

„ Eine Trnppe, die sich in einer offenes Gelände beherrschenden 
„Stellung befindet, welches der Feind während der Dunkelheit 
^durchschreiten will, bereite Geweiir- und Maschinengewehr- 
„feuer vor, wovon dieses Terrain bestrichen wird. 

„Elektrisclie Leitung oder andere Vorbereitungen avisieren 
„das Heranrücken des Gegners. 

„Wirksames Feuer kann auf weite Entfe''nungen aus Ge- 
^wehren und Maschingewehren, wozu Einrichtungen bei Tag 
^getroffen, abgt irt ben werden, um ein vom Feind beabsiclitigtea 
„nächtliches Ausbessern eines beschädigten Werkes oder das 
„Besetzen eines wichtigen Punktes zu verhindern. 

^Tm Krieg gegen einen Feind, der gern lagernde Truppen 
„nachts überftlllt, große Feuer, auf einige lOU Yards vor der 
„Sicherungslinie a ngezUndet, befähigen den Verteidiger zu wirk- 
„samem Schießen. 

,,Wenn dies undurchführbar, sollen zur Bestreichung des 
„vorliegenden Frontraumes Gewehre bei Tag hergerichtet werden. 

Auflegegestelle für den Nachtschuß können aus Astgabeln, 
„Banrnstämmcn, Eisenbahnschwellen, Sandsäcken, gestampfter 
„ßrde u. B. w. improvisiert werden. Alle Vorrichtungen mttssen 
„fest, von einfacher Konstruktion und so arrangiert sein, daß 
„das Gewehr, wenn bei Abgabe des Schusses aus seiner Lage 
„gebracht, in der Dunkelheit sofort in die frühere Stellung 
„zurückgelegt werden kann. 

„Das siellose Schießen bei Nacht, welches oft ein unsivili- 
„sierter Feind auf ein Lager abgibt, ist mehr ärgerlieh als 
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^prefährlicli. Dasselbe soll nie erwidert werden. Unter Um- 
„ständen kann es von Vorteil sein, ausgewälilte Leute aufzu- 
„stellen, die nach speziellen Befehlen zu handeln haben.** 

Die angeführten Leuchtfeuer, mit welchen eine Feuer- 
wirkung ohne flugbahiilegende Einrichtung allein möglich, kennt 
auch die russische Gefecht.svorschrift für nächtliches Artillericfeuer. 

Aus deo reglementarischen An{]^al)en ist ohn^^ Mühe die 
Folgerung abzuleiten, daß sich für das Schießen bei Nacht, von 
dem nur bedingungsweise Gebranch ;:;eriia('lit werden darf, die 
Feuerleitung stets absoluten Einfluß wahren muß, sonst artet es 
bald zu einem Herumschießen aus, welches dem Feinde keine 
Verluste beibringt, wohl aber der eigenen Truppe gefährlich 
werden kann. Dem Feuer geachlossener Abteilungen ist immer 
der Vorzug zu geben. 

Inwieweit die £rfahrQngen des russisch^japanischen Krieges 
diese Grandsätze tangieren und alterieren werden, bleibt der 
Abklärung Uber die vergangenen und künftigen Ereignisse des 
Feldzuges Überlassen. Doeli schon jetzt kann behauptet werden, 
daß, wie mit der traditionellen Auffassung ttber das Nachtgefeeht 
im allgemeinen gebrochen wurde, so auch die Durohführnng 
der einzelnen Gefechtsmomente im besonderen manche Änderung 
erleiden muß. 

Über die Wirkung indirekten Feuers läßt unsere Vorschrift 
nichts hören, das französische und englische Reglement flihren 
es im leidenden, das deutsche im tätigen Sinne an. 

Durch solches Feuer herbeigeführte Verluste wirken in 
zweifacher Hinsieht, einmal an und für sich, zum andernmal 
durch die Überraschung. Letzterer Fall kann aber nur dann 
eintreten, wenn der Führer mit derartigen Zufälligkeiten der 
Feuerwirkung nicht vertraut, nicht vordenkend denselben ent- 
g« gengeht. Nimmt der Kommandant daraui Bedacht, dann kann 
bei Vorführen der Reserve über Gelände, welches flugbahn- 
ähnlich gekrüiiinit ist und hinter der Feuerlinie lit*gt, so unhelm- 
liclit-r, des Menschen Seele am meisten niederdrückender Ge- 
fährdung vielleicht ausgewichen werden. Gegen die Zufälligkeit 
ist kein Kraut gewa( hsen, dieselbe muß ertragen werden. 

Das beabsichtigte indirekte Feuer jedoch unterliegt be- 
stimmten Bedingungen, die mit bekannten Entfernungen und 
unbeweglichem Ziel die Durchführung auf äußerst seltene Fälle 
beschränkt, welche sich nur dem in Verschanzungen Eingenisteten 
bieten dürften. 
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Aus dem enji^liscben Infautry-Trainiiig wäre noch beiiM i kcDB- 
wert. Haß die von der Schwarmlinio in deckungslosem Terrain 
ausgeführten Sprünge nur so lan^ sein sollen, um es dem Feinde 
unmöglich zu machen, darauf mit gezieltem Fener zu aut- 
\vorlen. Dem gleichen Gegenstaude ist in unserem Exerzier- 
reglement der Punkt 315 gewidmet, welcher lautet: 

„Jeder Sprung soll schnell und möglichst überraschend 
„geschehen. Pie Kommandanten müssen bestrebt sein, durch 
„ihr Verhalten dem Feind kein Anzeicheo zu gebeO; daß ein 
„Sprung beabsichtigt ist** 

Des Beachtens wert erscheint die folgende ebenfalls im 
englisclien Exerzierreglement enthaltene £inschäffuiig: 

„Nicht selten wird die Neigung wahrgenommen, sobald der 
„ÄDgriff mit sprangweisem Vorgehen ansetzt^ dafi das Schießen 
„in der rttckwftrtigen Schwarmlinie nacbl&ßt. Nur mit Feuer^ 
„nntersttttzting ist ein Avancieren möglich. Solcher Erscheinung 
„muß kräftigst entgegengearbeitet werden.^ 

Forscht man nach dem psychologincben EiTcger dieser 
«sigentttmlichen Erscheinung, dann wird man dem Interesse der 
in der rttekwflrtigen Linie Befindlichen begegnen, welchci sich 
selbst vergessend, nach vorn blicken, um zu sehen, was dort ge- 
schieht, wie es den Vorlanfenden ergebt. 

Im vergleichenden Studium der von der eigenen und den 
fremdländischen Vorschriften gebrachten Bestimmungen über die 
Feuerleistuug im Infanteriekampfe, im Kind ringen in die darin 
<Mitwick«'lten Prinzipien und im Aufnehmen derselben für die 
praktische Verwertung, wird das Verlangen nach einer dieser 
Ausbildung speziell an^<'|)Hi3ten Lehrmethode geweckt. Die in 
unserem Exerzierreglement enthaltenen bezüglichen Erläuterungen 
lassen an Klarheit und Inhalt nichts zu wünschen übrig. Nach 
jeder Richtung können sie mit den betreffenden ausländischen 
Textierungen in Vergleich treten, ja in einer derartigen Kitn- 
kurrenz müßte ilinen ungeteilte Anerkennung zufallen. Und doch 
vermißt man die mit einem besondern Kapitel zum Ausdruck 
gebrachte gebührende Wichtigkeit, in welchem die praktische 
Schulung in der Fcuerleitung, abgesondert von der sonstigen 
Ausbildung, angeregt wird. 

In der k. und k. Armee8chieß^ehulc sind bereits solche 
Übungen im ersten Stadium der Existenz* Das englische Infantry- 
Training bebandelt sie in einem eigenen, wenn auch kurzen Ab- 
schnitt, der die Aufschrift „Fire Control Ezeroises'' trftgt« während 
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die französische Instruction du tir im Artikel ..Tiistriiction des 
cadres" eino^eht^nd die Ausbildung der Zu^^skoniniaudanten iu der 
FeuerleituDg bespricht und auch die Art und Weise des hiebei 
einzuhaltenden Vorganges präzisiert. 

Die Ubersetzung lautet: 

„Ausbildung der Kommandanten." 

„Sobald die Soldaten sehießen gelernt, sobald sie hin- 
„reichende Übung im gemeinsamen feldmäßigen Sohießen erlangt 
„haben» kann ihre Schießaasbildung als beendet betrachtet 
„werden. 

„Aber das Mechaniche der Feuerabgabe ist für die Kom- 
„mandanten nur der grundlegende Teil ihrer Ausbildung. 

„Die Anwendung des Feuers, in Rücksicht auf die Erfüllung 
„der Aufgabe, welche der Truppe zugewiesen, bildet die Ob- 
„liegenhett des Ftthrers. Er hat die Pflicht, bei möglichster 
„Schonung der Truppe und ihrer Munition die jeweilig erreicb- 
„bare Feuerwirkung zu erzielen.*' 

„Es ist von Wichtigkeit, dafi alle KompagnieofHziere und 
„Chargen, welche berufen sein kOnnen, einen Zug zu komman* 
„dieren, einige einfache und genaue Kenntnisse Uber das Kampf- 
„feuer und die Bedingungen besitzen, die seine Wirkung beein- 
„Aussen, nämlich : Einfluß der Entfernung, der Leitung und 
„Schnelligkeit des Schießens; i^edeutung des Geländes j Wert 
„der Formen im Feuer.*^ 

„Die theoretisclie Unterweisung soll dieses Resultat her- 
vorbringen.** 

„Außerdem nitissen die Offiziere und Kommandanten der 
„Züge mit den Pflichten vertraut sein, die ihnen in der Leitung 
„der Trup])e im Feuer obliegen." 

^Übungen der Kommandanten und felduiäßige Schießübungen 
„werden zu diesem Zwecke ausgeführt.** 

„Übungen der Kommandanten." 

„Man kann die Kommandanten unterrichten, ohne scharfes 
^Schießen vorzunehmeo; denn die Abgabe des Feuers, Wdlches 
„die Aufgabe der Truppe ist, und die Leitung der Truppe im 
„Feueri welche dem Führer zukommt, können eines unabhängig 
„vom andern unterv^iesen und gewürdigt werden." 

^ßei Abgabe des Feuers gehört es zur besonderen Pdicht. 
„der Truppe, stramme Disziplin zu bewahren.'^ 

„Die Aufgabe, die dem Führer nach dem Exerzierreglement 
„je nach seinem Grade zußült, ist: 
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„Führung der Truppe im Feuer bei Anwendung jener For- 
„mation, die am besten der taktischen Situation entspricht und 
),die sie den geringsten Verlusten aussetst; 

7,Ausnflt2ang des Terrains; 

i^Einsetsen der notwendigen und genügenden Anzahl von 
„Gewehren ; 

„Wahl der Feuerstellung oder der hintereinander folgenden 
„Feuerstellungen und bezüglicher Befehl an die Truppe; 

„Bezeichnung des Zieles, eyentuell des Zielpunktes, ErOff- 
„nnng des Feuers; 

„Regulieren der Feuerschnelligkeit; 

„Leitung des Feuers nach den Umstanden des Eanipfes, 
„Abschätzen des Hunitionsverbrauches und Sicherstellen des Er- 
„satzes oder der Verteilung; 

„Überwachen der Ausftlhrung.^ 

„Die verschiedenen Pflichten können in den entsprechend 
^angelegten und geleiteten Übungen des Kommandanten in die 
„Praxis übertragen werden." 

^Diese Übungen bestehen darin, daß die Kommandanten in 
^Situationen versetzt werden, in denen sie ihre Fachkenntnisse 
rauf bestimmte Fälle, auf das Gelände applizieren, indem mau 
^ihre Urteilskraft anregt und sie veranlaßt, klare Entschlüsse zu 
„fassen und auszudrücken." 

„Die Übungen des Kommandanten ündeu stets in wechseln- 
^dem Terrain statt (außerhalb der Schieß- und Exerzierplätze, 
„wo die Distanzen bekannt sind und deren Boden, im all- 
ngemeinen flach und unbedeckt, sich sohlecht zu Gefechts- 
„annahmen eignet)/ 

^Auf einem im vorhinein gewählten und rekognoszierten 
„Gelände läßt der Leiter (gewöhnlich ßataillonskommandant oder 
„Hauptmann) eine Keihe von Zielen plueieren, aus Figuren oder 
„Scheibengruppen bestehend und den Feind darstellend. Zur 
„leichteren Durchführung ist es gut, die Ziele zu numerieren und 
„fftcherförmig in Richtungen aufzustellen, welche radial von einem 
„oder mehreren Punkten auslaufen.'^ 

„Eine Terrainskizze, mit den vom Ausgangspunkte genau 
„gemessenen Ehitfernnngen, befindet sich in der Hand des Leiters.^ 

„Die zu instruierenden Rommandanten halten sich znnftchst 
„des Ausgangspunktes auf; jedem Offizier oder Unteroffizier (an 
.„der Tete seiner Truppe gedacht) wird eine Kampfphase zu- 
»gewiesen, die er sich zurechtlegt.** 
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„Der Leiter bestimmt genau die Situation und Aufgabe der 
^Truppe; er bezeichnet eine» Her Ziele, legt demselben eine 
^gedachte ßodeutong bei, wodurch die Zusammensetsnng und 
„Stftrke des angenommenen Feindes zur Darsteliaog gelangt." 

„Der Offizier oder Unteroffizier erwäjict dio Situation und 
„das Gelände; er schätzt die Entfernung mit jenen Mitteln, 
„welche zur Verfügung stehen und der Situation angemessen 
^sind; dann stellt er den zu fassenden Entschluß fest Jede 
^Maßnahme wird durch einen Befehl oder ein Kommando aus- 
^gedrückt." 

„Der Leiter prüft und bespricht in Gegenwart der ver- 
^samnieiten Kommandanten die für die Wahl der Stellung, des 
^Hacierens und die Formation der Truppe, die Eröffnung, Re- 
„gulierung und Leitung des Feuers getroffenen Maßnahme» und 
^gegebenen Befehle." 

„Er kann in den Lauf der Handlung, welche Annahme 
«immer, die er für zweckdienlich hält, einflechten, wie den 
^Marsch, das Halten, den Wechsel der Formation des Feindes, 
„ die Fenereröffnung desselben, das Erscheinen frischer Kräflte u. s. w. 
„damit Entscheidungen für die Leitung der Truppe und des 
„Feuers provozierend. Er vermeide jedoch, die Situation zu 
„komplizieren, die immer einfach und klar bleiben soll und nie* 
„mals die begrenzte Phase des Kampfes Überschreiten darf.** 

^Er kann auch in die Regulierung des Feuers eingreifen, 
^sei es, daß er auf Grund der genauen Kenntnis über Distanz 
„und des angewendeten Auff-atzes, Wahrnehmungen bekannt gibt, 
„welche die Beobachtung der Geschoßaufschüige dort liefern 
,,wUrden, wo die Natur des Bodens es ermöglicht, sei es, daß er 
„annimmt, es könne kein Anzeichen über das Einschlagen der 
„Qarbe beobachtet werden." 

^Indern methodisch das Gelände wie auch die Situationen 
„und die Annahmen variiert werden (Angriff, Verteidigung, 
„Truppe im Verband, Truppe selbständig, Kampf gegen Infanterie, 
„Kavallerie, Artillerie u. s. w.)> gewöhnt man die Kommandanten, 
„rasch treffende Entschlüsse angesichts unvorhergesehener und 
„wechselnder Ereignisse zu fassen, wie sie der Kri^ mit aich 
„bringt Die Kritik beschränkt sich lediglich auf die RoUe des 
„Führers und seiner Pflichten im Feuergefeoht Sie stützt sieh 
„auf die Grundsätze und Regeln, welche im Exerzierreglement 
„niedergelegt sind.** 
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„Sie wird nur im Terrain abgehalten ; die Übung läfit keinen 
^Bericht zu.*^ 

„Die Übungen der Kommandanten sind hierauf mit der 
^Truppe, und zwar zuerst unter angenommenem Feuer und dann 
„mit £xerzierpatronen durohsnfUhren.^ 

„Üie Kommandanten und die Truppe werden so für die 
Durchführung der feldiiiäßigcn Schießübungen vorbereitet.'* 

In der gesi-hichtlichcn Entwicklung des iufanteristischen 
AngriiTsmittels, wenn man sich solcli niodernen Attributes aueh 
für die ältesten Zeiten bedienen darf, könnten vier, wenn auch 
nicht streng geschiedene, so doch wahrnehmbare Etappen im 
Begriff der Fernwirkung hervorgehoben werden : Speerwurf, 
Steinschleudern, Pfeilschnellen und Gewehrsehufi. 

W&hrend beim ersten die physische Kraft des Mensehen 
in ihrer Urwttchsigkeit als treibendes Mittel aufltritt, wird beim 
zweiten und dritten bereits ein potenzierendes Werkzeug in 
Tätigkeit (gesetzt und endlich beim vierten ein fremdes Element 
zur KraftAußerung herangezogen. Der Ghesehiekliehkeit im Ge- 
branch von Wurf- oder Sehießwerkzeugen wird von jeher Bei- 
fall gezollt, der sich selbst bis zu sagenhaften Überlieferungen 
steigert: David, Teil, Robin Hood etc. 

Wir jedoch haben uns ein Instrument ersonnen, dem nicht 
Sagenreiche Verherrlichung, nicht gottlose Künste beistehen 
müssen, damit seine Leistungen den Grad des Erstaunlichen er- 
reichen, sondern das den Schützen zu nie rastender Übung an- 
spornt, damit die erlangte Schießgeschickliclikeit mit der Leistungs- 
flLhigkeit der Schußwaffe harmoniere. Im Wettstreit nach über- 
legener Schußwirkung treten Schießschnelligkeit und Treffsicherheit 
zehr häufig in die Schranken. Bald wurde dem einen, bald dem 
andern das Wort geredet, bis in der gegenwärtigen Zeit die der 
Schußwaffe bereits eigene Schießgeschwindigkeit gebieterisch 
auf die Schießgeschicklichkeit verwies. Um nun die Einzelleistung 
reibst wieder in ihrer Wirkung zu steigern, stellte sich im 
Kampfe unwillkürlich die Handlung der Feuerleitung beim 
Führer ein, die mit den erreichten Erfolgen das Verlangen naeh 
systematiseher Verwertung der Kriegserfahrung wachzurufen 
wußte. Und bei dieser Phase in der Kunst der Feuerleitung 
sind wir heute angelangt. Alle einschlftgigen Instruktionen haben 
ihr einen Platz eingeräumt, der je naeh der Würdigung be- 
scheidener oder anspruchsvoller ausgefallen. 
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Tritt man «lern Oeist der von der Feuerleitung verlangten 
Flihrortäti^kcit näher, dann wird man bald «gewahr, in wie 
innif^rem K(jntakt diese mit der taktischen Handlung:; steht, wie 
häutig beide sich deckend ineinandergreifen. Wenn aber zur 
Kunst des Führens, die alle andern militärischen Qualitäten 
überragt, die Feuerleitung beisteuern muß, so ist damit der 
gewiesen, den die Heranbildung in dieser Disziplin zu wandeln 
hat. Die Gabe der Kombination muß entwickelt werden, jene 
geistige Fähigkeit, die im Kampfe die Maßnahmen Tordenkt, 
welche initiativ den feindlichen Ereignissen begegnen und des 
Feindes Absicht durch ihre eigenen Handlungen vereiteln. 

Sobald das meDschliche Können die Grenzen des Lern- 
vermflgens ttberschreiteti wird es snr Kunst Die Förderung 
darin aber muß aufs Individuum und nicht auf die Allgemeinheit 
abzielen. Taktik, sobald sie sich unter der unmittelbaren Ein- 
wirkung der feindlichen Handlungen betfttigt, verl&ßt den Boden 
der Wissenschaft, wird Kunst. 

Nicht mit scholastischen, den Geist beengenden und end- 
lich erdrückenden Methoden und Sehemas, die in ihrer ein- 
seitigen Leere und Starrheit nie versagen, aber immer abstofien, 
wird Anlage, Begabung, Talent zur gediegenen Leistung ent- 
wickelt, sondern hauptsftchlich durch angepaßtes Eingehen auf 
das individuelle Vermögen, welches nicht immer getadelt sein 
will, dem auch Toleranz und Lob not- und wohltut. 

Soll die Kunst was Rechtes leisten, muß sie von Aner- 
kennung getragen sein, muß selbstbewußt einherschreiten. 
, Feuerleitmig also gehört zur Führung. 

Individualisieren und nicbt Schematisieren sei auch darin 
das Losungswort ftir die Heranbildung des Otliziers* 
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MadMimck TvilMtMu ObeuMtamiimelit TorbelialleB. 

Der Vorsprung, den vorgeschrittene MilitÄrmächte, gesttitzt 
auf die Sympathie, die eine national einheitliche Staatsbtlrger- 
6ehaft ihrer VN'ehrinacht entgegenbringt, durch stufenweise Fort- 
entwicklung in Bewaffnung und Organisation im Laufe der Jahre 
erzielen, muß bei uns meist durch ruckweise Fortschritte von 
Zeit zu Zeit einurebracht werden, wenn die Gunst der augen- 
blicklichen politi.si hen Konjunktur sie ermöglicht, aber die eigene 
Rückständii^'keit zu einem schwer erträgliclien, selbst der öflFent- 
Uchen MeinuE^ erkennbaren Maße angewachsen ist. 

Die Organisation und Bewaffnung unserer Artillerie ist seit 
geraumer Zeit in dieses Stadium getreten und die Heeres- 
verwaltung ist in voller Tätigkeit, der Ai'tillerie mit einem 
modernen Geschtitz auch eine den modernen Anforderungen 
«Dgepaßte neue Gliederung su geben. 

Daß hiebei die sechspiecige Batterie als Grundlage der 
Neuorganisation akzeptiert werden dürfte, scheint außer Zweifel. 
Ebenso darf wohl angenommen werden, daß eine Vermehrung 
der Geschtttzsahl des Korps unsere Artillerie auch quantitativ 
derjenigen unserer möglichen Gegner annähern wird. 

Nur ttber die Gliederung der Artillerie in hOhete Ein- 
heiten, über deren Unterordnung unter die Dispositionsbefugnis 
der Divisionftre, beaw. Korpskommandanten seheint ein Beschluß 
noeh nicht gefaßt au sein, wenn nieht etwa die Erfahrungen der 
diesjährigen böhmischen ManOver einen solchen heranreifen 
ließen. 

Im folgenden sei nun versucht, jenen Gesichtspunkten 
nachzuforschen, welche vom Standpunkte der taktischen Ver- 
wendung der Artillerie deren Gliederung beeinflnßen. 

Oigan dw MilltirwtaiciMelMfUtelMn V«nIim. LXXU. Bd. UttS. g 
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Sechspiecige Batterien als Kinheit ant^enoiiimen, ergeben 
Reerimonter zu 4 oder solche zu () Battt rien. Repmenter zu 3 
oder 5 Batterien sind wecken der Untnöu^lichkcit sie zweckmäßig 
zu unterteilen, gar nicht weiter in Betracht zu ziehen. 

Das Regiment zu si-chs Batterien wäre hei der 
zweifellos notwendigen Vermehrung der MuDitionswägen wohl 
eine zu ß:roße schwerfällige Einheit. Schon im Frieden würde 
sich der Einfluß des Truppenkommandanten auf die Ausbildung 
von liann und Pferd, auf die Disziplin und Administration bei 
einer so großen Anzahl von Unterabteilun<j;en, deren jede weit 
mehr Arbeit erfordert als die doppelte Anzahl UnterahteiluDgen 
der Infanterie, mehr als wünschenswert zersplittern. Noch au!<- 
schlaggebender müßte die erschwerte Fahmog gegen die Wahl 
80 großer Einheiten ins Gewicht fallen. Daß exerziermfißige 
Evolutionen bei solchen Regimentern kompliziert und seitraubend 
wären, erhöhter Schulung, somit unzweckmäßig verwerteter 
Obungszeit bedürften, braucht nicht erst erwiesen zu werden — 
wäre aber auch aus dem Grunde nebensächlich, weil im Gefechte 
wohl nur die einfachsten Evolutionen angewendet werden dürften. 
Viel schwerer fällt ins Gewicht, daß ein so großer Kdrper am 
Marsche, in der Ruhe und im Gefecht oft genug nicht vereint 
bleiben^ somit durch seine Größe die Einheitlichkeit seines Ver- 
handes selbst ad absurdum führen würde. 

Sei das Regiment zu ö Batterien als Divisions- oder Korps- 
artillerieregiment gedacht — in beiden Fällen wird seine große 
Kolonnenlänge eine vereinte Einteilung in die Infanteriekolonne 
erschweren. Mit seiner Län^^e von 2800^ (mit bloß der Hälfte 
der Munitionswägen noch ifjimer 1900^ wtirde es eine Lücke 
von 20 Minuten bis Vi' Stunde in der Kolonne zurücklassen, 
subald es ins Feuer vorgezogen wird. Um nicht die gesamte 
liachlol^i nde Tnfantrrie derart zuriick/Aihalten, müßte man sich 
in vielen Fallen zur divisionsweisen Einteilung in die Kolonne, 
somit zur Zerreißung des Regiments schon während des Marsches 
entschließen. Ebenso dürfte sich bei solchen Regimentern öfter 
als bisher in der Nachtruhestellung die Notwendigkeit heraus- 
stellen den großen Körper mit Rücksicht auf örtliche Verhält- 
nisse (Belagsraum, Wasser etc.) geteilt unterzubringen. Im 
Gefechte wird selbst in jenen Fällen, wo die Terrainverhältnisse 
das vereinte Auffahren ermöglichen, die Leitung einer so großen 
Anzahl schnellfeuernder Batterien kaum mehr möglieh sein and 
selbst im Falle der Möglichkeit sich der Einfluß des Regiments- 
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kommaodaDten auf die Fenerleituniif (^egeo früher weseutlich 
Termindeni. Erfordern taktische Rücksichten oder die Terrain- 
verbältniste ^ wie dies am Bttdwestlichen Kriegsschauplatz oft 
der Fall sein knniite — aach noch ein getrenntes Auffahren der 
Teiie des Regiments, so kann yon einer einheitliehen Leitung 
kaum mehr gesprochen werden^ wenn man nicht den Regiments* 
kommandanten mit einem bedeutenden Stabe ausrüstet. 

Wenn nun noeh, wie später naehsuwelsen versneht werden 
soll, 36 Geschütze als eine zu geringe Artilleriedotierung fikr 
die Infanterietmppendivision erscheinen, so dürfte damit die 
UnzweckmAßigkeit eines solchen Verbandes hinlänglich er- 
wiesen sein. 

Alle erwähnten Nachteile machen sich beim Reg-itnent 
zu 4 Batterien = 24 (7escliütze in weit ^erlns^erem Maße geltend. 
Es steht außer Zweitel, daß ein sc-K her Korper weit leichter 
auszubilden, zu führen und im Gefecht zu leiten wäre, daß 
endlich ein derartiges Regiment in viel selteneren Fällen durch 
seine Größe allein zur Zerreißung des Verbandes zwingen oder 
Terleiten wird. 

Auch der Umstand, daiS die Formierung kleinerer Körper 

— bei gleichbleibender Gesamtzahl der Geschütze eines Korps 

— eine gröBere Anzahl von Einheiten schafft, ist, wie weiterhin 
dargelegt werden soll, von Bedeutung und spricht für die 
Formierung von Regimentern k 4 Batterien = 24 Ge- 
schützen. 

Nachdem alle erwAhnteo Erwägungen ftlr die Haubitz» 

formationen in ganz gleicher Weise zutreffen, eine Vermehrung 

dieser leistungsfähigen Geschütze gewiß nur vorteilhaft wäre und 

eine gleichartige Formierung fast aller Truppenkörper der Feld- 
artillerie hiedurch erreicht würde, wären auch die Hau- 
bitzen in Regimenter a 4 sechspiecige Batterien zu 
formiere n. 

Regimenter dieser Größe erscheinen als die zweck mäßif^sten 
und werden im nachfolgenden als die Basis für den Aufbau 
höherer Verbände angenommen. 

Ehe an diese Aufgabe geschritten werden kann, wäre fest* 
«ustelleUi welcher Geschtttzzahl ein üsterreichiseh- ungarisches 
Korps bedürfte, um der Artillerie quantitativ gewachsen zu sein, 
welche den gleichen Armeekörpem möglicher Gegner zur Ver- 
^g^g stehen. 

8 
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Es verfügt: 

ein russisches Korps zu zwei Infanteriedivisioneil über 144 
ein italienisches Korps zu zwei Infanteriedivisionen über 96 
y, türkisches Korps (Nizam zu zwei Divisionen) über 126 
9 rumänisches Korps zu zwei Divisionen über 108 
zwei serbische Divisionen über 108 
„ bulgarische Divisionen Ober 108 Geschtttze. 

Wird daher, mit Rücksicht auf die Teilbarkeit durch 24 
(1 Begiment) die Gesamtzahl der Geschütze eines Österreichisch- 
ungarischen Korps zu zwei Divisionen mit 144 aogenommen, so- 
dttrite dasselbe einem russischen Korps an Artilleriekraft ge- 
wachsen, allen anderen erwähnten Korps aber überlegen sein. 

144 Geschütze würden die Zahl von (3 Kegiiuentern k 24 Ge- 
schütze ero^eben. Wenigstens eines dieser Kegimenter müßte ein 
Haubitzregimeut sein. 

£s frft^t sich nun, wie diese Regimenter in hdhere Artillerie- 
verbände zu vereinigen, dann inwieweit sie organisationsgemä0 
in den Verband der Divisiooen einzuteilen, oder der Disposition 
des Korpskommandos vorzubehalten wären. 

Die vielumstritieiie Fra^e der Korps- und Divisionsartillerie 
ist durch eine ziemlich umfangreiche Literatur soweit geklärt^ 
daß man es wohl als eine Ffa<^e der Geschmacksrichtung be- 
zeichnen kann, ob ilie Korpsartillerie beizubehalten wäre, oder 
nicht. Eines steht aulier Zweifel, daß der Korpskoininandaut. d»'r 
vermöge seiner Stellung die allgemeine Situation klarer über- 
blickt, als die Divisionäre, einen eutscheidenden Einfluß auf die 
Gruppierung der Artdlerie behalten muß. Ob er denselben aber 
mit Hilfe einer ihm orgaiiisatiousgeniäß unterstellten Artillerie- 
kraft zur Geltung bringt, oder dadurch, daß er - gleichwie er 
eine Infanteriekrafi dem Divisionsverbande zur eigenen Ver- 
fügung als Korpsreserve entnimmt — den Divisionen einen 
Teil ihrer Artillerie fallweise entzieht, ftihrt zu den gleichen 
taktischen Resultaten. Der Unterschied in der befehlstechni- 
schen Austragung dieser Angelegenheit gegenüber der Bereit- 
Stellung einer Infanteriekraft als Korpsreserve wäre nur der, 
daß der Korpskoniniandsnt, dank der langsamen Entwicklung 
der Infanterie, die Korpsreserve meist noch bei Beginn des Ge- 
fechtes anfordern kann, während er die selbst zu disponierende 
Artillerie schon in der Marschdisposition bezeichnen müfite, 
damit sie nicht vorzeitig eingesetzt und ihm dadurch entzogen 
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wird. Wirklich gewichtige Gründe lassen sich fUr die Auflassung 
der Korpsartillerie kaum anführen. Nachdem die Rorpsartillerie 
hei uns eingelebt ist und die Unterstellung von drei Kegimentem 
unter ein Truppendivisionskommando dasselbe im Frieden zu sehr 
belasten würde, eine Verschiedenheit in der Unterordnung im 
Frieden und im Kriege aber viele Naehteile hat, so wäre die 
EorpsartiUerie auch in der neuen Organisation besser beizn- 
behalten. 

Für die Entscheidung der Frage, wie stark die Rorps- 
artillerie zu halten wOre, muß man sieh yor Augen halten, 
dafi diese Artilleriekralt eines der wirksamsten Mittel 6lr den 
Korpskommandanten ist, das Gefecht nach seinem Willen zu be- 
einflussen. Am bedeutungsvollsten ist dieser Einflufi dort, wo 
das Korps selbständig oder isoliert, der Wille des Korpskom- 
ojaiidaateü daher der njaLli^ebendste und eine Remcdur durch 
die Verwendung uachfolgender Truppen ausgeschlossen ist. 

Ist das Korps selbständig und sind die Verhältnisse, wie 
im Kriege zumeist, ungeklärt, so wird der Korpskommandant 
entweder so wenig als möglich von seiner Kraft, somit auch von 
der Artillerie, aus der Hand geben, um sich bei zunehmender 
Klarheit die Freiheit des Entschlusses zu wahren; oder er wird 
sich von vornherein ein bestimmtes Ziel stecken, sich diesem 
entsprechend initiativ gruppieren, um so dem Gegner gleich voa 
Haus aus das Gesetz zu diktieren. 

Im ersteren Falle bedarf er eines starken Reservoirs, aus 
dem er spftter schöpfen kann, im zweiten Falle einer m&chtigen 
Artilleriekrafi bei jener Kolonne, von der er die Entscheidung 
erwartet 

Beides spricht fttr eine starke Rorpsartillerie. 

Sind die Verhältnisse von Haus aus klare, so ist eine 
starke Korpsartilierie ein günstiges Mittel, denselben Hechnuug 
zu tragen. 

Kämpft das Korps im Verbände, so sind dieselben Er- 
wäp^nngen, wenn auch mit weniger weittragender Wirkung, in 
Geltung. 

Diese Erwägungen führen dahin, eine möglichst starke 
Korpsartillerie zu fordern und den Divisionen relativ geringe 
Artilieriekräfte organisationsgemäß zu unterstellen. 

Läßt man den beiden Divisionen nur je ein Regiment, so 
bleiben als Korpsartillerie vier Regimenter, darunter das Haubitz* 
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regiment, verfügbar. Es wäre dies eine sehr bedeutende, elastiecb 
gegliederte Artilleriekraft, welche eine große Anzahl von Kom- 
binationen ihrer Einheiten, somit sowohl eine energische Massiernng 
als Mich eine beliebig abgestufte oder fpleichmäßige Verteilung sulftßt 
Solclier Kombinationen wttren s. B. 



1 



Zh Stach 
(10.R.) 



{ 1 DR.) 



120 



iascb. 



(1 O.R 
4K.R.) 



Z'i- Gesch. 
(1K.R.) 



bei Z Kolonnen : 



Ii D.R. 
1K.R.) 



96 fiesch. 
(10.H. 
3 K.R.) 



bei 3 Kolonnen: 



t t \ 



96&esch. 
(1 O.R. 
3K.R.) 



•der 



Zh &esch. 
(1 DR.) 



(1 Ü.R 
2 K.R.) 



'»R ßesch 
(2 K.R.) 



72 



leselu 



(1D.R. 
2 K.R) 



72 6asch. 
(1D.R. 
2 K.R.) 



Je größer die Divisionsartillerie wird, umso geringer wird 
die Anzahl der KombinatioDen, welche ohne Eingriff in deo 
Befehlsbereich des Division&rs möglich sind. 

Wenn auch nach dem hier entwickelten Gedankengang eine 
starke Korpsartillerie vorteilhaft erseheint, so wird deren GhrdBe 
doch dnrch andere einschneidende Forderongen begrenat. 
Diese sind: 

a) jenes Minimum an Artillerie, welches einer Division unter 
allen Verhältnissen zur Verfügung stehen sollte; 

b) die Disponierung beim Korpskummando nicht zu sehr 
zu komplizieren. 

ad a). Die Infanteri etruppendivision bedarf tat- 
sächlich einesgewissen Miniraums an Artillerie, dessen 
Größe sich zwar nicht) wie oft üblich| nach gewissen^ der Geschichte 
des Kriegswesens entnommenen, rein theoretischen Verhältnis- 
sahlen zwischen der Ansahl der Bataillone und der Geschtita» 
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festaetzen läßt, sondern vielmehr mit der Artiileriedotieruno; der 
lolaoteriedi Visionen unserer möcrlicben Gegner in eiaem anuehui- 
baroD VerhältnissäB stehen muß. 

Die Zahl yon bloß 24 (oder selbst 86) Gescfatttzeo per 
Omsion ist von diesem Gesichtspunkte sweifellos eine zu ge- 
ringe. Allerdings bietet eine Eorpsartillerie von vier Regimentern 
die Höglicbkeity die Artillerie einzelner Divisionen beliebig zu 
verstftrken; würde dies aber bei beiden Divisionen zur Regel, 
so w&re damit nur bewiesen, da£ die Divisionsartillerie zu 
sehwaeh bemessen wurde. 

Betrachten wir die Verhältnisse, wie sie sich im Kampfe 

«Weier gleich starker Korps zu zwei Divisionen, deren Artillerie 
gleich zahlreich, aber verschieden t^e^Ü^'dert ist. erg^eben können, 
an einigen typischen Fällen, Hiebei sei ano^enonimen, daß der 
Nordgegner aU Divisionsartillerie zwei Re^j;in)pnter a 24 Ge- 
echütze — 48 Gescbütze und eine ebenso starke Koi{K-artillerie 
besitzt; der Siidgej?ner d;i^egen als Divisionsartillerie bloß ein 
Regiment ä 24 Geschütze, dagegen eine Korpsartillerie von vier 
Regimentern = 96 Geschütze. 

Um die Bedeutung der Divisionsartillerie im Verbände de» 
Korps zu beleuchten, sind naturgemäß nur solche Beispiele 
geeignet bei welchen eine Division (oder deren Hauptkraft)- 
anfänglich bloß auf die eigene Artillerie angewiesen ist. Um 
darzuBtellen, weleben Einfluß die Gliederung der Artillerie 
auf den Erfolg nehmen könnte, ist es naltirlich notwendig, 
in den folgenden Beispielen die Bewaffnung, Ausbildung und 
Ftthrung dier Artillerie als gleichwertig, die Gunst oder Un- 
gunst des Terrains und alle infanteristischen Verbältnisse ala 
' gleich für beide Parteien anzunehmen und hiedurch diese aus- 
schlaggebenden Faktoren, die den Einfluß der Organisation, 
paralysieren könnten, auszuschalten. 

Rencontre beim Marsche in zwei Kolonnen. 

1. Beide Teile sind initiativ gruppiert und suchen die Ent- 
scheidung am selben Flügel, wo auch die ganze Korj)s;irtillerie 
eingeteilt ist. Die westlichen Kolonnen bleiben auf ihre Divisions« 
artillerie angewiesen. 

Hieraus ergibt sich, daß die 10. Division doppelt so stark 
an Artillerie ist, als die gegenüberstehende 1.; die Artillerie 
der 2. Division aber nur um V4 stärker ist, als die der 
gegnerischen Kolonne. Beharrt der Kommandant der Sttdpartei 
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darauf, die artilleristi- 
sche Überlegenheit 
seiner üauptkolonne 
am gewählten ent- 
scheidenden (östli- 
chen) Fittgol wirken 
zu lassen, so ergibt 
sich folgendes: 

Die Artillerie der 
1. OiTision steht sehr 
bald einer doppelt 
so starken feindlichen 
Artillerie gegenttber 
und wird bald nieder- 



em 



•I« 



gekämpft oder doch 
soweit niedergehalten 
seio^ daß sie die eigene 
Infanterie nicht vor 
der Wirkung der 
feindlichen Artillerie 
2U schtltzen Termag. 
Jedenfalls tritt dieses 
Resultat hier viel 
früher ein, als es die 
Artillerie der Haupt- 
kolonne herbeizu- 
führen vermag — 
wenn sie tiberhaupt biefür geriüfjend überlegen ist. 

Die 10. Division der N(jrdpartei wird demnach dank der 
ausgiebigen Artillerievorbereitung eine günstige Dt^tailentscheidung 
am westlichen Flügel herbeiführen können, bevor die geringe 
artilleristische Ul>erl( genheit der 2. Division sich zu entscheiden- 
der Geltung bringen und die Vorbedingung für die Hauptent- 
scheidung am östlichen Flügel schaffen kann. Das Unterliegen 
seines linken Flügels wird vielleicht den Kommandanten des 
Sudkorps zwingen, von dem rechts beabsichtigten eigenen An- 
gri£fe abzustehen, weil dieser noch nicht genügend vorbereitet 
ist| um rechtzeitig den Mißerfolg der 1. Division zu paralysieren. 

2. Noch ungünstiger gestalten sich die Verhältnisse, wenn 
beide Teile — gleichfalls initiativ gruppiert — ihre Haoptkraft 
und Korpiartillerie an verschiedenen Flttgeln haben. 
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Gibt keiner von 
beiden Parteikoniman- 
dauten da» Bestreben, 
die Initiative za ge> 
Winnen, anf, beharren 
also beide auf ihrer 
Grappieruog, so wird 
wohl demjenigen der 
Erfolg zufallen, dessen 
atsrker FlOgel rascher 
renssiert. 

Zu der Haschheit 
des Erfolges wird 
einen guten Teil die 
Artillerie beitragen, 
wenn es ihr gelingt, die 

gegenüberstehende 
feindliche bald und 
entschieden niederzu- 
halten, oder gar gänz- 
lich Diederzukäinpfen. 
Wie stehen hiefür die 
Bedinguugi n ? 

Die Artillerie der 
1. Division gerät nach 
dem Auffahren des 2. 
feindlichen Divisions- 
reginientes entschieden 

in die Hinterhand, denn sie steht dann doppelter Überlegenheit 
gegenüber. In ein gleich ungtinstiges Kräfteverhältnis zum Gegner 
gerät die Divisionsartillerie der 20. Division erst nach dem Auf- 
fahren des vierten feindlichen Artillerieregiments (Kg) also viel 
apftter. Im gleichen Zeitpunkte steht die Artillerie der 1. Division 
in völlig aussichtslosem Kampfe vierfacher Übermacht gegenüber. 
Das Resultat ist ein äholicheSi wie im ersten Beispiel, nur ist es 
ein viel entscheidenderes, denn bei der erfolgreichen Artillerie 
stehen diesmal die feindlichen Infanteriehauptkrftf^e. 

3. Gruppieren sich die beiden gegnerischen Korps mehr 
abwartend, so ergeben sich ähnliche Verhältnisse. 

Beide Flügelkolonnen der Sttdpartei geraten gegenüber der 
doppelt überl^enen feindlichen Artillerie sehr bald in äuBerst 
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ungünstige Kampfverhältnisse ; jedenfalls viel früher, als dies bei 
der Mittelkulonne der Nordpartei eintritt, die bis zum AuiBTahren 
des feindlichen vorletzten Regiinenta (Kg) so^ar überlegen bliebe« 
Entschließt sieh der Kommandant des Südkorps noch vor 
dem Einsetzen seiner ganzen Korpsartülerie, Teile deraelben 
zur Verstärkung einer FiOgelkolonne zn verwenden, weil er 
dort durchzudringen beabsichtigt, so wird die artilleristische 
Unterstützung meist spftter wirksam werden, als erwünscht wttre. 
Ehe der Entschluß gefaßt, der Befehl ttberbracht und der Weg 
zurückgelegt ist, kann eine Stunde, oder mehr, vergangen und 
die Artillerie der Flügelkolonne schon in der mißlichsten Lage 
sein. Der Gegner kann den eintreffenden VerstSrkungen dann 
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mit der Mehrasahl »einer GeBchtttsei aUo anter ganz ertr9^Ucb«$n 
ErafhrerhttltniMen en^egentreten. 

Ganz Ahnliche YerhAltnisse liefien sich * an den verscbie- 
densten Ghrappierungen in allen Fällen nachweiaen, wo die 
DiviBionsartUlerie Ton 24 GescbOtzen auf ihre eigene ErafI an- 
getneseo bleibt, weil die Korpsartillerie an anderer Stelle die 
«rtillerbtisehe Überlegenheit erbringen soll. Wtirde trotz letzterer 
Absicht die Divisionsartillerie der Nebenkolonne durch ein Regi- 
ment der Eorpsartillerie ▼erstärkt, so wttrde es in der Erkenntnis 
geschehen, daß die Divisionsartillerie Ton 24 Geschützen organi- 
satorisch zu schwach bemessen ist» nm ihrer Aufgabe zu genügen. 

In den Torstebenden Beispielen wnrde mit Absicht die Ent- 
fernung zwischen den Kolonnen relativ groß angenommen. Eine 
80 breite Marschgruppierung wird bei bloß zwei Divisionen am 
Tage eines wahrscheinlichen Rencontres nicht die Re^^el bilden, 
vielleicht nicht einmal häufig sein; aber möglich ist sie bei der 
Verschiedenheit der Terrainverhältnisse zweifellos und eben nur 
solche Fälle eigoen sich dazu, die Bedeutung der Divisions- 
artillerie darzutun, wo sie ganz oder durch längere Zeit allein 
auf ihre Kraft angewiesen bleibt. 

Bei einer Entfernung von 6 oder mehr Kiloiiietei n ist diese 
Forderung so ziemlich entsprochen, weil, abgesehen von den 
Ausschußverhältnissen, die isolierte Divisionsartillerie von der 
Kachbarkolonne kaum wirksam unterstützt werden kann, ohne 
daß die unterstützende Artillerie den schützenden Gefechtsraum 
der eigenen Kolonne verläßt. 
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In allen jenen Fällen, wo Has Korps selbständig oder im 
Verltande eine schmälere Von ückungszone wählen kann, oder 
zugewiesen erhält, wird die Bedeutung" der Stärke der Divisions- 
artillerle viel weniger deutlich zu Tage treten, denn im schmalen 
Frontraume wird ein großer Teil der Artillerie seine Wirkunßj 
da oder dortbin vereinigen können, ob er nun früher »UT Divi- 
sioDs- oder Korpsartillerie zählte, bezw. ob er bei der einen 
oder der andern Division eingeteilt war. 

Ist nun gar eine Division mit bloß 24 Geschützen operativ 
selbständig, oder isoliert, so bedarf es wohl keines Beweises, daß 
sie in allen Fällen, wo sie es mit einer feindliehen Division za 
tun bekommt, die über stärkere Artillerie Terftl^ft, sehr geringe 
Chancen hätte, im Kampfe erfolgreich zu sein. Einer oflEensiven 
Aufgabe gegen einen solohen Gegner wäre sie gewiß nicht 
gewachsen. Hätte man es mit einem Gegner zu tun, dessen 

DivisionsartiUerie be- 
kanntermaßen wesent- 
lieh stärker ist, so 
bliebe nichts ttbrig, 
als die eigene Divi* 
sion vor ihrer Deta- 
cbierangaus der Ko rps> 
artillerie zu verstärken 
und hiemit die Infe- 
riorität der eigenen 
Artilierieorganisation 
anzuerkennen. Die 
Truppendivision soll 
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gegen gleiche feind- 
liche Armeekörper selhslständig verwendbar sein. Ist sie es 
nicht — so ist sie nicht richti«: organisiert. 

Die Organisierung einer schwachen Divisions- und starken 
Korpsartillerie bietet also in der Schlacht, wie in allen Fällen 
relativ schmalen Vorrückungs- oder Gefechtsrauraes keinen er- 
kennbaren Vorteil, ist dagegen in allen Fällen nachteilig, wo 
eine Division ohne Unterstützung durch die Korpsartillerie einer 
gleichen Kraft mit stärkerer Divisionsartillerie begegnet. Eine 
solche stärkere Divisiousartillerie werden wir aber bei fast allen 
unseren Gegnern finden. 

Wenn man sich für die Beibehaltung der Korpsartillerie 
entscheidet, so ist es allerdings nicht möglich, die Divisions- 
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tftillerie gftnz auf die Stärke derjeni/i^en Deutschlands oder Ruß- 
lands zu bringeiii es ist dies aber auch gar nicht nOtig, denn 
die Diyisionsartillerie dieser Staaten muß die Rolle der Korps- 
trtillerie mit tthemehmeD, wird also nicht gleich verteilt bleiben. 
Jedenfalls würde durch die Verdopplung der Divisionsartillerie von 
24 auf 48 Geschütze ein wesentlich günstigeres Verhältnis geschaffen. 

Nach vorstehendem wftre demnach die Divisions- 
artillerie aus zwei Regimentern k 24 Geschütze zu 
bilden. Ebensoviel würde dann noeh zur Bildung 
einer Korpsartillerie erttbrigjen. 

Was für die Divisionsartillerie der Heeresdivisionen ffilt. 
hat natur<:otnäß auch für die L a n d \v e h r a r t i 11 e r i e volle 
Geltung. Diese Divisionsaitilierie schwächer zu halten, ließe 
sich vom militärischen !Staudpuuls.t auf keine Weise rechtfertigen. 

Die Landwehr ist durch die aufopfernde Tätigkeit ihrer 
Offiziere dem Heere im Frieden ganz, im Krieo^e nahezu gleich- 
wertig geworden und soll die Landwehrinfaüterie-Tru|)pendivision 
als vollwertige operative Einheit, gleich einer Heeresdivision 
verwendet werden. Diese operative Gleichwertigkeit ^:inge in 
dem Momente verloren, wo die Landwehrdivision mit schwächerer 
Artillerie ausgestattet wäre. Der Korps- oder Armeekommandant 
müßte auf ihre Inferiorität in Jedem operativen Kalkül, in jeder 
Disposition Rücksicht nehmen, oder sie durch dauernde Zuweisung 
von Teilen der Korpf^artillerie auf gleiche Gefechtskraft bringen. 

Im Korpsverbande als eigene Kolonne eingeteilt und auf 
die eigene Artillerie allein angewiesen, würden der Landwehr* 
division stets undankbare das eigene Selbstvertrauen ihrer Truppen 
schädigende Rollen zufallen. Ihre Inferiorität würde auch vom 
Gegner bald erkannt und sein Selbstvertrauen der Landwehr 
gegenüber dauernd gehoben werden. 

Zu selbständigen Aufgaben, för welche sie durch ihre 
Organisation prädestiniert scheint, würde die Landwehrdivision 
ganz ungeeignet werden, ganz besonders dann, wenn dieselben 
ein offensives Verfahren erheischen. 

Die einzige Remedur dieser artilleristischen Inferiorität 
wäre, wie erwähnt, die Zuteilung des Eanonenregiments der 
Korpsartillerie zur Landwehrdivision, eine Mafiregel, welche die 
Korpsartillerie um die Hälfte vermindern und auf das Haubitz- 
regiment beschränken würde. Ob dieses Regiment allein dem 
Zwecke der Korpsartillerie genügen würde, mag dahingestellt 
bleiben. 
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ad b) Eine zu große aus vier Regimentern bestehende 
Koi*p8artilIerie würde maocbeilei Komplikationen in die 
Dispositionen des Eorpskoinmaiidos bringen. 

Die ganze Korpsartillerie von vier Regimentern immer bei- 
luimmenzubalten, wird weder möglieb noch zweckmäßig sein. 
Entfernt vom Fdnde wird das Rorpskommando wobl in allen 
Fftllen, wo mebr als eine TerlAßKche Kommunikation aar Ver- 
fügung Btebt, et vermeiden, eine Division mit fünf Artillerie- 
regimentern an belasten. Der Marscb der Infanterie dieser Kolonne 
wttrde durch die massenhafte Artillerie zweifellos erschwert, die 
Infanteriekolonne entweder dureh fUnf einzelne Regimenter zer- 
stückelt, oder durch eine gewaltige Artilleriekolonne in zwei 
stundenweit getrennte Teile geteilt; wenn man es nicht vorzöge, 
die Artillerie geschlossen an der Queue einzuteilen. Auch in der 
Kantonierun^ würde die vereinte Korpsartillerie solcbe Räume 
beanspruchen, daß <lie Infanterie ihretwegen nicht bloß an der 
Marschlinie dishjziert, sondern, insbesondere sobald die Sicherung 
in den Vorder^jrund tritt, auch abseits der Marschlinie ia 
breiterer, eventuell beiderseits zurUckgebogener Front unter- 
gebracht werden nitißte. 

Das Korpskomrnaüdo wird also auch dort, wo taktische 
Rücksichten dies noch nicht erfordern, die Korpsartillerie oft 
teilen und dann täglich mit mehreren Üispositionseiiiheiten zu 
befehlen habea, oder die Korpaartillerie den Divisionen über- 
weisen. 

Diese vielleicht unwesentlichen Übelstände müßten selbst- 
verständlich ruhig in Kauf genommen und durch erhöhte Tätig- 
keit und Genauigkeit des Generalstabes bei Verfassung der Dis- 
positionen ausgeglichen werden, wenn die Organisierung einer 
starken, reich gegliederten Korpsartillerie bedeutende taktische 
und operative Vorteile böte. 

Als Haup^orteil einer derartigen Organisation wurde ein^ 
gangs ihre Elastizität bezeichnet^ welche es ermöglicht, die 
Stttrke der den Kolonnen oder Gruppen zuzuweisenden Artillerie 
vielfach abzustufen und hiedurch den Aufgaben, erwarteten 
Leistungen und TerrainverhBltnissen anzupassen. Soll diese 
Elastizität ausgenützt werden, so erfordert dies vielfach ein Disp 
ponieren mit einzelnen Regimentern. Die Zahl der artilleristischen 
Dispositionseinheiten kann dann um 2—3 wachsen. 

Betrachten wir nun die Durchführung solcher Dispositionen. 
In Feindesnähe kann sich die Kolonnenbildnng oft, eventnell 
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ülglieh Andern, mit ihr die Zuteilung der Einheiten der Korps- 
trtillerie. Es würden dann oft, eventuell tilglieh Begiroentcr der 
Eorpsartillerie Ton einer Kolonne sur anderen, meist yor dem 
allgemeinen Anfbrueh in Marsch zu. setsen sein. Diese Mftrsehe 
würden meist frühe Anfbrnehsstunden erfordern, die Tages* 
leistuQg nicht nowesentlieh TergrOßern, aueh oft unter Bedeckung 
vor sich gehen mttssen« Alles dies käme nstOrlich auch bei 
einer schwächeren Korpsartillerie ror, aber die grOfiere Anzahl 
der Einheiten steigert die Anzahl der Dispositionsmöglichkeiten 
in quadratischem Verhältnisse und ebenso auch die Dispositions- 
schwierigkeiten. Zieht man uocli in Betracht, daß das Verschieben 
von Regimentern meist auch das Nachziehen von Munitiona- 
kulonnen, Truppontrains, eventuell auch von Wagenpartien der 
Staffel von Verpflegskolonncn zur Folge haben wird, so ergibt 
sich, daß der Ausnützung der an sich wünschenswerten elastischen 
Gliederung der Korpsartillerie Schranken gezogen sind, daß man 
pich ihrer also nur selten und nach reiflicher überlegnu^^ würde 
bedienen können und die Zuteilung der Einheiten nicht zu oft 
ändern würde. Dies schränkt die Vorteile einer solchen Organi- 
sation immerhin ein. 

Würde die Korpsartillerie von vier Regimentern zur Tat- 
sache, so wäre die wahrscheinliche Folge, daß das Korpskom- 
mando diese Artillerie von vornherein auf die Divisionen auf- 
teilen und solange als möglich in dieser Einteilung belassen 
würde. Die Teile der Korpsartülerie würden die Märsche im 
Verbände der Divisionen, nach den Befehlen der Division&re 
ausftlhr«n, bis an jenem Momentei wo das Korpskommando sein 
Befehigebungsrecht wieder ergreifen und sie dem DivisionAr 
entziehen würde — im Wesen genau dieselbe Erscheinung, als 
wenn der Korpskommandant, mangels eigener Korpsartillerte, 
von den ttberstarken Divisionsartillcrien einen Teil Air sich in 
Ansprach n&hme. 

Bei einer schwächeren Korpsartillerie kann die Aufteilung 
auf die Divisionen bloß aus befehlstechnisehen Rfieksichten wohl 
aaeh vorkommeni aber sie ist nicht in dem Mafia wahrscheinlich, 
wie bei einer so starken. Eine Korpsartillerie von bloß swei 
Regimentern wird man meist der Hauptkolonne anschließen, wo 
sich auch das Korpskommando befinden wird. Wenn sie dann 
auch ihre Marschbefehle durch ein Divisionskonimando erhält, 
80 behält sie dennoch mehr den Charakter einer Dispositions- 
einheit des Korpskommandos, als eine dauernd auf mehrere 
Kolonnen verteilte Korpsartillerie. 
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Reüiimiert man das Ergebnis rorstebender Darlegungen, 
ao ergibt sich: 

1. Go^on die Beibehaltung einer Eorpsartillerie läßt sich 
nichts Entscheidendes einwenden; 

2. es wäre wohl zweckmäßig, die Korpsartillerie stark 2U 
halten und in mehrere Einheiten zu gliedern (vier Regimenter 
k 24t QesehUtze = 96 Geschütze), weil dies dem Korpxkomroan- 
danten den maßgebendsten Einfluß auf die Artillerieverwendung 
sichert und die versohiedenartigate Verteilung der Artillerie 
auf die Kolonnen oder Gruppen je nach deren Aufgaben, Terrain- 
verhältnissen etc. ohne Eingriff in den normalen Befehlsbereich 
des Divisionärs ermöglicht — aber 

3. bei feststehender Gesamtzahl der Geschtttse eines Korps 
kann die Korpsartillerie nicht so stark gehalten werden, weil 
dann die Divisionsartillerie zu. schwach ausfiele. Die Divisions- 
artillerie muß so stark sein, daß die Tmppendivision auch ohne 
Untersttttzung gegen einen gleichartigen feindlichen Armeekflrper 
nicht chancenlos ins Gefecht tritt. 

4. Die erwähnten Vorteile einer *;roüeu, elastisch ^gegliederten 
Korpsartillerie, werden durch die Dispositionsschwierigkeiten, 
die mit ihrer Ausnützunt^ verbunden sind, eing<'schräukt. 

5. Es erscheint somit zweckinäßiijer. jeder Division zwei 
Regirneutcr k 24 (iieRehütze als Divisionsartillei it.', dem Korps- 
kommando ein Kanonen* und ein liaubitzregiment als Korps* 
artillerie zu untersttllen. 

Bei einer so großen Anzahl von Artillerieregimentern wäre 
ohne Zweifel ihre Zusaujuienfi^issung in Brigaden notwendig. Es 
könnte .die Artillerie jeder Division und die Korpsartillerie je 
eine Brigade mit der Nummer der Division beziehungsweise des 
Korps bilden. Dies ergäbe per Korps zwei Divisiona- und eine 
Korpsartilleriebrigade, zu welchen im Felde eventuell noch 
eine Landwehrartiileriebrigade käme. Es ist klar, daß zur ein* 
heitlichen Leitung der artilleristischen Ausbildung ein diesen 
Brigadekommanden vorgesetztes Fachorgan bei jedem Korps 
nötig wäre. Dieser höhere General würde im Felde auch jene 
Agenden versehen, welche, wie z. B. der Muuitionsnaefaachub, 
bei so zahlreicher Artillerie einer einheitliehen Leitung be- 
durften. Bei vereintem Auftreten mehrerer Brigaden sttlnde er 
als Kommandant zur Verfügung. 

Die Munitionsparks der Divisionen wäre^ von den beiden 
zugehörigen Artillerieregimentern aufzustellen. Biebei wäre es 
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zweckmäßig, den einmaligen Ersatz der Taschenmunition der 
Inlanterie im Divisionsniunitionsparke allein zu hinterlegen. 
Das Htarke Anschwellen der Infanteriemunitionakolounen müßte 
allerdings durch Gliederung derselben in Staffel, welche den 
Nachschub im Turnusverkehr zu leisten hätten, paralysiert 
werden. Die Artilleriemunitionskolonnen wären naturgemäß, da 
sie ja auch Ersatz an Mannschaft, Pferden und Material zu 
liefern häitcn, von jedem Divisionsartillerieregiment für den 
eigenen Bedarf aufzustellen und hätten zum Allermindeatea auch 
den einmaligen Ersatz der bei den Artillerieregimentern vor- 
handenen Munition su enthalten. Auch hier wäre dann eine 
Staffelteilung nötig, um die Eolonnenlänge dieser Anstalt nicht 
SU einem störenden Element bei der Formierung tiefer Kolonnen 
werden zu lassen. 

Die Korpsmunitioosparks, welche organisch in einen Kanonen- 
nod einen Haubitzmnnitionspark aerfallen würden, wären von 
dar Infanteriemunition au entlasten und könnten, wie die 
Artilleriemunitionskolonnen der Divisionen organisiert, von den 
Regimentern der Korpsartillerie aufgestellt werden. 

Die Armeemunitionsparks, welche je naeh den Anforde- 
rungen des Kriegsschauplatzes als Twains organisiert, oder aber 
eine mittels YoUbahn, Feldbahn oder Lastautomobilen heranzu- 
führende mobile Fasstingsstelle würeui bfttten den leer zurttck- 
kommeoden Munitionskolonnenstaffeln den Ersatz zu leisten. 
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Die Japaner in den Kämpfen bei Mukden. 

AjQM d&m «Banfaeb«!! Invalidtn* ltb«n«tii TOn (N»antl««iiiaiit von Hmugnld» 



KMbdfiMk TMriHrtvB. Obwitniiniraiiht va^MbtiHm. 

I. 

Das italienische Blatt „Corriere della sera" publiziert 
Berichte seines Korrespondenten am Kriegsschauplatze Luigi 
Barzini, des einzigen fremdländischen BerichterBtatters, welchem 
es gelang, die langandauernden Vorbereitungen der Japaner zur 
Vorrückung gegen die russischen Positionen am Scba- Flusse zu 
beobachten und Zeuge des Entscheidnngskampfes zu sein. 

Diese Berichte, aus Mukden datiert und unmittelbar naeh 
der Schlacht verfaßt, beginnen mit einer Beschreibung und Ver- 
teilung der japanischen Streitkräfte für den Kampf, dessen 
Herannahen dadurch fühlbar wurde, daß die Trupp enbeW6gliageil| 
welche Nächte hindurch angedauert hatten, plötzlich aufhörten 
und eine Buhe eiutrat, die wie ein Vorbote des Friedens schien 
und dook nichts anderes war, als die Ruhe Tor dem Gewittersturm. 

Durch diese fast endlosen nftchtlichen Truppenyerschie* 
bungeiiy welche den auslSndisehen Krieg skorrespondenten rtUsel- 
haft erschienen, ersielten die Japaner rollkoninien neue Stftnde 
ihrer Truppen nnd neue Gliederung ihrer Operationsarmeen» 
unaweifelhalt zu dem Zwecke, um ihre Vorbereitungen zu mas- 
kieren und den Gegner irre zu fahren. 

Die zweite Armee Oku's, die Dezember 1904 aus der 8., 4. 
und 6. Diyision formiert war, bestand Mitte Februar 1905 aus 
der 8., 5. und 4. Division ; die 3. Diyision war angeblich spurlos 
▼ersdiwunden. Die vierte Armee — Kodsu — anfUnglich aus 
der 5. und 10. Division und einer selbst&ndigen Infanterie- 
brigade gebildet, bestand im Februar 1905 aus der 6. und 
10. Division mit zwei selbständigen Infanteriebrigaden. Die erste 
Armee — Kuroki — hatte keine Bestandesänderungen, doch 
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war die frühere Reihenfolge: 2., Garde- und 12. Division um- 
geändert in: Gardedivision, 12. und 2. Division; dazu trat noch 
eine selbständige Infanteriebrigade, welche sich zwischen der 
Garde- nud der 12. Division eingeschoben hatte- 

Am 20. Februar 1905 erließ General Oku fttr seine Armee 
einen Beservatbefehl, der seiner Originalität wegen hier wieder- 
gegeben werden soll. Nach einer Einleitung, welche Hinweise 
auf die Wichtigkeit der Disziplin und Subordination, wie auch 
auf das strikte Befolgen der lostruktionen überhaupt und die 
Ausnfitsung der bisherigen Kriegserfahrungen gibt, enthält der- 
selbe die aaehfolgenden Panktei Das Artilleriefeuer ist 
aweifeUohne das beste Mittel, den Angriff Torzubereiten. Aber 
selbst bei einem Bombardement ans den schwersten Beiagerungs- 
gesehütsen ist doch das Feuer nur yon einseitiger Wirkung, 
wenn sich mit ihm nicht auch der Angriff der lofanterie yereint 
Die Infanterie mu0 unaufhaltsam yorwärts, wenn auch ihre Er- 
folge nur langsam wären. Wenn die Infanterie nicht weiter im- 
stande ist Torsurttcken, so hat die Artillerie den Moment absu- 
warten, in dem ein weiteres Vorgehen möglich wird und sodann 
ihr Feuer von neuem auisunehmen. Der Infanterieangriff und 
das Artilleriefeuer müssen untereinander hariiioniereo. 2.) Eine 
einmal genommene feindliche Stellung darf unter keinem 
Vorwande wieder verlassen werden. Wenn in dersclhen ein 
GegenarigriflF des Gegners zu erwarten ist, so luiiss« n die 
Mast hinen<]^ewehre und Handgranaten in Bereitschaft jrehalten 
werden. Maschinencrewehre sind in derlei Fällen von ganz be- 
sonderem Nutzen; damit aber diese üb« raus enipfindiiclie Waffe 
zu jeder Zeit wirken könne, müssen deren MeclianisiiH n HorL'fiiliii:; 
instandgehalten, gereinigt und gefettet werdm; sie be(lnrt<^u 
steter Obsorge und Instandhaltung, damit aucii die kleinste Jie- 
schädigung selbst im kritischen Momente noch behoben werd'-n 
kann. Diese Maschinengewehre dürf«-n niemals isoliert werden. 
3-) Wenn die Truppen zum Angriff schreiten, müssen sie die 
Sandsäcke zur Verwertung für künstliche Deckungen, wo tui lieh 
schon gefüllt mitnehmen, da Spatenarbeiten in dem gegenwärtig 
festgefrorenen Boden nicht möglich sind. Geschieht der Angriff 
gegenüber stark befestigten Stellungen oder gegen Maschinen- 
gewehre, so mul3 tunlichst viel Artillerie, insbesondere Geldr.'rs- 
geschUtze in die Gefechtslinie gezogen werden und sind derlei 
Geschütze im Bedarfsfalle durch die Bedienungsmannschaft zu 
schleppen. In derartigen Fällen können auch mit Vorteil höl- 
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seroe Sehleuderrorriehtuiigeii mm Werfen von ExplosiTkörpern 
iweeks ZerstdreBS gegneriselierFortifikationeii, yerwendet werdes. 
4.) Wird es notwendig, eine sehr lange Verteidigungslinie mit 
TerhAltnismSßig sehwachen Krftften an besiegen, so mttssen anr 
Sofaonuog der Kräfte alle Terraingegenstande dnreb eine Vor- 
teidigongsinstandsetaang ansgenlitat und aafierhalb derselben nur 
•ehflttere Schwannlinien verwendet Werden. Bei einein solchen 
System der Erftfteverteiliing werden die Reserven stets stark 
genug sein und Nutzen zu bringen vermögen. 5.) Beim Be* 
setsen einer Position muß man sich sofort über die Situation 
beim Gegner und dem Charakter des Oefechtstemnns orientieren. 
Eine der hauptsftchliebsten Bedingungen für den Erfolg ist ein 
anermüdliches Studium der Verhältnisse und Maßnahmen des 
Gt'O'ners und der jeweiligen Eigenheiten des Terrains. Vor allem 
lüuij sorgfältigst allen Bewegungen der benachbarten Truppen 
gefolgt werden ; alle Umstände müssen beständig erwogen und 
demgemäß gehandelt werden. Soldaten, welche nur ihre eigenen 
Interessen wahrnehmen, kennen die Kunst des Schlachtenachlagens 
nicht. 6.) Wenn sich Truppen längern Zeit an einem und demselben 
Orte aufhalten, sind alle dem Manne unnötige Belastung verur- 
sachenden Ausrü^tungsgegenstäude, welche die Rasehheit der Be- 
wegung beeinträchtigen, zurückzulassen. Niemals und unter gar 
keiner Bedingung dürfen Waffen und Kriegavorräte dem Gegner 
überlassen werden. Können dieselben auf keine andere Art gerettet 
werden, so sind sie zu vernichten, wenn auch hiebei eine Qefahr 
fikr das eigene Leben eintreten sollte.^ 

„Diese Instruktion gebe ich; Baron .Tassutaka Oku, kom- 
mandierender General der zweiten kaiserlichen Armee. 

Zu dieser Instruktion bemerkte der Kriegsberichterstatter 
Barsini mit Beeht, dafi sie besser als jede längere Besehreibung 
der Schlacht die verständige Art der KampflFÜhrung der Japaner 
und das Geheimnis ihrer konstanten Erfolge in der schweren 
Sehule des Krieges erklärt 

Am 20. Februar 1905 war General N o g i am äuBersten 
linken Flfigel bereit, den Chun-Fluß (russisch : Chun-ehe) an der 
Spitze der 1., 7. und 9. Division, verstärkt durch eine selb- 
ständige Infanterie-, Kavallerie- und Artilleriebrigade, zu Über- 
schreiten, während am äuBersten rechten Flfigel der Japaner 
die neue Armee des Generals Kawamura aus der aus Port 
Ärtur angekommenen 11. Division und einer Reservedivision 
formiert worden war. So geschah es, daß die japanischen Streit- 
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kräftü plötzlidk nickt aus drei sondeni aus fünf Armeen be- 
standen, die vom rechten (tfatliehen) gegtm den linken (westUeheB) 
Flügel folgendermaßen gruppiert waren: Die V. Kawamura, 
die I. Kuroki, die IV. Nedsu, die II. Oku und die III. NogL 
In ganzen 14 Divisionen und 4 selbständige lafanteriebrigaden 
neiin Feld- und eine Pestnngtartilleriebrigade, aowie 2 Kavallerie* 
trappeDdirisioneni deren Geeamtsahl reieh gerechnet 350.0(H> Mann 
betrug. 

Zur richtigen Bevrteilnng der allgeaeinen Sitnation rer 
dem Kampfe mofi daran erinnert werden, ^ daB in den Kämpfen 
am Seha-Flnaie (roM. Scha-ehe) im Oktober 1904 die Japaner 
bei ihrem Gegenangriffe auf die Russen, ihre Flanke in erbitterten 
Kampf mit dem Gegner ▼erwiekelt hatten, dabei »war nich 
Torwirts kommen konnten, aber aueh nieht aurflekwiehen und 
so beide Gegner sieh in jenen Positionen befestigten, in denen 
flie Monate hinduroh an bleiben Terurteilt waren. Nur das Zentrum 
der Japaner zog sieh etwas naeh Norden, gegen Mukden. Der 
Seha-Fluß bildet hier einen scharfen Winkel, in welchem sieh 
eine isolierte, ziemlich bedeutende Höhe — der Pulilow- Hügel — 
befindet. Da diese seinerzeit in die Häiidf der Japaner gefallen 
war und diese liiedurch die von den Russen besetzt gebliebenen 
übrigen Positionen dominierten, mußte der genannte Hügel um 
jeden Preis genommen worden. Diese Aufgabe hatte General 
Putilow zu lösen, der diese nach ihm benannte Höhe den Japanern 
entriß und ihn dann gegen alle nachfolgenden Angriffe der 
Generale Oku und Nodsu festhielt. Itn Laufe des darauffolgenden 
Winters wurde dieser Putilow-Hügel in eine uneinnehmbare 
Festung verwandelt, an welche alle anderen russischen Forti- 
hkationen ansoblosseo, um so eine fast unüberwindliche Linie 
darzustellen. 

Der Fall von Port Artur verstärkte die Japaner unerwartet 
um 90.000 Mann und 100 sehwere Belagerungsgeschütze. 

Dadurch daß die Japaner ihre neu eintreffenden Truppen 
an die schon dort befindlichen derart angliederten, daß ihre 
ursprttngliohe, in der Form dem Buchstaben A Ähnelnde Schlacht- 
ordnung in eine dem Buchstaben W ähnliche umgewandelt war, 
wurden sie aus den Umfafiten die Um&ssenden, was ihnen in 
den folgenden Kftmpfen sehr austatten kam» Ihre sohweren 
BelagerungsgesekUtsei die aus Port Artur herangeaogen worden 
wareni postierten sie dem Putilow - Httgel gegenttber, der die 
Niederung des Scha-Flnsses beherrsebead, nicht nur das Vor- 
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drinßjen des Zentrums (IV. Armee), sondern auch des rechten 
Flügels (!• Armee) unmöglich machte und »ach zur Folge hatte, 
daß die ganze Hoffirang auf die Wirkung der Artillerie ge* 
richtet blieb. 

Die Eigenheit dieses ungeheueren Schlachtfeldes besteht in 
der großen Verschiedenheit des Terraineharakters am rechtes 
und linken Flügel. Sttdlich der Bahn ist es vollkommen eben, 
dstlieh davon tragt es den Charakter einer Alpenregion mit 
steilen und felsigen, von tiefen Elttften nnd Schlnehten duroh-" 
sobnittenen Bergen. In der Ebene waren postiert: die II. Armee 
Okn und links (westlieh) von ihr die III. Armee Nogt; in den 
Beigen standen Knroki mit der L Armee und rechts (östlieh) 
davon die V. Armee Kawamura; in der Mitte, aho mit einer 
HAlfte in den Bergen, mit der anderen in der Ebene, stand die 
nr. Armee Nodsu. Die Frontansdehnung dieser Linie betrog 
nahezu 100 km. Zur Übermittlung der Befehle, sowie zur Ver^ 
mtttlung des Verkehres ttberhanpt, überzogon die Japaner das 
gsnze von ihnen okkupierte Terrain mit einem dichten Netz von 
Telegraphen- und Telephonlinien, so daß nicht weniger als 56 
Herlei Stationen für den geg^enseitigen Verkehr und die Ver- 
bindung mit dem Hauptquartier des Marschalls Ojama, zur 
Verfügung standen. 

Mittlerweile hatten die Japaner ausreichende Kenntnisse 
über die Situation der Russen erhalten; so wurde ihnen bekannt, 
daß alle Ortschafte n am rechten Ufer des Chun-Flnsses südlich 
von Mukden durch die Russen stark fortifiziert worden waren, 
daß ferner seitens derselben je eine Bahnlinie nach Ost und 
Sud geschaffen wurde, um rasche Truppenverscbiebungen nach 
der einen oder anderen Seite zu ermöglichen; endlich auch, daß 
die Russen starke Streitkräfte längs der Bahn konzentrierten, 
am sie nach Bedarf gegen die schwächsten Punkte der gegne- 
rischen Position zu werfen. 

kamen starke Fröste, von Zeit zu Zeit aber auch 
wärmere Tage als Vorboten der Tauwetterperiode. Bei Eintritt 
der letzteren stand zu erwarten, daß der Boden in eine Masse 
klebrigen Kotes verwandelt werde, wodurch eine Bewegung von 
Truppen, selbst auf gebahnten Wegen, zur Unmöglichkeit gemacht 
worden wäre. Schon deshalb konnte man den Kampf nicht 
einem späteren Zeitpunkte yorbehalten. 

Die Armee Eawamura's eröffnete diese Serie fllrchterlicher 
Kämpfe, die in ihrer Gesamtheit die Bezeichnung „Schlacht bei 
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llukdeii*' ftkbren. Die Aufgabe dieser Armee war die Sicherang 
der rechten Flanke der gegen Mnkden Torrttckenden übrigen 
Armeen. 

Das Ziel dieaer (Y.) Armee Kawamnra (ehemals Jalu- 
Armee) war Fusehnn. Sie bestand anfllnglieh nur aus eiaer 
Reservedivision; am 18. Februar 1905 traf bei ihr die 11. Division 
ans Port Artnr ein, welehe bei ihrem Marsche unsägliche Schwierig- 
keiten ttberwinden mußte; am 19. Februar, also ohne Bast für 
die eben eingetroffene Division, begann die VorrUekung dieser 
Armee und zwar der ReservedtviBion rechts (östlich), der 
11. Division links (westlich). Die Reservedivision zur Umgehung 
des feindlicheo linken Flügels berirfiort, besetzte die Ortschaft 
Tschankjapao, ohne ernsten Widerstand zu finden. Dies erschien 
ihr verdächtig und die Division blieb, um nicht in eine Mäuse- 
falle zu geraten, stehen ; so verbrachte sie eine kalte Nacht 
mitten im Schnee und ohne La<>:erfeuer anzuzünden, ura hier die 
Nachrichten der au^^esendt ten Kundschafter und Spione ab- 
zuwarten. Durch diese letzteren erfuhren die Japaner, daß die 
Russen die Hüben bei Tsehintsurin mit bedeutenden Kräften 
besetzt und befestigt und ein ziemlich starives Kosaken detache- 
ment in der Reserve hatten. Noch vor Tagesanbruch begann 
die VorrückuDg der Japaner gegen den Ort l'scliintsurin* Sie 
mußte hiebei einen tief eingeschnittenen Hohlweg passieren, 
in welchem die Russen den Widerstand vorbereitet hatten; 
jede der beiden anliegenden Böhen war durch Scbtttsen- 
gr&ben mit vorgelegten Drahthindernissen und Verhauen ge- 
krönt Da die japanische Kolonne unter dem heftigen Frontal- 
und Flankenfeuer nicht rasch genug vorwärts zu kommen ver^ 
mochtCi wurde die eine der beiden Brigaden beordert, die Höhe 
rechts, die andere Brigade jene links des Hohlweges anzugreifen. 
Die Angriffe dieser beiden Brigaden erfolgten mit solcher 
Vehemenz, daB die Russen total verblüfft und betäubt nach 
Tschintsurin zurückwichen. Es ist möglieh, daß sie nicht die 
Absicht hatten, hier einen längeren und hartnäckigeren Wider- 
stand zu leisten, sondern nur den Gegner aufzuhalten, um der 
Besatzung der Ortschaft Tschintsurin Zeit zum Abmarsch zu 
lassen, was vermutet werden kann, nachdem die Japaner bei 
ihrer weiteren Vorrttckung die genannte Ortschaft Ton den 
Russen unbesetzt fanden und sich darauf beschränkten, die vor- 
handenen Fortifikationen mit Artilleriefeuer zu überschütten. Die 
Nacht vom 21. auf den 22. Februar verbrachte die Division in 
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den eroberten BefestiguDgen, um die Erfolge der linken Flügel- 
grappe, der 11. Division, absuwarten. Diese letetere stiefi snf 
bedeutende Schwierigkeiten. Ihre erste Aufgabe war die Weg- 
Dshme der stark fortifisierten Ortschaft Tainehetschen am rechten 
Ufer des Taitatt-Flusses. Am 19. Februar ttbersetste eine Brigade 
dieser Division den vorgenannten Fluß und besetste die Ortschaft 
Kaolaing Östlich von Tainehetsdhen. Die seitens der Russen 
bewirkte AufklArung des Gegners ergab, daß die Japaner 
17.000 bis 18.000 Mann an Infanterie und 500 bis 60U Mann 
Kavallerie hatten und sich augenscheinlich zum Vormarsche an- 
schickten. Tatsächlich beschoß am Morgen des 22. Februar die 
russische Artillerie die 11. japanische Division sehr intensiv 
und griff bald darauf ein Regiment der Russen jenen Punkt 
an, wö sich die beiden japanischen Divisionen vereinigen sollten. 
Dieses Vordringen der Japaner wurde zum Stehen gebracht, 
der Angriff auf Tzinchetschen jedoch auf den nächsten Tag 
reserviert. Hier war die russische Stellung, aui dominierenden 
Höhen etabliert, dank ihrer Lage und der Stärke der geschaffenen 
Fortifikationen so mächtig, daß sie von den Soldaten „Klein 
Port Artur'^ genannt wurde. Gegen diese Position geschah nun 
der Hauptangriff, zu welchem die vorerwähnte japanische 
Division beim Morgengrauen des 23. Februar schritt. Bei eisigem 
Winde und starkem Sehneegestöber war die Vorrttekung außer- 
ordentlich erschwert und überdies dadurch verattgerti daß ein 
Teil der Division gezwungen war^ über den gefrorenen Taitzü- 
Fluß eine Brtteke zu schlagen, weil sieh das FluBeis als nieht 
genügend tragfthig erwies> Die Bussen liefien die Japaner auf 
400 m herankommen, empfingen sie dann aber mit einem so 
mörderisehen Feuer, daß sie gezwungen waren, vom Weiter* 
fahren des Angriffes abzustehen. Bis zum Abende blieb die 
Situation die gleiche ; um Mittemaeht wurde seitens der Japaner 
der Yersueh gemacht, den Angriff wieder aufzunehmen, aber 
a\ich diesmal scheiterte er an der Intensitftt des Feuers der 
Bussen. Am 24. Februar begann der Kampf aufs neue; obwohl 
seitens der Japaner versucht wurde, die russische Position nach 
drei Seiten hin zu umgehen, schlugen die Russen alle versuchten 
Stürnie (iui cL Feuer ab. Da griffen endlich die Japaner zu einem ver- 
zweifelten Mittel. Am Abhänge der von den Küssen besetzten Höhen- 
position bestanden (siehe nebenstehendes Schema) nachfol^rende 
FortiflzieruDgen von unten nach oben auftrezählt u.zw.: ein Hinder- 
nisgraben, ein Schützengraben, eine Zone von Druhthiuderoissen und 
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Verhauen, ein sweiter 
Hindernisgraben, eine 
zweite Zone yon Hinder- 
nissen, ein «weiter 
Scbtttsengraben, endlich 
auf der Höbe selbst 
die Artillerie; der Ab-, 
hang war ziemlich steil 
und felsig. Gegen diese 
Stellung beorderten die 
angreifenden Japaner, 
wie sie dies in gleicher 
Weise vor Port Artur 
praktizierten, eine kieiue 
Abteilung von Sap- 
peuren, welche mit 

Handgranaten und 
Drahtscheren zum Zer- 
schneiden der Hinder- 
nisdrähte ausgerüstet 
waren; diesen Sappea- 
ren gelang es, den ersten 
Hindemisgraben zu er^ 
reichen und von dort 
aus die Handgranaten 
in den dabinterliegen- 
den Schtttaengraben au 
werfen, den die Vertei- 
diger, durch die Spreng- 
wirkung der Granaten 
in Angst und Schrecken 
▼ersetst, sehr bald 
rilamen mußten. Einer 
zweiten Sappeurabtei- 
lang gelang es, einen 
freien Durchgang durch 
die erste Hindemiszone 
der Drahthindernisse 
\ und Verhaue zu er- 
öffnen, worauf daa Feuer 
der japanischen Artille- 
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rie gegen den zweiten höher gelegenen Schützengraben konzen- 
triert wurde, derart^ daß es den Verteidigern nicht mehr möglich 
war, die Köpfe Uber die Bcbütsende Brustwehre der Deckung 
n erbeben. Unter dem Schutze dieaes Feuere begannen die Sap» 
penre die zweite Hinderniaaene sa zerstören, als plötzlich eine 
ruBsische Mine esEplodierte, welche etwa sehn Mann der Sappeur- 
ebteilung in Stüeke zerriß. Nicbtedestoweniger arbeiteten die 
ttbiigeu Sappenre nnermttdlieb weiter und eröffneten genttgend 
breite Dnrehitängey worauf die Infanterie zum Stnrme ansetzte. 
Sie passierte rasehden ersten Hindernisgraben und die von deD 
Sappeuren geaehaffenen Durchgänge durch die erste Hindernis- 
aene und gelangte in den zweiten Hindernisgraben. Hier wurde 
sie teils durch das forlgeaetate Feuer der Ruasen, teils durch daa 
'Herabrollen der auf der Brustwehre bereitgehaltenen Sleinbl<^cke 
aushalten. Nunmehr begannen die Sappeure abarmals Hand- 
granaten in den zweiten Sehfitzengraben zu werfen, was au dem 
gleichen Erfolge wie beim ersten Schützengraben fUhrte: der 
Verteidiger mußte auch diesen räumen und zog sich unter dem 
Feuer der Japaner g^gt'n Tzinchetschen zurück. 

Möglich, daß durch die Energie, mit welcher diese AngriflFe 
auf befestigte Stellungen ausgeführt wurden, General Kuropatkin 
tkber die Stärke der gegen den linken Flügel der Russen vor- 
rückenden japanischen Streitkräfte getäuscht wurde, weil er sich 
veranlaßt sah, alle seine Reserven nach dieser Seite zu dirigieren, 
wodurch er dem General Nogi den Angriff auf den rechten 
russischen Flügel wesentlich erleichterte. Mit dem Falle des 
stark fortitizierten Zentrums ihrer Position konnten die Russen 
auch die anschließenden Fortiükationen nicht mehr halten und 
zogen sieb nach Dalin zurtlck. Hier stand ihre Resenredivision 
mit zirka 20 Geschützen im Kampfe. Am 24. Februar verblieb 
die 11. japanische Division in TziDchetschen, um sich für die 
wdtere Vorrttckung vorzubereiten; in der darauffolgenden Nacht 
marschierte sie bei einer Kälte von 20 Grad unter Null und 
heftigem Schneegeatöberab und gelangte auf vereisten, scblttpfrigen 
Wegen bei Tagesanbrueh vor die Position der Russen hei 
palin. Hier hatten die letzteren eine Reihe von Hügeln besetzt, 
deren Wegnahme den Japanern auf den ersten Blick hin sehr 
leiefat vorkam. Um Mittag begann der Angriff der Japaneri der 
jedoch auf ein unerwartetes Hindernis stieß. Der hartgefrorene 
Boden war so glatt und schlüpfrig, daß die Angreifer nur auf 
allen Vieren krieehend und sieh mit den Hftaden an vorspringen- 
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dmk Steinen haltend, vorwärts zu kommen yermochten. Ein 
•eisiger Nordwind machte die Situation zu einer derart unerträg- 
lichen, daß der weitere Angriff eiogestellt werden muBte. In 
dieser Nacht hatten die Truppen gans unglaublich von der 
Kälte sn leiden; fast alle Verwundeten und auch viele der 
Nichtverwundeten erfroren! Die Japaner ▼ersuchten im Laufe 
der Nacht noch einmal aoEngreifen, aber auch dieser Angriff 
-gelang aus den früher erw&bnten Gründen nicht Dennoch gelang 
es ihnen, im Laufe dieser Nacht einen Erfolg su erringen, denn 
awei ihrer Detachements hatten die gegnerische Position yon 
Ost und Nordost her umgangen; die Russen, welche beim 
Morgengrauen gewahrten, dafi ihre RUckzugslinie bedroht sei, 
zogen sich nach Machuantun zurück, wo das Vordringen der 
Japaner durch starke aus Fuschun herangezogene russische 
Reserven aufgehalten wurde. 

Die rechte (östliche) japanische Division, welche nach dem 
Kampfe bei Tzinchetschen die Russen über Eintuja, Wulukow 
und Kukija zurückj^edrängt hatte, wurde bei Titu aufgehalten. 
Hier, wie bei Machuautun, wogte di r fürchterliche Kampf un- 
unterbrochen durch acht Tage und fan<l erst ein Ende, als die 
russischen Reserven nach dem rechten (westlichen) Flügel süd- 
lich von Mukden abgezogen waren. 

Da sich der Kampf tatsachlich vom rechten Flügel der 
Japaner gegen den linken zu entwickelte, mtlssen wir uns nun- 
mehr dem Gange der Ereignisse bei der Armee Kuroki's zu- 
wenden, welche links (westlich) von der Armee Kawamura s itn 
Kampfe stand. Die Vorrückung der Japaner begann hier am 
24. Februar um 9 Uhr abends in kalter, jedoch windstiller 
Nacht; die Mannschaft trug gefüllte Sandsäcke mit sich, um 
dieselben zu Deckungen aunzuntttzen. Der Marsch ging über 
schwer gangbares Gebirgsterrain. Am linken Flttgel marschierte 
die Gardedivision, im Zentrum die 12., am rechten (östlichen) 
Flügel die 2. Division; zwischen der Garde- und der 12. Division, 
die selbständige Infanteriebrigade. Die Grenze zwischen der 
russischen und japanischen Armee bildete zum Teile der Scha- 
Fluß (russ. Scha-che). Die Höhen am rechten Ufer desselben 
waren in den EÜInden der RusseUi jene am linken Ufer in jenen 
der Japaner; ^nige der in der Flufiniedernttg gelegenen Ort* 
Schäften blieben nach langwierigen Kämpfen den Winter Uber 
in Händen der Russen und waren durch deren Sicherungstruppen 
besetzt. Diese Ortschaften wurden nun nach unbedeutendem 
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Widerstände von den Japanern genoiTinieD und um 10 Uhr* 
40 Minuten abends war das ^anze lioke Ufer des Scha-Flusses 
in Bftnden der Japaner. Die 12. und 2. japanische Division 
waren in derselben Nacbt an die russischen Vorpostenstellungen 
heranfi^ekomraen. Am 25. Februar 1905 setste die 2. Division,, 
die nach rechts (östlich) hin mit der Armee Kawamura in Ver- 
biuduDg trat, ihre Bewegung fort and nahm die Passe Utaj und 
Elm sowie die awisehen diesen beide gelegene Ortsohaft Elmaltn- 
paodsu in Besitz. 

Bis hieher ging der Vormarsefa ohne Hindernisse vor sich, 
weiterhin aber stieß die Division auf stark befestiftte Positionen 
des G«*gners, welehe sie mit dem Morgen des 26. Februar an 
besehiefien begann. Die Division schritt • hierauf sum Angriffe- 
mit ihrer Infanterie, welche bald einige der besetzten Hoben 
gewonnen hatte; der Angriff wurde jedooh weiterhin dureh das^ 
heftige Feuer des Verteidigers zum Stehen gebracht Nur wenig- 
besser erging es der Garde- und 12. Division; ein ftlrehterltehes 
Schneegestöber hinderte sie am raRcheren Fortkommen und es 
blieb ihnen nichts anderes übrig, als die gegnerischen Positionen 
mit d«*r gesamten zur Verfügung stehenden Artillerie zu be- 
schießen. Dieses Beschießen währte den ganzen 27. Februar. 
Einige nächtliche Angriffe der Japaner wurden abgeschlagen und 
es gelang den Russen abermals, eine am linken Scha-Uter ge- 
legene Ortschaft zu nehmen; atn Abende des 27. Februar- 
schritten die Russen zum Aogriffe auf die japanische 2. Division, 
Bo daß letztere gezwungen war, zur Verteidigung zu übergehen. 
Am 28. Februar jedoch griff die 2. japanische Division erneuert 
an, fand aber einen so hartnäckigen und verzweifelten Wider- 
stand, daß sie von der WeiterfüliruDg des Angriffes abstehen 
mußte. Am selben Tage machten neuangekommen e russisohe 
Bataillone mehrfache Versuche, den rechten Flttgei der 2. Divuion 
bei Machuantun anzugreifen. 

Es wurde schon oben erwähnt, daß vor dem dort genannten 
Orte Macbuantun die VorrUckung des linken Flügels der 
y. Armee Kawamura's zum Stehen kam. Diese Ortschaft reprU- 
. sentierte ein befestigtes Lager und war mit Fuschun durch einen 
Schienenstrang verbunden, auf welchem namhafte Verstftrkungen 
herangezogen werden konnten. 

Die Situation der Armee Enroki*s war eine prekttre ; wenn 
rechts von ihm die Y. Armee Eawamura*B und links von ihm« 
die IV. Armee Nodsu's, welch* letztere die Positionen beim 
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Putil()w-Hlif:;ei anzugreifen hatte, nicht vorwjirts kommen konnten, 
80 wäre Kuroki nichts anderes übrig geblieben, als abzuwarten, 
also untätig zuzusehen, oder aber die nutelosen Angriffe auf 
•die befestigten Stellungen des Gegners fortzusetzen. Nun erhielt 
er ans dem Hauptquartier den Befehl, den Angriff fortzusetzen, 
nm dem Gegner nioht Gelegenheit zu geben, dieeen Punkt zu- 
gunsten anderer zu entblößen. Auf dieae Weise erscheint der 
entscheidende Erfolg der Umgehung der rechten mssischcn 
Flanke durch Nogi hauptsächlich als eine Felge des heldea- 
ntltigen Widerstandes des reebten japanischen Flttgels unter 
Kawamura. 

Am 1. Hfirs 1905, als die Schlacht auf der ganaen Linie 
entbrannt war, wurde der Kampf in diesem Frontabschnitle sn 
einem veiBweifelten. Die 2. japanische Division, welche snr 
Sicherung ihrer rechten Elanke, die yon Ifachuantnn her bedroht 
war, einen Teil ihrer Krftfte mit der Gebiigsartiilerie dorthin 
detachierte, richtete ihren Hauptangriff gegen die Höhen bei der 
Ortschaft Wanchulin. Schon um 4 Uhr Mb war die Infanterie 
in venweÜelter Lage; um 10 Uhr t^ormittags nahm sie swar 
einige kleinere Höben, konnte jedoch weiterhin keinen Schritt 
▼orwftrts kommen. Insbesondere war der Umstand erschwerend, 
daß die Russen, welche auf den Höhen bei Kautulin die Zufuhrs- 
linie (ier Division beherrschten, einen Nachschub von V«'rpflegK- 
und Kriegsvorräten unmöglich machten. Diese einzige Zufuhrs- 
linie führte durch ein t nges Tal, welches die Russen mit einem 
so mörderischen Feuer überschütteten, daß kein lebendes Wesen 
zu passieren vermochte. Die Sol'iaten bezeiclineten se „hohle 
Gasse'' sehr treffend mit dem Namen ^HöUental"'. Die Division 
war nunmehr gezwungen, von ihrer ursprü!i|!:^liohen Direktion 
im Angriffe abzustehen und sich mit allen Kräften gegen die 
Höhen von Kautulin zu wenden. Diese neuerlichen Angriffe 
wurden durch das heftige Feuer der Küssen abgeschlagen, die 
Verluste der Japaner nahmen schreckenerregende Dimensionen an. 

Mittlerweile rückte die 12. Division in der Richtung anf 
Tunkjuschan, eine sehr wichtige Position sttddsUich davon, vor. 
Ehe noch die Infanterie die Gefechtsformation annehmen konnte, 
wurde sie von rechts her d. i. yon den Höhen bei Tschetujlin 
durch enfilierendes Artilleriefeuer anni Halten geawungen. Diesen 
Moment ntltste die russische Infanterie ans, um mit bedeutenden 
EtäiUsk einen Gegenangriff auf d«n rechten Elttgel der japa- 
nischen 12. Division sn nntern^meo. Dieser Angriff hatte Erfolg 
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ofid machte die weitere Vorraekan^ der genannten Division 

QDmöglich. 

Einigermaßen besser hielt sich die Gbrdedivision an diesem 
Ta^e ; sie nahm nach mehrmaligen Angriffen die am linken 
Scfaa-Ufer gelegene Ortschaft Jachjentuni welche am 28. Februar 
Tergeblieh angegxifibn worden war; die rechts (Ostlich) von der 
Gardediviüon engagierte selbständige Infanteriebrigade erkftmpfte 
■ich die Ortschaft Tscheijschnnmuputa. 

Am 2. fifta 1905 besserte nch die Situation Enroki^s um 
«niges. Der 2. Division gelang es nach neuerlichen Angriffen 
und unter schweren Verlusten die wichtigsten Höhen bei Kau- 
tulin SU nehmen. Ihre linke FlOgelbrigade griff Tnnkjuschan an, 
das T^sgs zuvor vergeblich von der 12. Division angegriffen 
worden war. Mit einem kuraen — wenn auch veriustreichen — 
Stoße gegen den Gegner nahm sie gegen Tagesanbruch die 
vorderste Verteidigungslinie der Russen und kam in der Nähe 
der Ortschaft Tschauikia bis auf 700 m an die zweite russische 
Verteidigungslinie heran. Hier aber, wie um Tage vorher, wurde 
der Angriff durch ein furchtbares Feuer der Russen aus der 
Ortschaft Tschetujlin zum Stehen gebracht. Die angreifenden 
Truppen waren gezwun2:en, im Angesichte der gegnerischen 
Position durch zwei Tage und zwei Nächte auszuharren. Auf 
diese Weise hatte diese Armee nur unbedeutende Erfolge; sie 
befand sich eigentlich in einer Sackgasse; aber auch die be- 
nachbarten Armeen konnten keinen Fuß Bodens gewinnen. End- 
lich entschied sich Kuroki am 3. März 1905 den Angriff auf der 
ganzen Linie zu erneuern, nachdem bisher das gegenseitige 
•Feuer auch nicht auf eine Minute unterbrochen worden war. 
üm Mitternacht vom 2. auf den 3. März erhielt die Gardedivision 
den Befehl, die Ortschaft Chaoschunmupudstl am rechten Ufer 
des Scba-Flusses zu nehmen; dies gelang nach einem kurzen 
Widerstande der russischen Besatanng dieses in der Flußniede- 
rung gelegenen Punktes. Ebenso unbedeutend war aneh der 
Wider«^d an der ersten Verteidigungslinie der Bussen hinter 
dieser Ortschaft, da aueh diese Linie um 4 Uhr frtth schon in 
den Httnden der Japaner war. Hier wurden durch japanische 
Sappeure sogleich die genommenen russischen Fortifiaierungen 
aerstört und an ihrer Stelle mit Zuhilfenahme mitgeschleppter 
Ssads&eke neue geschaffen. 

Hier lenkt der Berichterstatter Barsmi die Aufmerksamkeit 
auf die vielseitige Tätigkeit der jap anisdien Sappeure in all 
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diesen Kämpfen, hervorgerufen durch die Notwendigkeit der 
Ausführung uuifaugrcicher technischer Arbeiten bei der Be- 
lagerung von Port Artar, woselbst die Stärke der technischen 
Truppen fast ein Drittel der Belageruno^sarmee ausmachte. Aug 
dieser Ursache bestand auch anfänglich in der aus Port Artur 
herangezogenen Armee Nogi's ein gewisses Mißverhältnis zwischen 
der Stärke der Infanterie und jener der technischen Truppen; 
späterhin jedoch glichen die Japaner dieses Mißverhältnis da- 
durch aus, daß sie das Ubermaß an technisclien Truppen der 
Armee Noo^i's gleichmäßig auf alle operierenden Armeen ver- 
teilten, was der Ii fanterie späterhin in den K&mpfen bei Mukden 
ganz hervorragende Dienste leistete. 

Nach Überwindung der ersten russisehen Verteidigungslinie 
bei Chaoschunmnpudsü schritt die vorerwähnte 8elb^tä^dige 
Infanteriebrigade sofort zum Angriff auf die sweite russische 
Verteidigungslinie. Als jedoch die ersten Truppen noch vor Tages- 
anbruch an die Schützengräben herangekommen waren, warfen 
sich ihnen die Russen in einem Gegenangriff entgegen nnd 
brachten die Angreifer in eine kritische Lage. Mit Tiigesanbruch 
wurde das Feuer der Russen immer stärker und die Verluste der 
Japaner immer empfindlichere. Deshalb kam auch der Angriff 
Bum Stehen nnd die Angreifer mufiten in die frtther eingenommenen 
befestigten Positionen aurttckgehen, ohne die Verwundeten mit- 
nehmen SU können. Hierauf kam fär die Garde eine Reihe 
fürchterlicher Kämpfe. Um lu Uhr abends gingen die Russen 
mit dichten Massen som Gegenangriff ttber; die Japaner hatten 
keine Reserven mehr cur Verfligung und auch ihr Feuer ver- 
mochte den Gegner nicht aufsahalten. Als der letztere auf die 
Distanz von wenigen Sehritten herangekommen war, ste1It«»n die 
Japaner das Gewehrfeuer ein und begannen die russischen Starm- 
koloun. il mit Uan(l|t;ranaten zu überschütten, deren verheerender 
Wirkung die Russen nicht standzuhalten vermochten und den 
Rückzug antraten. Der Angriff war also ab^j^rhchlagen. wurde aber 
in derselben Nacht noch weitere vier Male wiedei hnh. Ks wurde 
dann für beide Gegner die Situation eine derarti^^e, daß sie vermöge 
der Intensität des gegenseitigen Feuers aus ihren Deckungen 
nicht heraus konnten und nur während der Nacht An^nlfe imd 
Gejjenangriffe erfolgten, die stets über Haufen von Leichen hinwe^;- 
führten, die zwischen den beiden Linien liegen geblieben waren. 
Auch die Verproviantierung der Japaner wurde eine schwierige, 
weil das Verpflegspersonale gleichfalls starke Verluste hatte. 
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Wftlireiicl jener Zeit, wo die Gardediyision diesen ver- 
sweifelten Kampf Mite, setzten die übrigen Truppen Kuroki^s 
die Angriffe Tag und Nacht hindurch fort. Am Morgen des 
3. Milrz sehritt die 2. Division zum Angriffe auf die Höhen von 
Eautalin, von wo sie im Laufe der Nacht durch die Russen 
sorfiekgeschlagen wurde. Die linke Flüge Ibri^ade dieser Division 
drSngte entsehieden vorwärts, aber ihre Angriffe wurden trotz 
der heldenhaften Tapferkeit mit großen Verlusten abgeschlagen 
und die Japaner z(»gen sich in Unordnung; zurück. Die Angriffe 
der 12. Division auf die russische Position bei Tschetujlin waren 
gleichfalls erfolglos und so blieb die ganze Armee Kuroki'e an 
ihre Stelle gebannt. Der Putilow- Hügel hielt sich trotz heftigster 
Beschießung noch immer gegen die Armee Nodsu's und den 
linken Fltigel Kiiroki's ; Erfolge konnten also nur von der V. Armee 
Kawamura's erwartet werden, welcher gegenüber sich die Russen 
in der verschanzten Position bei Macbuantun noch immer zu 
halten vermochten. 

Aus diesem Grunde befahl in der Nacht zum 4. Mftrz 1905 
Marschali Ojama dem General Kuroki seine rechte Flügel- 
brigade unter Kommando des Generals Oehara zur Unter- 
ittttzuDg der gegen die Position von Machuantnn k&mpfenden 
V* Armee Kawamura's. Am 5. Marz nahm diese Brigade einige 
Höben westlich die Ortschaft Chuanti, etwa 6 km von Ma- 
ehuantun entfernt gelegen, und an den beiden folgenden Tagen 
d. i. dem 6. und 7. M&rs gelang es derselben, eine wichtige 
etwa 3 km westlich dieses Ortes gelegene Position zu nehmen, 
wodurch die Aufgabe der Armee Kawamura's wesentlich 
erleichtert wurde. 

Vom 5. März angefangen begann der Widerstand der 
Russen schwöclier zu werden, da Kuropatkin bedeutende 
Kräfte westlich von Mukden zur Gegenwirkung gegen die Um- 
gehung seines rechten Flügels brauchte. 

Im japanischen Zentrum, also bei der Armee Nodsu*s, ging 
mittlerweile folgendes vor sich: am 28. Februar begann die 
Beschießung des Putilow-Httgel mit Belagerungsgeschtttzen 
schwersten Kalibers; auch die Russen erwiderten mit solchen 
und so entspann sich hier ein Artillerieduell von mehr als 
200 Gesehtttzen. 

Noch am 26. und 27. Februar unterhielten die Japaner 
kein besonders kräftiges Feuer, während die Russen durch eine 

OrfMk der MiiiUrviaienschafUioben Vereine. LXXII. Bd. 19b6. 5 
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energische BesehieBao^ der ganzen gegnerischen Front die 
Situation beim Gegner zu konstatieren traebteten. Die japanische 
Infanterie blieb wahrend dieser Zeit fast ganz passiv und be- 
schränkte sieh nur auf die Abweisung der fclairierendcn russi- 
Hcheu Detacbements, die in verschiedener Stärke au mehreren 
Orteu aufgetaucht waren. Uiese Untätigkeit des japauisehea 
Zentrutiis fulirt«* au<;eu8cheinlich die Jiusscn zu der Aiiiiahnie, 
daß sie hier nur schwach»- Kiäfte geo^enüber haben und 
der llauptsehhi^ von der aus i^ort Artur herangekommenen 
Armee Nogi's gegen den eigenen linken Flügel erfolgen werde. 
Wenigstens erhielt Marsehall Ojauia am 25. Februar sicheie 
Kenntnis davon, daß sich bedeutende russische Kräfte von Ost 
nach West bewegen. Diese wichtige Nachrieht im Vereine mit 
dem Umstände, daß die V. japanische Armee fKawamura) am 

27. Februar auf einen heftigen Widerstand stieß, ließ vermuten, 
daß die Russen ihren linken Flügel zum Nachteile ihres rechten 
verstärkten. Jetzt mußte aus dieser Schwächung Nutzen gezogen 
werden. Und gerade jetzt bewirkte Nogi seinen Vorstoß mit 
drei Divisionen und drei selbständigen Infanteriebrigaden, in 
Summa 90.000 Maon, also in dein Momente, wo General Kuro- 
patkin gegenüber seinem rechten FlOgel nur auf die Armee Okn*s 
zu ti*e£Pen hoffte! 

Zur Unterstützung des VorstoBes Nogi*s wurde den Gene- 
ralen Kawamura und Euroki befohlen, ihre Vorril<^uDg mit der 
größten Energie fortzusetzen, um möglichst große Kr&fte des 
Gegners auf seinem linken (dstliehen) Flttgel zu binden. Nodsu 
im Zentrum sollte die Beschießung des Gegners fortsetzen und 
zugleich zum Angriffe sehreiten; auf diese Art und Weise 
konnten Oku und Nogi den Russen deren erste Verteidigungs- 
linie verhältnismäßig leicht entreißen. Wie oben erwähnt, begannen 
die schweren Belagerungsgeschütze Nodsu^s ihre Arbeit am 

28. Februar. Die Batterien mit ihren 12 em und 15 em Geschützen 
standen bei der Bahnstation Scha-che, etwa 1 km westlich der 
Bahn; bei Julintzu standen elfzöUige (27*9 cm) Haubitzen, die 
schon bei Port Artur so vorzügliche Dienste geleistet hatten; 
unweit davon stand ein hoher, aus Holz erbauter Beobachtungs- 
turm, von welchem aus eine zweite Gruppe solcher elfzölliger 
(27'9 cm) Haubitzen bei der Ortschaft Schischantzü südlich des 
Putiluw- Hügels sichtbar war und gegen Westen hin stand zu 
beiden Seiten des Scha - Flusses je eine Gruppe von 15 cm 
Mörsern bei Chuauliupu und Oiiissjantunj. 
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Die verheerenfie Wirkuog des japanischen Feuers gegea 
<leo Putilow-Hügel uud die übrigen rusBiscben Fortifikationeo 
war deatlieh sichtbar und bis zum Abende waren alle Ortschaften 
xwuehen Chanjapu an der Eisenbahn und dem Putilüw- Hugel 
von Flammen ergriffen. Als das Feuer der russischen Infanterie 
allmllhHch schwfteher wurde, glaubten die Japaner, daß die be* 
sehossenen nissi^ehen Fortifikationen für eine Verteidigung beretts 
nnbrauehbar geworden waren und entschlossen sich demgemäß 
aum Angriffe« Diese Vorau^setaung war jedoch ein Irrtum. Die 
Kausen leisteten den japanischen Angriffen den hartnAekigsten 
Widerstand und schlugen alle Angriffe ab. Der Futilow^Httgel 
forderte abermals und noch grdfiere Opfer. Als die Russen im 
Oktober 1904 diesen Hügel den Japanern entrissen hatten, ge- 
stalteten sie denselben zu einer uneinnehmbaren Festung um. 
Sie schufen dort sechs Reihen von Fortifikationen : Drahthinder- 
nisse, Verhaue, VVolfsgrubcn, Fuoassen, schachbrettförmig S^estdlte 
8turiiipfähle (Verptäbluugeu) endlich iScliützen^^^räbeu und (je.scliütz- 
deckungeii und stellten überdies eine große Anzahl von Feld- 
geschützen und Maschinengewehren auf. Der Ring der Redouten 
umgürtete den ganzen Fuß des Abhanges bis zur Ortschaft 
Chulaotunj, eiwa 1 km südwestlich desselben; den Redi»uteu 
waren Schützengräben mit gleichen Hindernissen vorgelegt. 
Diese Befestigungen hatte Nodsu in den ersten Tagen des Monats 
März anzugreifen. Seine Kräfte bestanden aus: der 6. Division 
am linken Flügel, den Brigaden ükubo und Tomojasu im Zentrum 
und der 10. Division am rechten Flügel. Qemäß der getroffenen 
Disposition sollte die G. Division Schachepu an der Mandarinen- 
straße, die Brigade Okubo iSchanjlant/U zwischen Schachepu 
und dem Putiiow- Bügel, die Brigade Tomojasu die Ortschaft 
Ohaossantaolantzü südwestlich des Putiiow- Hügels, endlich die 
10. Division die-cn letzteren selbst angreifen. Diese Division 
bestand aus der Brigade Otama und der durch ihre Kämpfe 
-taa Scha-'Fiusse berühmt gewordenen und seither in der ganzen 
japanisehen Armee populären Brigade Ssabasehi. Sie wurde auch 
hier sum Angriffe bestimmt und löste ihre Aufgabe, sowie 
'damals, in gana brillanter Weise. Am 1. Märs, 8 Uhr früh y er- 
ließ sie ihre Deckungen und schritt unter dem heftigsten Artillerie- 
feuer des Gegners zum Augriffe. An diesem Tage rückte sie 
bis auf 1 km vor die Ortschaften Wanjschapudsa und Schischanj- 
tstt vor, wo sie fUr die Nacht ein Biwak bezog. Am Morgen 
4e8 2. März ging sie im heftigsten iSchneegesiöber auf etwa 
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2*5 km im Laufschritte bis zur Ortschaft Sehachedaüche vor 
und näherte sich dann bis auf zirka 2000 ni den russischen 
Redouten bei Chulaotunj. Um 2 Uhr nachmittags hörte das Schnee- 
gestöber auf und jetzt wurden die Russen der von den Japanern 
ß;emachten Fortschritte gewahr. Kaum liatten die Japaner die 
Ortschaft Schachedsüche verlassen um die Redouten bei Chu- 
laotur tj anzugreifen, als sie auf ein ftirchterliches Infanterie- und 
Artilleriefeuer der Russen stießen, das ihnen sehr schwere Ver- 
luste beibrachte. Insbesonders stark litt das Retriment am linken 
Flügel, nichtsdestoweniger näherte sich der Angreifer bis auf 
1400 ni. Auch die Russen hatten starke Verluste durch die 
japanische Artillerie und speziell ihre künstlichen Hindernisse 
wurden an vielen Stellen durch das japanische Geschützfeuer 
▼ernichtet; allein es {gelang den Russen immer wieder, die ent* 
Btan denen Schäden an den Befestigungen und künstlichen 
Hindernissen herzustellen und auch einige von den Japanern in 
die Scbwarmlinie gebrachte Maschinengewehre au aerstOr^. 
Um 5 Uhr nachmittags fiel der Brigadekommandant, aber die 
Brigade setzte ungehindert den Angri£P fort und nahm die vorderen 
Befestigungen im Sturme, worauf sieb die Verteidiger in die 
Redouten bei Chulaotunj zurückzogen. Die von den Japanern 
so besetzte vorderste Linie der Beft^stigungen wurde sofort seitens 
der Russen aus den vorgenannten Redouten, wie auch vom Patilow- 
Httgel her, unter starkes Feuer genommen. Die Angreifer hatten 
demnach keine Möglichkeit, sieh regelrechte Deckungen zu 
schafPen und waren gezwungen, sich mit flüchtigen Aushebungen 
fOr einzelne SchOtzen zu begnügen, in welchen sie mitten im 
Schnee liegen blieben. Sich in solcher Situation lange zu halten, 
war ein Ding der Unmöglichkeit und eine Weiterführung des 
Angriffes wäre Wahnsinn gewesen. Des Nachts machten die 
Japaner abermals den Versuch zu stüimen, aber die Russen 
schliefen nicht und wiesen den AugrilT ab. In dieser verzweifelten 
Lage verbrachten die japanischen Truppen 3 Tage und i3 Nächte 
und es ist schwer durch VV^orte wiederzugeben, was dieselben 
im Laufe dieser 80 Stunden bei der eisigen Kälte des mandschu- 
rischen Winters und unter dem Regen der feindlichen Gescho^e 
zu erdulden hatten. Ganz besondere Schwierigkeiten machte die 
Versorgung dieser Brigade mit Lebensmitteln und Kriegsvorräten 
aller Art, weil die Verbindung nach rückwärts unter feindlichem 
Feuer stand; die von der vordersten Linie der Japaner durch 
Fähnchen nach rückwärts abgegebenen ISgnale „Truppen leiden 
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Hanger" blieben lange Zeit hindurch 
resuitatlüs. Zuletzt inachte die Not 
erfinderisch: Die Brigade verbarg sich 
in dem nnbestiichenen Räume einer 
Terrainvertiefung, deren Abhänge, 
sowohl nach der Seite des Gegners, 
als auch nach dem eigenen Rücken 
zu anstiegen ; die Vorräte an Lebens- 
iiiitteln und Munition wurden in einem 
Ilabestricheneil JEUume (a des neben- 
stehenden SchemEB) von den Ver- 
proviantierenden in kugelförmige 
Ballen verpackt und von der Hdhe 
{bei 6) über den Anhang herunter- 
rollen gelassen, so daß die bei c eta- 
blierte Brigade Eufdiese Art mit allem 
Notwendigen versehen wurde. Als die 
Leute endlich ihren Hunger gestillt 
hatten, begann Wassermaogel einzu- 
treten» so dafi sie auch noch dursten 
BiuBten, nachdem sie allen Schnee, 
dessen sie in der nächsten Kähe hab- 
haft werden konnten, wenn auch 
durch anhaftende Erde verunreinigt, 
zum Stillen des Durstes verwendet 
hatten; die Folgen davon waren ent- 
zündete Mundwerkzeuge, eingetrock- 
oete Zungen und blutig gesprungene 
Lippen! So verging auch der nächste 
Tag. Des Nachts, als das Feuer ent- 
weder ganz abgebrochen oder nur 
schwach unterhalten wurde, arbeiteten 
<lie Leute an der Verbesserung ihrer 
Deckuu^^eü und Erdhöhlen; bei Tag 
schliefen sie selbst im stärksten feind- 
lichen Feuer ermattet ein. 

In der Nacht auf den 4. März 
hörten die Japaner plötzlich das Gl-e- 
räusch herannahender Truppen ; auf die 
Anrufe der Feldwachen und Vedetten 
«rfolgten Antworten in japanischer 
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Sprache, weshalb dieselben nicht an schiefien wagten. Einen Augen- 
bliek später wurden die Japaner durch die mit Hnrrah heran- 
Btttrmenden Russen angegriffen. Es waren dies betrAehÜiche 
russische Streitkräfte, welche unter dem Schnts« der Nacht ihr» 
Deckungen yerlasseo und sich auf die ermatteten Japaner geworfen 
hatten. Es fiel kein SchuB, aber es folgte ein entsetzlichea 
Gemetzel mit der blanken Waffe. Anfilnglich erging es den 
Japanern schlecht, sie hatten enorme Verluste. Eine Kompagnie, 
die vordem ans 75 Mann bestand, zählte nach diesem Kampfe 
nur mehr 17 Mann ; auch die Mehrzahl der Offiziere war gefallen 
oder verwundet. Um 2 üfar nachts schien es, als ob die Japaner 
nicht mehr imstande wären, sich zu halten ; ihre Situation wurde 
infolge der enormen Verluste schlit ölich eine verzweifelte, nichts- 
destoweniger hielt* u sie hartnäckig aus, bis endlich gegen 4 Ulir 
früh frische Truppen erschienen, die, mit Handgranaten ausge- 
rüstet, ertol^^reielie Hihe brachten. Die uxirderisciie Wirkung der 
Handgranaten machte sich auch sofort in den Keilten des Gegners 
bemerkbar, die Russen zogen sicli in ihre Redouten zurtick und 
die Japaner konnten ihre fortitikatori.schen Arbeiten fortsetzen. 
Noch einen Tag und eine Nacht blieben beide Gegner in dieser 
Situation. Am fi. März bemerkten die Japaner dichte Rauch- 
wolken, die im Kücken des Gegners aufstießen und vermuteten, 
daß derselbe als Vorbereitung für den weiteren Rtickzug, seine 
Vorratsmagazine angeztlndet hatte. Es wurde auf diese Annahme 
hin beschlossen, einen energischen Angriff auf die Kedouten zu 
unternelimen. um dem Gegner zu verhindern, die am Putilow- 
HUgel stehenden Truppen in andere Abschnitte der Position zu 
dirigieren. Um Mitternacht begann, nachdem Verstärkungen ein- 
getroffen waren, die Vorrückung. Die Sappeure legten unter 
großen Verlusten Breschen in die Hindernisz<»nen und darauf 
hin schritt die Infanterie zum Sturm. Der Kampf war kurz, aber 
schrecklich. Um 8 Uhr frtth waren die Redouten in den Hftnden 
der Japaner und der Gegner begann seine Truppen zurückzuziehen» 
Der Putilow-Hflgel hielt sich mittlerweile noch immer und 
die Japaner konnten gar nicht daran denken, ihn bei Tage an- 
zugreifen« In der kommenden Nacht jedoch erfolgte der Sturm ; 
auch hier wurden durch die vorausgeseodeten Sappeure Breschen 
in die Hindernisse gelegt und darauf von der Infanterie gestürmt; 
das anflinglich starke Feuer, das ihr entgegentrat, wurde all- 
mählich schwächer, verstummte endlich ganz und um 4 Uhr frflh 
war der Pntilow-Httgel im Besitze der Japaner. 
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Zu der Zbxt, als ^ie Brigade Ssabaschi den Pntilow-Hügel 
angriff, war die rechte FIttgelbrigade (General Otama) der 
10. Division in einen nicht minder harten Kampf gegenüber den 
Befestigungen, welche den Putilow-Hü^el flankierten, verwickelt. 

Der Zentralpunkt der russischen Befesti^ungsliuie. jjepren welchen 
<lie Japaner all' ihre Kräfte dirigierten, bestand aus einer Reihe 
von Redouten bei Lochjantunj östlich von Chulaotunj. Ein Regi- 
ment dieser Brigade blieb in Reserve; das andere vollführte 
den Angriff, unterstützt durch das indirekte Feuer der japanischen 
Haubitzen, das erfolgreich in den Kampf eingriff. Aber auch die 
Rnss«'u hatten hier schwere GescbUtase, die den japanischen 
gleichwertig waren. 

Vom 26. Februar an waren 400 japanische Sappeure mit 
dem Ausheben der AngriffstraDcheeo^ welche als Deckungen für 
die vorrückenden Truppen zn dienen hatten, beschäftigt ; sie 
arbeiteten zumeist des Nachts, bei Ta^ hielten sie Rast. Gegen 
den 28. Februar waren Deckungen von einer Länge von 800 m 
geschaffen und eine Masse von Sandsäcken bereitgestellt, welche 
für die Angriffstruppen bestimmt waren. In der Nacht hörten 
die Russen den durch die Arbeiten verursachten Lärm und er- 
öffneten das Feuer, das jedoch die Japaner an der Fortsetzung 
ihrer Befestigungsarbeiten nicht hinderte. Da keine Zeit mehr 
SU verlieren war, wurde der Angriff fllr den kommenden Morgen 
beschlossen. 

Am 1. Mära um 9 Uhr vormittags bezogen zwei Eompas^nien 
mit einigen Maschinengewehren diese für die Vorrttckung bH- 
stimiDten Trancheen; am 2. März kamen sukzessive noch drei 
Bataillone nach und ea begann mitten im Schneegestöber der 
AugnlT, der durch das von der Witterung beeinträchtigte russische 
Feuer nicht aufgehalten werden konnte. Als der Schneefall auf- 
hörte, waren die Japaner bereit«? auf 400 m an die russische 
Hauptposition herangekommen ; hier aber begegneten sie einem 
fürchterlichen Feuer aus Tapchanja, Lochjatun. Chalaotunj und 
vom Putilow- Hügel her. Die Angreifer warfen sieh zur Erde, 
deckten sich hinter den mitgenommenen Sandsäeken und er- 
widerten das Feuer; sie hatten abt:r trotz dies*!' küustlichen 
Deckungen dennoch erhebliche Verluste. Sie hofiten, daß das 
Artilleriefeuer die vorhandenen künstlichen Hindernisse zer- 
stihen und so den Weg für den Sturm der Infanterie bahnen 
werde; die Beschießung durch die japanische Artillerie war 
iedoch nicht wirksam genug und so brach die Nacht herein. 
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wahrend welcher der Angreifer an Ort und Stelle verhlieh. üm 
Mitternacht schlich sich eine Abteilung von Sappeuren — ganz 
in Weiß gekleidet, itin sich vom Schnee möglichst weoig abzu- 
heben — an die ^et^nerischen Befestigungen heran und legte 

mit ihren Drahtscheren und Spren^inittelu in die künstlichen 
Hindernisse Bresche. Bei Tagesanbruch verstärkten zwei Kom- 
pagnien der Reserve den linken Flügel des Angreifers und es 
kam neuerdings zum Sturme. Es war aber uniinitrlicii, diesen 
Augriff zu Ende zu führeu ; schon der erste Versuch kostete 
enorme Opfer. So verging der Tag und der einzige Erfolg der 
Japaner bestand darin, daß sie die Russen daran hinderten, 
die I^eschädiguDgen an den Uinderaisden wieder instand zu 
setzen. 

Aui Morgen des 4. Mäiz wurde die Lage für die Japaner 
noch ungiUistiger, da es den Russen im Laufe der Nacht dennoch 
gelungen war, diese Schäden auszubessern; der in der darauf- 
folgenden Nacht wiederholte Versuch der Sappeure« in diese 
wiederhergestellte Zone der Hindernisse Bresche zu legetti endete 
mit der ganzlichen Vernichtung der Wagebälse. Am Morgen des 
5. März wurde der Sturm abermals erneuert, weil Nodsu die 
Wegnahme von Locbjatunj verl&nete, um der Brigade Imbaschi 
die Möglichkeit zu bieten, Chulaotunj zu nehmen und den 
Putilow* Hügel anzugreifen. Die Schwierigkeiten waren ganz 
enorm, jeder Schritt nach vorwärts kostete beträchtliche Opfer. 
Der Brigadekommandant meldete telegraphisoh ins Hauptquartier, 
daß ihm doppelt ttberlegene Kräfte gegenttbeivtehen ; er erhielt 
hierauf den Befehl, den Kampf einzustellen und gegen Einbruch 
der Nacht in die früher innegehabten Position zurückzugehen 
— aber es war zu spät. Als dieser Befehl bei der Brigade ein* 
traf, war es schon Tag geworden. Bei Tageslicht wurden die 
Japaner gewahr, daß sie zu nahe an die russischen Linien heran- 
gekommen waren ; an einigen Stellen bemächtigten sie sich der 
gegnerischen Brustwehren, verloren sie dann aufs neue, bis 
endlich die Russen, die Schwäche der Japaner erkennend, 
zuui Gegenangriffe übergingen. Die Japaner wurden geworfen, 
machten aber auch beim Rückzüge von ihren Sandsäcken 
ausgiebigen Gebrauch. Um 10 Uhr vormittags hatten die Japaner 
fast die Hälfte ihres Staüdes verloren; ungeachtet dessen setzten 
sie ihren hartnäckigen Widerstand den ganzen Tag über fort 
und erst in der Nacht wurde der Rückzug lebhafter. Das den 
Aogriti' unternehmende Regiment hatte 2000 Mann verloren. 
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Am 6. MUrz waren die beiderseitigen Infanteriekräfte derart 
€rschüf)ft, daß beide Gegner schlieteii ; es iiel den ganzen Tag 
tiber kein Gewehrschuß, dafür aber wütete umsomehr das Ge- 
schtitzf'euer, das der scblafendea Infanterie nicht unbeträchtliche 
Verluste verursachte. 

In der Nacht vom 6. auf den 7. März vollführten die 
Russen einen Angriff und schien es, als wollten sie den Versuch 
machen, die Japaner von Osten her zu umgehen; der Kampf 
war äußerst hartnäckig und blutig und erst nach Heranziehung 
stärkerer Keserven gelaug es den Japanern, die Russen zurück- 
Euwerfen. Aber auch diese russischen Gegenangriffe konnten — 
wie jener bei Chulaontunj — vielleicht durch den Zweck ver- 
anlaßt worden seini den Rückzug zu maskiereo, der oft mit 
starkem, wenn auch sieht gut gezieUem Fener eingeleitet 
wurde. 

Am 7. März wurde des Morgens das Feuer aus den Re- 
douten bei Locbjaotunj unsicher, gegen Mittag hin schwach 
und endlich verstummte es ganz, aber die Japaner Termochten 
sich — eine Falle vermutend — zu einem neuerlieben Sturme 
nicht zu entaehltefien und warteten die Dunkelheit ab. In der 
darauffolgenden Nacht fiel auch Loehjantnnj nach einem letzten 
Widerstände der russischen Nachhut und es traf weiters auch 
der Befehl Nodsu^s zur Vorrttckung nach Fansehauj ein, einen 
gri)6eren etwa 5 km von Lochjantunj entfernten Orte. Der Gegner 
war in Tollem Rttckzuge; er passierte rasch Fanschanj und die 
Schlacht zog sieh mehr gegen Mukden hin. Gemäß dem Plane 
Kodsu*B sollte die linke Flanke der lY. Armee, welche durch 
die 6. Division gebildet war, Sehaehepu an der Mandarinen- 
straBe angreifen, welches von den Japanern in den Kämpfen am 
Scha-Flusse an die Russen verloren ^t^angen und von diesen 
durch ein ganzes System von Redouten zu einein den Weg nach 
Mukden sperrenden Brückenkopf umgestaltet worden war. 

Etwa 1 km weiter südlich liegt die Position von Kanjawadsu, 
wo sich die zum Angrift'e bestimmten Truppen am 1. März 
sammelten, um sich in der folgenden Nacht in Marsch zu setzen. 
Die Gefechtslinie bildeten drei Regimenter; die Soldaten trugen 
gefüllte Sandsäcke mit sich und rückten in aller Stille bis auf 
eine Distanz von 4000 m an den Gegner heran. Um 4 Uhr früh 
begann die Vorrückung und jetzt erst wurden die Russen der- 
selben gewahr; sie eröffneten ein fürchterliches Geschütz- und 
Gewehrfeuer, dem gegenüber selbst die gefüllten Sandsäcke 
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nur wenii; Deckung boten; Übrigens bfttte ancb bicr der bart- 
gefrorene Boden jede Spatenarbeit unmöglich gemacbt Clin 11 Uhr 
vormittag« rUekte unter dem Scbntze des Schneegestdbers die 
Reserve gegen den linken Fliigel im Laaftebritte vor, das dort 
postierte Regiment zum Sturm mitreißend. Die Russen aber ant- 
worteten aus ihren schweren Geschützen mit mächtigen Granaten, 
die die Reihen des Gegners hinwegmUhten ; das Rcgjiment wich 
zurück und suchte abernials hinter seinen Saudsäcken Zuflucht. 
Arn Nachmittage führte das rechte Flügeh'egiment einen ebenso 
wütenden AngriflP aus und gelang es demst-lben, einen Hügel 
zu besetzen, von welclieni die russischen Artillerie gerade abge- 
fahren war, bevor er durch die japanische Infanterie genommen 
wurde. Um 7 Uhr abends ordnete der Regimentskommandant 
einen abermaligen Angriff an. Um 1 Uhr nachts warf sich das 
Regiment auf die Drahthindernisse, in welchen es mit heftigem 
Feuer empfangen wurde; der Regimentskommandant und viele 
OiBziere fielen; es gelang dem Regimente zwar, die erste Zone 
von Hindernissen zu überwinden, doch waren dahinter noch 
zwei solcher Zonen vorhanden, wodurch der Angriff zum Still' 
stand kam. In diesem Momente wäre ein Gegenangriff der Russen 
fttr die Japaner verhängnisvoll geworden. Das Regiment ging 
nun unter dem Schutze der Dunkelheit zurQck und es blieben 
alle weiteren Angriffe, bier wie im Zentrum und am linken 
Flttgel, trotz der enormen Verluste der Japaner erfolglos. 

Am 3. März blieb die Situation fast die gleicbe. Der Divi- 
sionär, der Sehacbepu für unangreifbar bielt, ließ diesem Orte 
gegenüber nur jene Zabl an Truppen zurttek, die er zur Be- 
setzung der Position für notwendig eracbtete; alle übrigen Kräfte 
zog er an seinen linken Flügel bei Lijuschupu, um den Gegner 
von der Flanke ber anzugreifen ; eine der selbständigen Brigaden, 
welcbe im Zentrum dieser Armee kämpfte, mufite mit ibrem 
äußersten linken Flügel diese Umgebung unterstützen. 

Am 4. März begann die Konzentrierung der Kräfte bei 
Lijuscbupu. Doeh als der Kommandant der linken Flttgelbrigade 
der 6. Division sich die Erlaubnis erbat, den Angriff allein 
auszuführen, wurden weitere Truppen Verschiebungen ni der 
Division ein<^estellt und nur zwei Bataillone der selbstän- 
digen Brif^ade als Reserve für die bei Lijuschupu konzentrierten 
Kräfte bestimmt. 

In dei' Nacht bej^ann diese Brigade den Angriff mit größter 
Heftigkeit. Der Moment begünstigte dies, da Generai Oku die 
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gegnerisebe Front dnrebbroeben hatte, eine entBchiedene Front- 
sebwenknng gegen die westlichen gegnerischen Flügel unter- 
oahm und der von dort berrttbrende Kanonendonner die bei 

Lijuschupu stehenden Rtisaen beunruhigen mußte. Nach dreimaligem 
Angriff wurde die erste Verteidigungslinie der Russen durchbrochen 
uDd diese zogen sich iiaeh JantijU zurück; mit Tagt^sanbrucb 
fiel auch dieser Ort in die Hände der Japaner, worauf sich die 
Russen nach ChaDjapu an der Eisenbahn zurückzogen. Chanjapu 
war jene stark bete.stigte Ortschaft, gegi^u welche nicht nur die 
voD Lijuschupu und Jantsu weichenden, sondern auch jene russi- 
schen Truppen zurückgingen, welche dem rechten Flügel Oku's 
gegenübergestanden waren. So war die Besatzung Chanjapu's 
l^f'Dügend stark, um den rechten Flügel Oku's anzugreifen, 
was im Falle des Erfolges, auch auf die Armee Nodsu's ein- 
gewirkt und die japanische Front durchbrochen hätte. Deshalb 
entschloß sich Nodsu die Oiiachaft Chanjapu energisch an- 
SQgreifen. Die Eclaireare desselben meldeten, daß die russischen 
Fortifikationen bei Chaujapa aus 4 Redouten bestehen, die unter* 
einander durch ein System von Galerien und gedeckten Wegen 
verbunden nnd mit einigen Reihen von Draht- und sonstigen 
HinderniBsen umgeben sind. Sich durch einen Frontalangriff in 
den Besits von Chanjapu m setzen, war unter diesen Verhftlt- 
nisten unmöglich; es mußte daher die Eisenbahn überschritten 
und der yorgenannte Ort von der Flanke und 4em Rtleken 
her angegriffen werden. 

Vor Sehacbepa blieb mittlerweile die Situation unverändert ; 
die Tmppen, welche ganze Tage lang am Boden ruhten, litten 
sehr unter KSlte, Hunger nnd Durst Einen Teil derselben zog 
man auch zum Angriff auf Chanjapu heran. 

T7m Mitternacht des 6. Mttrz begann die Umgehungs* 
hewegung, die jedoch so langsam vor sich ging, da0 der Angriff, 
der fttr den Tagesanbruch festgesetzt war, erst am hellen Tft^e 
erfolgen konnte. Ein Bataillon unterhiihm den Sturm und kam 
auf 300 ni an den Bahndamm heran, wurde aber hier von 
mörderischem Geschütz- und Gewehrfeuer empfangen. Die erste 
Linie der Stürmenden wurde buchstäblich niedergemäht, die 
zweite jedoch erreichte den Bahndamm, was die dort postierten 
Russen bcwog, in die Kedouten zurückzuflücbten. Zur Über- 
windung der diesen Redouten vorgelegten Drahthitidernisse be- 
ntitzten die Japaner ein ^anz eigenartifjjes Mittel : sie trugen aus 
der ganzen Umgebung die bei den Bewohnern aufgetriebenen 
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Tiiebe ausammen und warfen sie geschickt mit den FOßen nach 
abwarte auf die Drähte, so daß hiedureh eine leicht paasierhare 
Brücke entstand. Dies alles geschah ao schnell, daß es durch 
daa Feuer der Russen nicht gebindert werden konnte und diese 
hiedureh geswungen waren, in ihren Befestigungen Brust an 
Brust SU kämpfen. Sie hielten hier lange Widerstand; gegen 
10 Uhr jedoch begannen sie eine Befestigung nach der anderen 
zu verlassen und um 11 Uhr war Chanjapu in llaudeii der 
Japaner. Die Russen zogen sich nach Norden zurück und be- 
gannen sogleich die von den Japanern besetzten Stellungen zu 
beschießen. Gegen Mittag wurde die russische Artillerie verstärkt, 
woraus die Japaner schlössen, daß ein Gegenangriff in Vorbereitung 
sei. Tatsächlich zeigten sich etwa um 3 Uhr 40 Min. starke 
Infanteriemassen von Norden her auf Chanjapu vorrückend. 
Diese Ortscbatl hatte große Bedeutung, da sie die Flanke und 
die Verbindung nach dem Rücken dieser ganzen Stellung beim 
Putilow - Hügel beherrschte. In Händen der Japaner bleibend, 
waren alle Positionen der Küssen bei Schaohepu und Ssuchantun 
unhaltbar und der Rückzug aus denselben äußerst gefahrvoll 
Als sich die umgehende Bewegung der Japaner yon Lijuschnpu 
nach Jantsu zu zeigen b<*gann, hatten die Russen achon he* 
gönnen, die Verteidigung von Scha- Flusse auf den Chun-Elufi 
au fibertragen. Der Fall von Chanjapu zwang sie zum allgemeineo 
Bttckauge und sie hielten den Gegner nur mit schwachen Arri^- 
garden auf. 

Gleichseitig aber war es notwendig, die japanischen Kräfte 
in Chanjapu zu paralysieren und sie an irgend einer Aktion 

gegen den rechten Flügel, sowie auch gegen die vom Putilow- 
Hügel retirierenden russischen Kräfte zu hindern. 

Dies waren eben die Gründe fiir den für 3 Uhr 40 Mia. 
festgesetzten russischen Gegeoangriff. 

Ungeachtet der heftigen Besehiefiung Chanjapn^s durch die 
Bussen, war es doch den Japanern gelungen, diese Ortschalt in 
VerteidigungsBustand au Tersetzen und hier Geschütze und 
Maschinengewehre in genügender Zahl aufzustellen. 

Sie ließen die im Laufschritte heraustürinenden Russen auf 
400 m herankonunen und eniptingen dieselben mit mörderiscliein 
Feuer, so daß der erste Angriff zerschellte; ebenso auch ein 
zweiter, der eine Stunde später erfolgte. Um 6 Uhr abends 
geschab noch ein letzter, gleichfalls erfolgloser Angriff der Russen, 
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die aber trotzdem ihre Ziele, des gedeckte Sammeln der rtisBiBcfaen 
Streitkräfte hinter dem Ghun-Flnsse, erreicht hatten. 

Nunmehr war es den Japanern leicht, Scbachepu und wie 
▼or beschrieben, aaeh Chulantanj, den Putilow-Hügel und Loch- 
jatunj ztt nehmen; anob den Fronten Kuroki's und Eawnmnra*s 
gegenüber wurde der Widerstand schwächer. Beim Morgengrauen 
des 8. März ging der ganze linke Flügel und das Zentrum der 
Japaner zum Angriffe auf die russischen Linien über — das 
Schicksal der Schlacht bei Mukden begann sich zu entscheiden! 

(FoitsetBong folgt.) 
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über die Gefechtsbestimmungen des neuen 
französischen Exerzierreglements. 

Vortrag, gehalten im Militärwissenschaf iiichen und Kasin overeine in Wiea 
von Miyor Theodor Konopicky des Generalstabskorpa. 



MMbdmek vatbPMn. filMriMtoUBRiraebt vorbehaliatt. 

Mit Dekret vom 8. Dezember 1904 wurde in Frankreich 
ein neues Exerzierreglement für die In&nterie aiisgegebea ; dem- 
selben war im Jahre 1901 ein Reglemententwarf, im Jahre 1902 

ein provisorisches Reglement vorangegangen. 

Regleinententwurf und provisorisches Reg;lement sind nur 
wenig von einander abweichend; vom Reglement 1S94 unter- 
scheiden sie sich insbesondere durch weseutliche Vereinfachungen 
im fürmellen Teile, wie durch eine freiere Fassung der Be- 
stimmungen über das Gefecht. 

Was speziell die Duichflihruno; des Anü:riffes im großen 
betrifft, ließen sich nach dem provisorischen Reglement drei 
Gefechtsphasen unterscheiden: das Einleitungsgefecht, der Vor- 
bereitungskampf und die Entscheiduno;. 

Zweck des Einleitungsgefechtes war, die vorgeschobenen 
feindlichen Posten zu vertreiben, Stutzpunkte für die Entwicklung 
der Hauptkräfte zu gewinnen, die Kenntnis der Stärke und Ab- 
nebten des Gegners zu Tenrollstftndigen. 

Durch den Vorbereitungskampf sollten die feindliehön 
Kräfte gebunden und ihnen tunlichst Schaden zugefügt werden. 

Die Entscheidung sollte durch den Angriff starker friseher 
Kräfte erfolgen ; der Richtung nach konnte dieser Angriff gegen 
einen Teil der feindlichen Front, gegen einen Flttgel oder eine 
Flanke' geführt werden, zum Unterschiede vom Reglement 1894, 
welches die Entscheidung fast ausschließlich auf den umfassenden 
Angriff basierte. 

Im Detail enthielt auch das provisorische Reglement noch 
präzise Anhaltspunkte Uber Gefechtsausdehnung der verschie- 

OtRM '«ff MintlrwtiMiiMbBmtelMB V«ntae. LXXn. Band. 1906. q 
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denen Eiuheiten, über das Verhalten innerhalb der großen, mitt- 
leren und kleinen Getechtsdistanzen, über die Stärke der 
Schwarmlinie u. dgl. ni. — HauptkainpfForin der vordersten war 
die Schützenlinie, im Gegensatze zum Reglement von 1894| 
welches biefür die eingliedrige Linie normiert hatte. 

Es war zu erwarten, daß das endgUltif^e Reglement dem 
Wesen nach mit dem proyisoriachen Reglement ttbereinstimmen 
werde. Aber das Gegenteil trat ein: mit einem gewalti|;en 
Sprunge verltefi das neue Reglement den Boden des Herkömm- 
lichen, liefi nicht nur alle bisherigen Schemen fallen, sondern 
stellte zugleich ein teilweise geändertes KampfTerfahren auf. 

Das eingaugserwähnte Dekret ftlhrt als Ursache hiefür an, 
daß die Aufnahme, welche das provisorische Reglement bei den 
Trupponköij)t-)n taud, gezeigt habe, «laß das Kanipfvert'ahren 
gewis8(M), durch die l'raxis als notwendig erkannten Moditikationen 
unterworfen werden müsse. 

Tatsache ist, daß — hervorgerufen durch die Erscheinungen 
im südafrikanischen Kriege — schon nach Ausgabe des Keglement- 
entwurfes in Frankreich ein heftiger Federkrieg über die an- 
zuwendende Gefechtstaktik entbrannte, dessen Einflüssen man 
sich bei der Redigierung des definitiven Reglements nicht ent^ 
sieben konnte. 

Im allgemeinen kann man in jenem Meinnngskampfe zwei 
Parteien unterscheiden, als deren bedeutendste Vertreter die 
Generale de N^grier und Langlois, beide damals Mitglieder 
des obersten Eriegsrates, zu nennen sind. 

General de N^grier fordert an Stelle des früheren 
Masseukampfes den Kampf langer Linien; die Entscheidung muß 
durch Feutruuifasguug ant^^^strebt und diese durcli den Anmarsch 
in breiter Front und zahlreichen Kolonnen angebahnt werden. 
Im Kampfe «elbst ist die Überlegenheit der Zahl — die Masse 
— nicht mehr das entscheidende Element, sondern die zweck- 
mäßige, gedeckte Annäherung und das richtige Zusammenwirken 
des Infanterie- und Artilleriefeuers. Die Infanterie der vordersten 
Linie kämpft in Schützenschwärmen d. h. in kleinen, getrennten 
Gruppen mit wechselnden Zwischenrttumen ; diese Gruppen geben 
in kurzen Sprüngen von Deckung zu Deckung vor, bis sie sich 
mit einem letzten Sprunge auf den durch das Feuer bezwungenen 
Gegner stürzen. Ausschlaggebend bleibt stets der Wert des 
EinselkAmpfers. 
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Diesen BUehrfkeb eztr'emen Andehten gegenüber hält 
Oeneral Langlois im wesentlichen an den bisherigen An- 
lehaunngeo über das Infanteriegefecht fest. Zwar ist auch er 
für weniger dichte und schmiegsamere Formen, aber er fordert 
nicht als Regel den Kampf in kleinen Gruppen. Die Schwierig- 
keit des reinen Frontalangriffes wird auch von ihm zugegeben, 
aber er hält ihn nicht für undurchführbar; die gesteigerte 
Wirkung der Artillerie erleichtere jeden Angriff, den Frontal- wie 
den Flankenangriff. 

Grundverschieden aber sind die Ansichten beider Generäle 
über die Art, wie die Entscheidung zu geben ist. Während 
General de N^grier dieselbe, wie erwähnt, in der Vereinigung 
von Feuer und Umfassung sucht, will General Langlois hiefür 
den Feuerstoß einer starken Reserve anwenden. Die stets 
wachsenden Gefeehtsausdehnungen machen es nach seiner An- 
sieht um so notwendiger, durch eine gewaltsame Handlung 
auf einem Teil der Froüt die Entscheidung herbeizuführen; 
hiesn müssen an dieser Stelle überlegene Kräfte entfattet, 
^eckmäfiig eingesetat und entsehlossen sar Geltung gebraeht 
werden. 

Vorgreifend sei an dieser Stelle bemerkt, dafi das neue 
Reglement einen mittleren Standpunkt einnimmt, indem es einer- 
seits — wenn aueh nieht als Regel — die 70m General Langels 
▼erlangte Art der Herbeifilhrung der Eatsebeidnng gelten Iftfit, 
andererseits das ron General de Nögrier geforderte Kampfrer- 
fobren in Gruppen sieh vollkommen au eigen maeht. Hierin ist 
aueb der auffallendste Unterscbied des neuen Beglements gegen« 
Uber dem pronsorisehes Reglement begründet. 

Der Umsebwung in den Ansiehten der offisieUen Stellen 
ftllt interessanterweise gerade in die ZeH des Ersebeinens des 
proTisoritoben Reglements, und AuBerte sieh dorek die Ausgabe 
einer „Note^ über die in der Taktik der Infanterie erforderKeben 
Änderungen. Diese Note enthält bereits die Grundzüge des neuen 
Kauipfverfahrens und bildet somit eine Vorläuferin des definitiven 
Reglements. 



Mehr wie jedes frühere trägt das neue Reglement den Stempel 
der Offensive. 

6» 
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„Die Vorrttckung alleiii — sagt das Reglement — ist 
entFcheidend und unwiderstehlich; die Offensive ist daher in 
der Allgemeinheit der Fülle ansuwenden.** 

„Die Defensive kann in besonderen Momenten auf 
einseinen Punkten des Schlachtfeldes, angewendet werden» um 
KrAfte zu sparen, den Feind aufzuhalten oder seine Vorrttckuug 
zu verzö^^ei-Q, um ihn zu falschen Maßoahmen zu Terleiten, — 
aber dies nur» um dem Ghros der eigenen Truppen zu ermög« 
liehen, unter besseren Verhältnissen offensiv zu handeb.** 

„Die Offensive steigert die moralische Kraft und entspricht 
vollkommen dem französischen Charakter; sie verwirrt den Feind 
und raubt ihm die Freiheit des Handelns." 

„Die reine Defensive hat die Niederlage sicher zur Folge, 
sie ist daher unbedingt zu verwerfen. Nur eine mit dem An- 
griffe verbundene Defensive kann Erfolg haben/ 

Großen Wert legt das Reglement auf die Aufrecht- 
erhaltung des Kontaktes zwischen Vorgesetzten und unter- 
gebenen Kominandanten. Grundsätzlich ist hiezu während des 
Gefechtes jede Einheit vom Bataillon aufwärts beim Komman- 
danten der nächst höheren Einheit durch einen berittenen Offizier 
vertreten. 

Die für das Gefechtsfeld bestimmten geschlossenen 
Formationen entsprechen im allgemeinen jenen unsere» 
EeglementSt 

An Feuerarten unterscheidet das Reglement das „Feuer 
mit gezählten Patronen'*, das „unbeschränkte Einzelfeuer*', das 
„Eepetierfeuer^ und die „Salve*'. 

Das Feuer mit gezählten Patronen ist unter gewöhnliehen 
Gefechtsverhältnissen anzuwenden; 

das unbeschränkte E&izelfener besonders im Kahkampfct 
wenn es gilt, den Feind mit Feuer zu Ubersehtttten ; 

das Repetierfetter in kritischen Momenten; 

das Salvenfeuer ausnahmsweise, bei Nacht oder als dis- 
ziplinäres Mittel. 

In der Bogel soll das Feuer ein stoßweises sein; das 
Reglement verspricht sich hieven eine bedeutende moralische 
Wirkung. Mit einer rationellen Munitionsverwendang ist diese Art 
der FeuerfÜhruug jedoch kaum vereinbar; hieftlr ist es jedenfalls 
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saebgernftfier, die Lebhaftigkeit des Feaen fallweise nach den 
Gefechts- und ZielverhilltnisBen zu regeln, wobei sich Feuerstöfie 
manohmal von selbst ergeben werden. 

Durch das Feuer mit gezShlten Patronen soll einer 
Munitionsversehwendung vorgebeugt werden. Diese Feuerart 
erscheint gekünstelt; hat der. Soldat noch soviel seelische Ruhe, 
daß er seine Sehtlsse sählen kann, so dtiHten wohl auch ein^ 
fächere Mittel genügen, einer Munitionsverschwendung zu be- 
gegnen. 

Das Verfahren im Angriffe ist nach dem Reglement 
folgendes : 

Dem Engagement der Vorhut geht in der Regel das G e- 
fecht kleiner Detachements aller Waffen voraus. Auf- 
gabe dieser ist, die Naohriehten der Kavallerie zu vervollstän- 
digen, die feindliche Aufklärung zu behindern. 

„Bald eine enge Front, bald ausgedehnte Räume besetzend, 
in die Tiefe gegliedert oder sich ganz entfaltend, die Deckungen 
des Terrains und die Kraft des Feuers ausnützend, stets manö- 
vrierend, — durchkreuzen diese Detaehenients die Bewegungen 
des Feindes, zwingen ihn, seine Vorrttckung zu unterbrechen, 
sich zu entwickeln oder seine Stellung zu entfalten ; je nach den 
Uniständen greifen sie an, oder halten sich in Position und er- 
warten das Herankommen der Vorhut, oder brechen das Gefecht 
ab, wenn sid ihre Aufgabe erfüllt haben. 

j,Die Vorhut bemächtigt sich der Stützpunkte des Terrains, 
deren Besitz ftkr die spätere Oefechtseotwieklung als notwendig 
erkannt wird; sie richtet sich hier ein, damit sie Wieder- 
erobernngsversuchen des Feindes begeo;aen kann, und schaflBt 

so dem Kommandanten die nötige Zeit und den nötigen Raum, 
um Uber seine Kräfte in voller Freiheit disponieren zu können.^ 

Für die Durchführung des Angriffes unterscheidet 
das Reglement eine Dreiteilung der Kräfte: 

Truppen, welche die Entscheidung vorzubereiten haben; 

Manövriertruppen, welche die Entscheidung herbei- 
führen soUeo, sobald durch den Gang des Ghefechtes die ver- 
wundbare Stelle des Gegoers erkannt wurde; 

wenn nötig eine Reserve, um unvorhergesehenen Even- 
tualitäten zu begegnen, den Ei*folg zu vervollständigen oder einen 
Rückzug aufzuhalten. 
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Bemerkenswert ist die An nähme des Reglements, dafi im 
Bahmen eines größeren Gefechtes oft schon das Regiment geno^ 
Bewegungsfreiheit besitzen wird, um MmanOvrieren^ su können. 

„Die Verteilung der Krftfte gegenttber den Angriffs- 
objekten, vnd die Stärke der surackgebaltenen IViippen bftngt 
von den Umständen ab nnd kann keiner bestimmten Regel unter- 
worfen werden.*' 

Die Vorrückun^ erfolgt, durch Patrouillen gesichert, so 
lange als möglich gedeckt. 

„Sobald die Truppen in den Hereich des wirksamen feind- 
lichen Feuers kommen, entwickeln sie sich; ein Teil der Ab- 
teilungen wird bestimn)t, den Kampf aufzunehmeUi die Übrigen 
bilden die Verstärkungen."^ 

„Die Anordnungen für diese Entwicklung hängen von den 
Umständen ab.** Wenn eine Truppe im Verbände kämpft, ist im 
allgemeinen die flttgelweise Entwicklung, wenn sie Aber eine ge- 
wisse Unabhängigkeit in den Bewegungen verfügt, die treffen- 
weise Entwicklung vorzuaiehen. 

„Die Zahl der Abteilungen, welche ins Gefecht zu setaen 
beaitfbungsweise als Verstärkungen surückauhalten sind, der Raum, 
welchen sie nach Breite und Tiefe einnehmen, die Intervalle und 

Distanzen, welche sie voneinander trennen, hängen von den 
Umständen und von den Deckungen ab. Bald vereinigt in 
G r u }) p e n von v e r ä n d e r 1 1 c ii e r Wichtigkeit, bald ge- 
trennt durch mehr weniger ausgedehnte Räume, 
werden die zur Aufnahme des Kampfes bestimmten Abteilungen 
derart disponiert, daß «ie die Vorteile des Terrains ausnütze» 
und in Verbindung handeln können. Indem man Intervalle 
zwischen den Grnpyjen laßt, sichert man ihnen eine Bewegungs- 
tieiheit. wilche ihnen ermöglicht, die Deckinifjcn in bester Art 
zu benutzen, vermindert man die Verluste, indem man dem Feinde 
die Regelung des ij'euers erschwert, und erleichtert so die eigene 
Vorrückung.'' 

„Die gesteigerte Wirkung der Waffen erlaubt, ausgedehnte 
Fronten einzunehmen, namentlich zu Beginn des Gefechtes. Die 
t'inzig zu beobachtenden Grenzen sind jene, welche durch die 
Notwendigkeit geboten sind, den Einfluß des Kommandanten 
und die Möglichkeit gegenseitiger Untersttttaung au siebern.*' 

„Diese Art des Kämpfens in Gruppen scblieBt 
zusammenhängendo Schfltzenlinien aus, welche 
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nicht mehr den wirklichen Bedürfnissen des Ge- 
fechtes entsprechen.** 

„Gesichert durch Patronillen^ rflcken die Abteilungen 
vor, indem sie offene und bestrichene Rftume vermeiden und 
den Deckungen folgen, welche sie in ihrem Bereiche finden.** 

„Jene Abteilungen, welche das günstigste Terrain finden, 
nehmen die Tete der Bewegung und erreichen zuerst die Stttts> 
ponkte, deren Besetzung die Vorrttokung der weniger begünstigten 
Abteilungen erleichtert" 

^Entsprechend der Bodengestaltung und den Eigentümiich- 
keiten der Deckungen, gelangen schließlich die kämpfenden 
Truppen iu der ailgeineiueü Voi wärtsbeweguui? dahin, sich mehr 
weniger zahlreich an den günstigsten Stellen des Terrains zu 
gruppieren, während sie nur schwache Abteilungen in den un- 
gedeckten und behtrichenen Huumen lassen. Die Verpflichtung 
aller zum Angriffe auf ein Objekt bestimmten Truppen, itumor 
gegen das gemtiiiBame Ziel vorzurücken und sich gegenseitig 
zu unterstützen, bleibt die absolute Kegel, welche die Ver- 
einiguDg der Anstrengungen sichert." 

„Auf diese Weise bilden die Truppen vom Beginne des 
Gefechtes an Gruppen von wechselnder Stärke, deren alle Ele- 
mente momentan susammen wirken, um den Gegner von den 
Punkten, weiche er besetzt hält, zu vertreiben." 

^Die Bewegung wird so lange als möglich fortgesetzt) ohne 
zu scbieß<-n; die verschiedenen Abteilungen rücken, gruppiert 
oder verteilt, in solchen Formationen vor, welche dem Terrain 
und den Bedürfnissen des Augenblickes am besten entsprechen*** 

^Hinter den klmpfenden Abteilungen folgen die Ver^ 
Stärkungen, ohne Befehle abzuwarten, und nützen die ge- 
deckten Wege aus.*^ 

•Wenn die Verluste zwingen, die Vorrttckung zu unter- 
brechen, bleibt das Fe u e r das einzige Mittel, die Wiederaufnahme 
der Vorrttckung vorzubereiten. Allemal, wenn es notwendig ist, 
den Gegner moralisch zu erschtttteru und sein Feuer zu mäßigen,, 
ist es vorteilhaft, dem Feuer die volle mit der Hunitionsmenge 
vereinbarliche 8tArke zu geben.** 

«Nach Eröffnung des Feuers erfolgt die weitere Vor- 
rttckung sprungweise nach den gleichen Qrundstttzen, wia 
früher.** 

„Jede Gruppe ist bestrebt, aus eigener Kraft soviel als mög- 
lich ßaum zu gewinnen. Die Verstärkungen folgen und werden 
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nach Bedarf eingesetzt^ um im geeigneten Moment die Heftigkeit 
des Feuers zu steigern oder Anstoß zu einem Sprung nach vorne 
zu geben. Alle Anstrengungen bleiben darauf gerichtet, die Be- 
stftndigkeit der allgemeinen Vorrttckung zu sichern.** 

^Diese bringt progressiv alle eingesetzten Elemente in 
Kontakt mit den feindlichen Truppen und ffthrt auf der ganzen 
EVont Angriffe herbei, deren Ziel ist, den Widerstand des Feindes 
zu brechen und sich der von ihm besetzten Stutzpunkte zu be- 
mächtigen*** 

„Auf einzelnen Punkten wird es den Truppen der vorderen 
Linie niöo;lich sein, aus eigener Kraft iü deu Feind einzudringen ; 
in diesem l alle gehen sie entschlossen vor. Sobald sie gezwungen 
sind, die Bewegung einzustellen, um zu schießen, rücken die 
Verstärkungen heran und werden, die erste Linie vorreißend, 
eingesetzt, bis auf Befehl der Offiziere, der Bajooettanlauf er- 
folgen kann." 

„Haulig jedoch hängt der Erfolg des (xetechtes vom ener- 
gischen Eingreifen frischer Kräfte ab.** 

„Auf allen Punkten des Schlachtfeldes haben daher die 
Kommandanten, welche die Angritfe leiten, die Pflicht, vor- 
zudenken und jenen Akt vorzubereiten, um den betretfenden Ab- 
teilungen zu ermdglichen, sich unter den besten Verhältnissen 
zu engagieren." 

.,Die wiederholten Angriffe der Truppen, welche seit Beginn 
des Gefechtes mit Erbitterung kämpfen, scheinen den Gegner 
erschöpft zu haben. Nun ist für den Kommandanten der Augen- 
blick gekommen, mehr direkt einzugreifen und die moralische 
Überlegenheit zu sichern, indem er jene Truppen, welche er zu 
seiner Verfügung gehalten hat, in den Kampf wirft, um den 
Widerstand des Feindes zu brechen. Den geeigneten Moment und 
den geeigneten Punkt zu erkennen, ist Werk des Scharfblickes 
und des Charakters und kann keiner präzisen Regel unterworfen 
werden.*' 

,,Die für den Sturm bestimmte Infanterie begibt sich mög- 
lichst unentdeckt in jenen Baum, wo sie sich engan^eren soll." 

„In die Tiefe gegliedert und in möglichst geschmeidigen 
und möglichst wenig yerwundbaren Formen rttcken die Stnrm- 
truppen entschlossen vor und vereinigen sich mit den kämpfenden 
Truppen. Diese yerdoppeln die Heftigkeit ihres Feuers und geben 
ihren ^Angriffen neue £nergie, indem sie trachten, sich dem 
Gegner immer zu nähern." 
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^Wenn der Kommandant den Jfoment gekommen glanbt, 
um in den Feind einsudringen, Ußt er «Sturm'' schlagen und 
blasen. Der Erfolg ist dann insbeaoudere von der Raschbeit der 
DurehfUhruDg abhftngig; je kürser die Dauer der Erisis, desto 
mehr Termindert sich die Gefahr.'' 

Alles strebt naeb vornei bis der Moment gekommen ist, 
wo auf Befehl der Offiaiere alle sieb mit dem Rufe ,,en aranf 
aaf den Gegner werfen. 

^Sämtliche Kämpfer nehmen an diesem Schlußakte teil, aber 
insbesondere den mit der Durchführung des Sturmes betrauten 
Truppen fällt die Aufgabe zu, den Willen, zu siegen, zu mani- 
festieren und den erlahmenden Willen des Gegners zu brechen.^ 

Uber die Defensive ist wenig zu sagen. Die reglementaren 
Ausfuhrungen stimmen im aligemeinen mit jenen unseres Hegle- 
juents überein. 

Nur folgende liesonderheiten wären zu erwähnen : 
Auch die Verteidigung bedient sich vorgeschobener D etache- 
ments aller Waffen, deren Aufgaben ähnliche wie im An- 
griffe sind. 

Der Übergang aar Offensive kann in dreifacher Art er> 
folgen : 

als Ge^^enan griff im Sinne unseres Reglements; 

als Retouroffensive, um eine eben verlorene Stelle 
wiederzugewinnen ; 

in Verbindung mit einem Rückzugs manöver; ein Teil 
der eigenen Truppen hat in diesem Falle den Gegner durch B'^euer 
xor Entwicklung zu zwingen, dann das Gefecht abzubrechen und 
«ich derart zurückzuziehen, daß der nachdrängende Feind durch 
frische, versteckt gehaltene Kräfte unter vorteilhaften Bedingungen 
ttberrasehend angegriffen werden kann. 

Ein spezielles Kapitel des Reglements behandelt schliefilich 
den Angriff und die Verteidigung von Stutzpunkten 
(Ortschaften, Wälder, Defileen), das Nachtgefecht und das Ver- 
halten der Infanterie gegen Kavallerie und Artillerie« 

Die eben im wesentlichen wiedergegebenen Ausführungen 

des neuen französischen Reglements über das Gefecht der Infan- 
terie weichen in mancher Hinsicht nicht unbedeutend von jenen 
unseres Exerzierreglements für die Infanterie ab. 
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Im nachfülgendeo werden die bedeutendsten Unteracbiede 
festgestellt und kurs besprochen. 

Eine anffallende TatsAche ist, daß das fransösische Regle- 
ment geflissentlich alles Termeidet, was zu einer Bescfarlnkang 
des individuellen Urteils der Kommandanten führen könnte. Hierin 
steht es im strikten Gegensatie cum Reglement von 1894. Wir 
finden keinerlei prUsisere Anhaltspunkte Ober Tiefengliederung, 
Gefeehtsbreiten, Dichte der Schwarmlinie, Entfernung der Haupt- 
feuentellnng vom Feind, u. s. w., ja das Reglement geht in seiner 
Ungebundenheit so weit, dafi wir sogar vergeblich nach besonderen 
Bestimmungen oder Ausführungen ttber das Begegnungsgefecht 
einerseits, ttber den Angriff auf einen bereits in Stellung befind- 
lichen Gegner anderseits oder nach einem Hinweise auf die Be- 
deutung der Umfassung suchen. „Den Umstftnden und dem 
Terrain entsprechend** ist eine immer wiederkehrende Bemerkung, 
der Spielraum, der den einzelnen Komniandanteu gelassen wird, 
der denkbar größte. 

Das Reglement sagt hierüber selbst in der Einleitung zum 
Abschnitte über das Gefecht: 

„Das Gefecht der hitanterie verträgt keine fixen Reeßeln; 
die Kommandanten befinden s<ich zumeist unvorhergesehenen 
Situationen gegenüber; ihnen kommt es zu, iene Maßnahmen zu 
bestimmen, welche angesichts der so verschiedenen Umstände, 
die sich auf dem Schlachtfeldc darbieten, zu ergreifen sind. Die 
Kenntnis der Eigentümlichkeiten und der Rolle der Infanterie 
führt zum richtigen Gebrauche derselben, aber es ist insbesondere 
die Beurteilung und das Studium der jüngsten kriegerischen Er- 
eignisse, welches die Kommandanten befähigt, die Aufgabe, welche 
ihnen auf dem Schlachtfelde zufällt, su erfüllen. 

Keine Reglementarisierung kann diese dem Offizier unbedingt 
nötige, persönliche Vorbereitung ersetzen.^ 

Dies sind gewiß ideale Worte, auf deren Gtedankeii nllher 
einzugehen, lohnend erscheint. 

Das Gefecht ist nicht nur ein Spiel von physischen und 
Verstandes-, sondern auch von Gemtttskräfien. Die Erkenntnis 
der Art und Wirkung der letateren kann nie durch reine Speku- 
lation, aber auch nicht durch die Friedenspraxis erlangt werden. 
Hiezu bedarf es der Eriegierfabmng, die am vollkommensten im 
Kriege selbst, sonst aber durch das Studium der Kriegsgeschichte 
oder anderweitige Belehrung gewonnen wird. 
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Diese Erie^serfahrung lehrt uns beispielsweise, daß infolj^ 
der Wirkung der Gefahr jede — auch die beste — Truppe nebst 
dem physischen dnem ungleich höheren moralischen Verbrauche 
unterworfen ist, da0 die materielle Wirkung der Waffen wesentlich 
vom moralischen Zustande der Truppe abhingt; sie neigt uns 
die Einflüsse des Zufalls und der Unsicherheit u. s. w., kura 
•ie macht uns mit der moralischen Atmosphäre ▼ertraut, in 
welcher die Entschlüsse geiaßt werden und die Handlungen sich 
vollsiehen. 

Di^ Größe der Wirkung jener GemUtskr&fte ist in jedem 
einselnen Falle verschieden; sie richtig abauschätzen ist Sache 
does wieder durch Kriegserfohrung ausgebildeten und verfeinerten 
Gefühls. Dieses, im Vereine mit einem festen Charakter und 

richtigem Urteil, ermöglicht dann, in jedem speziellen Falle die 
(jDtspreclieiidtiteu Entschlüsse zu fassen. 

Dies vorausgeschickt, muß es als ein außerordentlicher Vor- 
teil angesehen werden, wenn das Offizierskorps einer Armee über 
eine reiche Kriefjsertaiiruiif^ verfügt und je mehr dies der Fall, 
umso eher wird eine liberale Fassung des Reglements möglich 
sein, umso mehr dem Urteil des Einzeioen überlassen bleiben 
können. 

Aber mau bedenke zugleich: es gehört ein intensives Studium 
und ein klarer Verstand dazu, um in den Erscheinungen des 
Gefechtes die wahren Ursachen zu den Wirkungen zu erkennen, 
and es kann leicht geschehen, daß manche Tatsache nicht richtig 
eingeschätzt wird und daß verschiedene Prüfende zu einem ver- 
schiedenen Resultate gelangen. EiS genüge, als Beweis liiefür, auf 
die sehr differierenden Folgerungen hinauweiseUi welche aus den 
Ereignissen im südafrikanischen Kriege gezogen wurden, darunter 
auch von Männern^ deren hohe militärische Bildung zweifellos ist 
Fttr solche Fälle muß das Reglement den Führer, den Richter ab- 
geben, um das Urteil zu erleichtem, um Verirrungeu und Zwie- 
spalten vorzubeugen. 

In diesem Sione ist beispielsweise der Hinweis unseres 
Reglements aufzufassen, da6 Air den Erfolg im Feuerkampfe die 
Wirkung aus awei Fronten von hervorragender Bedeutung ist, 
daß es sich im Rencontre darum, handelt, dem Gegner in der 
Rntwioklung zuvoraukommen und sich die Initiative zu wahren 
Q. dgl. m. 

Bedenkt man schliefilich, daß ein großer Teil des Offiziers- 
korps — die Reserveofliziere — naturgemilß ttber keine intensive 
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krie^sgeschichtliche Bildung verfUjsrty so ist es fj^eradexn Gebot 
für das Reglement, daß es — ohne zu binden — eine Reihe von 
Grundsätzen und Regeln flir das Gefecht aufstellt, um der sons 
schrankenlosen Willkttr und unbegrenzten Friktionen zu begegnen^ 
an denen der ' Wille des Kommandanten leicht zum scheitern 
kommen könnte. 

Man darf eben Formalismus und Methodismus nicht ver- 
wechseln und mit erstereiu nicht auch letzteren begraben. 

Diese Behauptungen benehmen dem Studium der'Eriegs- 
geschiebte nichts von seiner hohen Bedeutung. Namentlich den 
jüngeren Offizieren kann dasselbe nicht genug empfohlen werden. 
Fttr diese ist, wie leicht einzusehen, die eingehende Beschäftigung 
mit einzelnen Gefechten und Episoden lehrreicher, als das Studium 
ganzer Feldzüge. Zwar ist die Arbeit mübevoll. aber sie ist auch 
entsprechend lohneiid; sie lührt nicht nur ^uni volleu Ver- 
ständnis des Gefechtes, sondern auch zur Erkenntnis, welche 
Kigenschatten des Charakters erforderlich sind, um die im Ge- 
fechte zahlreich auftretenden psychischen Friktionen zu über- 
winden. Diese Eigenschaften in sich und anderen zu entwickeln 
und zu pflegen, ist aber im Frieden die vornehmste Aufgabe des 
Ofiiziers. 

Eine weitere auttallende Eigentümlichkeit des französischen 
Reglements ist, daß es der Verwendung kleiner gemischter 
Detachements zur Vervollständigung der Aufklärung, be- 
ziehungsweise zur Verschleierung der eigenen Maßnahmen und 
zur Täuschung des Gegners großen Wert beilegt. 

Der Grund hiefÜr ist zweifellos in dem ganz geringen Er- 
gebnis der Aufklärung der englischen Kavallerie im sUd&trikani- 
sehen Kriege zu suchen. 

Doeh darf nicht ttbersehen werden, daß die englische 
ELavallerie in diesem Kriege wenig Unternehmnngalust und wenig 
Geschick Air die Aufklärung zeigte, daß ferner der Krieg yon 
Seite der Buren ein Stellungskrieg war, daher es falsch wäre, 
aus dem mangelhaften Ergebnis der Aufklärung weitgebende 
allgemeine Schlüsse zu ziehen. 

Gewiß haben sich die Schwierigkeiten der Aufklärung durch 
Einführung des rauchsehwachen Pulvers und infolge der ge- 
steigerten Portee und Wirkung des Infanteriefeuers sehr ver- 
mehrt; dennoch scheint es ttbertrieben, die Verwendung ge* 
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misehter DetachementB in dem angeführten Sinne sur Regel su 
criieben» 

Nachteil bleibt stets, dafi diese Detachements in nicht nn- 
bedeutendem Grade der Gefahr einer Niederlage ansgesetst sind» 
dafi ein Teil derselben ftlr den entscheidenden Kampf verloren 
geben wird und daB schließlieh ihre Beweglichkeit im Vergleiche 
m jener der Kavallerie eine geringe ist. 

Es werden sich wohl manchmal Fälle ergeben, wo das 
Terrain oder sonstige ümstftnde die AufklSrungstätigkeit der 
Kavallerie wesentlich beschränken oder in einzelnen Räumen sogar 
gaas behindern werden und die erforderlichen Nachrichten nur 
durch den Kampf von Infanterie — allein oder mit Artillerie — 
verschafft werden können ; es ^enü^t der Hinweis auf die deutschen 
Rekognoszierungsgefechle vor Orleans im Kriege 1870/71, und 
auf eine Zahl analoger Gefechte in manchen Lagen des russisch- 
japanischen Krieges. 

In der Mehrheit der Fälle aber, in sbei^ondere im Bewegung s- 
kriege, bleibt nach wie vor die Kavallerie vermöge ihrer Be- 
weglichkeit jene Waffe, welche allein eine erfolgreiche Auf- 
kliirungstätigkeit zu entwickeln vermag. Wir sehen bei allen 
Friedensübungen, welche vorzüglichen Nachrichten die Kavallerie 
bringen kann und davon sollte im Ernstfalle nur wenig oder 
nichts erübrigen ? Unsere Kavallerie würde sich mit Entschiedenheit 
g^en eine solche Meinung, sowie dagegen wenden, da£ man ihr 
dieses Feld ehrenvoller Tätigkeit beschränken wollte. Der Säbel 
allein wird freilich häufiger als bisher nicht genttgen, sich den 



Was das Kampfverfahren im Angriffe betrifft, ist im 
neuen Reglement aufiallend die weitgehende, fast bis aufs äußerste 
getriebene Ausntltaung des Terrains für die Deckung der An- 
griff«truppen. Hierin ist auch die durch das Reglement yor- 
geseichnete Kampfform in Gruppen begründet 

Die Zweokmllfiigkeit eines solchen Angrifisverfahrens läßt 
begründete Zweifel an: 

Die einzelnen Kampfgruppen werden .stets durch mefar 
weniger grofie Strecken offenen Terrains getrennt sein. Hiedurch 
wird das Zusammenwirken der Truppen und die gegenseitige 
Untersttttaung in Frage gestellt Diese durch fallweise Befehle 
sa regeln, wird häufig unmöglich aeiui da im Bereiche des wirk- 




Digitizeü by Google 



Konopiekj, 



aameD feindlichen Feuers die Befefalgebuog j&törnogeti erleidet, 
eyentaell ganz versagt 

Tritt der Gegner den gruppenweise im Tenlun verteilten 
Kriften des Angreifers mit einer mehr geschlossenen, starken 
Feiterlinie entgegen, so wird ihm die Feuerüberlegenheit sn- 
fallen. Der Angriff bleibt im besten Falle eine Drohung; es kann 

aber auch geschehen, daß der Feind selbst zur Offensive über- 
geht und daon den Angreifer zurückwirft. Gegenüber einem 
wenig aktiven Gegner, wie es die Huren waren, kann also der 
Angriff in Gruppen dort, wo die Eutacheirlung nicht gesucht 
wird, gerechtfertigt sein, gegenüber einer japanitichen oder russi- 
schen Infanterie — man denke nn die Kämpfe am Schaho — 
dtlrtte er kaum ungestraft blei])en. 

Lage, Qrtfße und Streichrichtung der Deckungen sind 
wechselnd ; demnach müßten bei strenger Anpassung an das Terrain 
die Stärke der einseinen Kampfgruppen» deren Entfernung yon- 
einander . und vom Feinde sich beständig ändern, was eine .he- 
denkliche Störung des taktischen Zusammenhanges sur Folge 
hätte. Hiebet kann es auch geschehen, daß sich in einseinen 
Deckungen eine Obersahl von Kämpfern zusammenfindet; welehe 
nachteiligen Folgen «ich hieraus ergeben kOnnen» aeigeo die Er- 
eignisse bei Point du jour am t8. August 1870. 

Der Führer kann in größeren Verhältnissen den Ort des 
Zusammenstoßes mit dem Feinde häufig nicht voraussehen und 
wird daher bloß nach dem allgemeinen Charakter des Terraios 
seine Kolonnen in solcher Entfernung voneinander halten, daß 
ein Zusammenwirken derselben gesichert ist und einem möglichen 
feindlichen Angriffe in wirksamer Weise begegnet werden knnn. 
Es ist daher leicht möglich, daß einzelne Kolonnen in einen Raum 
gelangen, welcher relativ wenig Deckung bietet. Sollen nun jene 
Truppen, welche für den Angriff keine Deckung finden, mttfitg 
bleiben ? 

Zu den Faktoren, welche den Erfolg verschaffen, gehört 
auch die rasehe Ausnütsung einer .entweder durch vorteilhafte 
eigene Maßnahmen oder durch Fehler des Gegners herbeigeführten 
gttnstigea Svtuation. Ein kurzer, kräftiger Hieb kann den Feind 
schwer, eventuell tödlich verietaen, zögernde Vorsicht gibt ihm 
die Zeit su Oegenmafiregeln. Meist wird daher in solchen Fällen, 
die insbesondere im Reneontre eintreten können, 
> notwendig sein, starke Krtlfte kuraer Hand gegen den sohwacfaeA 
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Paukt des Gegner» TorsnfÜbren, gleiehgiltig^ ob in gedecktem 
oder offenem Terrain. 

Durften die «ngefülirten Momente es häufig als zweok* 
Diifiig erscheinen lassen, den Angriff auch ttber offenes Terrain 
SV fklhren, so kann es Falle geben, wo dies nur swingenden 
Notwendigkeit wird. Ein ttbenseugendes Beispiel hiefilr ist 
dar Angriff der Russen auf das Lager von Scheinowo im Kriege 
1877/78. Ka«^ dem Falle von Plewna besehlossen die Rnsseni 
noch im Winter ttber den Balkan vorzugehen. Dieser wurde 
hiezu anfangs Jänner 1878 einerseits zwischen Orhanie und Sofia, 
anderseits zunächst des Schipkapasscs tiberschritten. Der letztere 
Ubergang erfolgte in zwei Kolonnen. Die östliche Koloiiue traf am 
8. Jänner auf das stidlich des Passes ^cle^ene, von 20.000 Türken 
UDter Wessel Pascha verteidigte und in einem Umkreise von 
7 km befestigte La^er von Scheinowo. Der Angriff, auf die Ost- 
seite des Lagers ausgelührt, drang nicht durch; die türkischer- 
«eits am Nachmittage des 8. und Vormittage des 9. Jänner unter- 
nommenen Gegenangriffe brachten sogar die Russen zeitweise in 
eine sehr beschwerliche Lage. Unter solchen Umständen erschien 
die etwas verspätete zweite Übirgangskolonne unter Generai 
Skobelew vor der Westfront des Lagers. Das Vorgelände des- 
selben war weithin offen, eben und nur von einer dünnen Schnee- 
Bohiohte bedeckt £in Angriff war durch die Umstände dringend 
geboten, wurde auch um 10 Uhr vormittags angesetzt und führte 
strka 4 Uhr nachmittags sur Einnahme des verschanzten Lagers. 

Der Selbsterhaltungstrieb wird im Kriege meist mehr als 
erwünscht, das Streben der Truppen nach Deckung ergeben. Aus 
diesem Grunde mag es bedenklich erschien, im Reglement die 
Ausntttsnng der Deckung in ttbermftfliger Weise au fordern. 
Gewifl haben sich die Schwierigkeiten eines Angriffes tlber offenes, 
ebenes Terrain mit dem Wachsen der Portee, Feuerschnelligkeit 
und Prftzision der Waffen wesentlich gesteigert; ein Anstttrmen, 
wenn nicht etwa schon die Artillerie den Gegner zu erschttttem 
vermochte, wird verderbenbringend sein ; dagegen wird ein lang- 
sames Vorgeben, entsprechend durch Artillerie vorbereitet und 
untersttttst, die Infimterie auch in Zukunft, wie bisher» ohne Ober- 
oiäßige Verluste auf wirksame Schußweite an den Feind- hemn- 
bringen. Der größere Zeitaufwand entspricht übrigens der auch 
im allgemeinen erhöhten Gefechtsdauer in den modernen Kriegen. 
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Die Austührungen des Reglements über die Defensive 
betreffend; mögen hier nur die sogenannte „Retouroffen- 
81 ve'' und das Rückzugsm a n ö v e r** mit einigen Worten 
berührt werden, weil unser Reglement dieselben nicht er- 
wähnt. 

Die Retouroffensive bo7.weckt, wie das französische 
Reglement selbst bemerkt, die Wiedergewinnang einer eben ver- 
lorenen Stellung. Eine nähere Betrachtang ergibt, daß also durch 
die Retouroffensive eigentlich ein begangener Fehler wieder gut 
gemacht werden soll, denn anders läßt sich schwer denken, wie 
es möglich sein soll, eine selbstgewtthlte, ernst verteidigte und 
dennoch Terlorene Stellung wiedersugewinnen. Diese Art eines 
Gegenangriffes wird daher nur in Äusnahmsfilllen Anwendung 
finden. 

Anderseits beruht das . sogenannte Rflcksngsmanöver, 
das man auch als verstellten Rttcksug beseichnen könnte» 
auf der Voraussetzung, dafi der Gegner sich verleiten llßt einen 
Fehler su begehen. Es ist also eine durch List herbeigeführte 
üb erraschunc» Das fiberras-chende Vorhrechen 2um An> 
griffe in einer für den Gegner unerwarteten Richtung ist in kleinen 
Verhältnissen leicht denkbar, in gröfieren immer weniger. Be- 
aflglich der List sagt Olausewitz treffend, dafi es gefilhrlieh 
isl^ bedeutende Rrlfie auf l&ngere Zeit aum bloBen Scheiip su. 
verwenden, weil immer die Gefahr bleibt, daß es umsonst ge- 
schieht und man diese Kräfte dann am entscheidenden Orte 
entbehrt 

Aus (lern Angeführten folgt, daß die Anwendung des Rtick- 
zugsmanöver sich meist auf kleinere Körper und auf solche Fälle 
beschränken wird, wo sich die Gelegenheit hiezu aU letzte Hilfe 
für den angestrebten Erfolg ergibt. 



Sollte es durch die vorstehenden Betrachtungen gelungen 
sein, nachauweisen, daß unser Exerzierreglement für die Infan- 
terie keine Ursache hat, dem fransösischen jfteglement in der von 
diesem eingeschlagenen extrem modernen Richtung au folgen, 
so hat der Vortrag seinen Zweck erfüllt. 

Noch sei eine kurze Schlußbemerkung gestattet. 
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Die Gefechtsweise oder äußere Form derEampf- 
ffibruDg ist sweifellos von großer Bedeutung för den Erfolg, 
sie bildet, um doen Vergleicb zu. gebrauchen, die Schneide 
der Waffe, mit welcher der Gegner bekämpft wird ; wichtiger 
aber ist das Material dieser Waffe und die Kraft 
und Geschicklichkeit, mit welcher sie gehandhabt 
wird. Mit anderen Worten: mehr als die Form der Eampf- 
ftthrung ftllt für die Entscheidung im Gefechte der moralische 
Gehalt der Truppen, neb»t der Tüchtigkeit der Führung, in die 
Wagschale. Grobe Fehler im Eampfverfahren können unter 
Umständen die Niederjage auch einer braven Truppe verursachen ; 
Uber einaelne Mängel desselben aber wird eine tapfere Infan- 
terie stets hinwegkommen, während anderseits auch das beste 
Eampfirerfahren erfolglos bleibt, wo der feste Wille, 2su 
siegen, fehlt. 

Hand in Hand mit der rationellen Ausbildung der Truppen 
zum Gefechte muß daher deren moralische Erziehung für 
dasselbe gehen. Die hino^ebnngsvolle Pflege beider bildet die 
Grundlage des Sieges und führt zur SchaffuDg und Erhaltung 
jenes idealen Heeres, das — un) mit Clausewitz zu schließen 
— „im zerstören dsten Feuer seine gewohnte Ordnung behält, 
niemals von einer eingebildeten Furcht geschreckt wird und der 
gegründeten den Kaum Fuß für Fuß streitig macht, welches — 
stolz im Gefühle seiner Siege — auch mitten im Verderben der 
Niederlage die Kraft zum Gehorsam nicht verliert, nicht die 
Achtung und das Zutrauen zu seinen Führern, dessen körper- 
liche Kräfte in der Üb ung von Entbehrung und Anstrengung 
gestählt sind, wie die Muskel eines Athleten, welches diese Au- 
sti en^ungc n ansieht als ein Mittel zum Siege und nicht als einen 
Fluch, der auf seinen Fahnen ruht und welches an alle diese 
Pflichten und Tu;j;enden durch den kurzen Katechismus einer 
einzigen Vorstellung erinnert wird, näiiiiicb der Ehre seiner 
Waffen". 



CrffiB dt JinitlrwiaMiuelMftttdien T«i«lii«. LXXII. Bd. 1906. 7 
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Uber technische Ertiahrungen aus dem 
russisch -japanischen Kriege. 

Tortng, gehalten im MilitärwiflsenHchaftlichen und KnainoTsrein« in Wien ron 
Dr. VriediiGh Wftchter, k. nnd k. toehn. Hat, 



Kachdruck, verbotea. Üben«txang.sri'cht vorbehalten. 

Wenn ich mir erlaubt habe, diesem meinem Vortrage den 
Titel zu geben : „Über technische Erfahrungen aus dem russiaeh- 
japanischen Kriege** — so muß ich gleich im vorhinein sagen, 
daß diese Erfahrungen äußerst spärliche und bescheidene aind 
«od ieh muß um die weitestgehende Nachsicht der geehrten 
Herren bitten, weno ich es wage, mit ao dttrftigem Vortraga- 
iDateriale vor Ihnen zu eracheinen. 

Allerdinga wird man ea ja begreiflich finden, daß ich Uber 
dieaea Thema nicht rielea au bieten vermag. Ich seibat habe 
den ostaaiatiachen Bjrieg nicht mitgemacht und die Berichte nnd 
Jonrnalartikel» die biaher aber dieaen Krieg eraehienen aind, 
be£u8en aioh meiat nur mit den großen und wichtigen Momenten 
dea Kriegea, den Siegen und Niederlagen, den Truppenbewe- 
gungen und gegenaeitigen Stellungen der beiden kämpfenden 
Heere, nicht aber mit kleinlichen Details technischer Anarflatunga- 
gegenstftnde. Wenn ich nicht in der angenehmen Lage geweaen 
wftre, ana schriftlichen und mündlichen Mitteilungen dea Herrn 
Oberat Caieaerica und dea Hauptmann Grafen Szeptycki 
eioigea aehöpfen su können, ao wäre ich überhaupt außerstande, 
über daa Thema meinea heutigen Vortrages hier aprechen ni 
können. 

Der erate Gegenstand, den ich berühren will, betrifflb die 
IGlitftrluftachifiahrt Sowohl die russische Armee, wie auch die 
Japaner waren mit Ballonmaterial ausgerüstet nnd zwar ganz 
modernen Tjpes. Gefirnisten, französischen Kugelballons und 

7* 
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gummierten deutschen Drachenballoos von Firma Riedinger 
in Augsburg. 

Die Abteilungen des ostsibirischen LuftsehiiFerbataillons waren 
bei dem X., V. und VIIL russischen Armeekorps eingeteilt und 
e en es nicht an Bemühungen fehlen, sich nOtslich zu «rweisen; 
umsomehr als der Kommandant des X. Armeekorps General« 
leutnant Slutschewsky persönlich lebhaftes Interesse fttr die 
Ballonabteilung bekundete. 

Die Leistungen des Ballons - oder richtiger gesagt — 
der fast gänzliche Mangel an erwähnens^rerten Leistungen, bat aber" 
allgemeine EnttAuschung hervorgerufen. Man schob dies auf den 
Gebirgscharakter der Gegend und die für Beobachtungen un- 
günstige Art der Bodenbedeekuug. Diese Umstände mögen 
wohl auch mitgewirkt haben, aber die Uauptursache der Miß- 
erfolge der Ballonabteilungen war ofFonbar eine andere. 

Ich will nicht die Tätigkeit der Ballonal)teilungen in ein- 
zelnen Fällen, bei bestimmttti Kämpfen und Operationen erörtern, 
denn das ^vtirde zu sehr auf rein militärisches (Gebiet fübreu. 
was nicht meines Amtes ist. Vielmehr will ich mich nur darauf 
beschranken, in wenigen Worten das Gesamturteil zusammenzu- 
fassen, welches man sich nacli den vorliegenden Berichten über 
die Tuti^'keit der Ballooabteiiungen im russisch-japanischen Kriege 
bilden muß. 

Dieses Urteil läiit sich etwa in folgenden Sätzen aus- 
sprechen : 

Während des ganzen Feldzuges wurden die Baiionabteilungen 
— ins(t\veit sie überhaupt in Aktion kamen — nicht wie im Feld- 
kriege, sondern nur wie im Fe.stungskriege verwendet, d. h. nur 
gegen befestigte Stellungen, wo der Ballon mehrere Wochen un- 
unterbrochen auf dem selben Terrain bleiben konnte und nicht 
genötigt war, den wechselnden Ereignissen einzelner Kampftage 
zu. folgen. 

Eine Verwendung des lUlIons bei großen Angriffsaktionen 
ist niemals erfolgt, weder bei den Russen, noch — an viel mir 
bekannt — bei den Japanern. 

Es ist nicht schwer zu erkennen, warum die ßallon- 
abteilungen sich auf den Positionskrieg beschränken mußten and 
an dem mobilen Feldkrieg 80 gut wie keinen Anteil nahmen. 
Die Ballontrains in ihrer jetzigen Umgestaltung sind nämlich viel 
zu schweriHlligy sie entsprachen nicht den Anforderungen des 
Feldkrieges einer modernen Armee. 
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Ich will Tersueheo dies etwas mehr im Detail zu erläutern. 
Die uogtlnstigsten Erfahrungen wurden mit den gummierten 
Dnebenballonen nach deutschem Muster gemacht Bei wind- 
stillem Wetter oder bei schwachem Winde brauchte man den 
I>raehenballon nicht, denn er pendelt dann eher mehr, als weniger, 
wie der Kugelballon. Bei starkem Winde reichte die Mannschaft 
der aeronautischen Abteilung jedoch nicht aus, um den starken 
Seilzug mittelst der Handrolle zu überwinden. Die schwere 
Ballonwinde mußte daher in Anwendung: gebracht werden und 
diese blieb auf den schlechten Straßen der Mandschurei stecken. 

Ich glaube, das ist so ziemlich dieselbe Erfahrung, welche 
uian auch bei Friedensttbnogen machen kann und die Herren 
unserer aeronautischen Anstalt werden mir wahrscheinlich nicht 
^r zu lebhaft widersprechen, wenn ich sage, daß auch unsere 
Drachen ballons bei stärkerem Winde durch die Mannschaft nur 
unter schweren Kämpfen einzuholen sind. Will man aber fahrbare 
Maschinenwindeu verwenden, ao müssen dieselben naturtremäß 
ziemlich schwer sein, sonst zieht nicht die Winde den Ballon 
ein. sondern der Ballon die Winde; d. h. er wirft sie einfach um. 
Eine schwere Wagenwiude dürfte aber auf regetidureh WHichten 
g:alizischen oder ungarisclien Wegen geradeso stecken bleiben, 
wie auf chinesischen Straßen. 

Dazu kam noch, daß die fjummierten Ballonstoffe bei der 
strengen Winterkälte in Ostasien hart und brüchig wurden und 
infolgedessen Beschädigungen erlitten; die Ballonhülle und das 
Netz des Drachenballons sind auch um mehr als 100 kg schwerer, 
als die lackierten, französischen Kugelballons, um dieses Gewicht 
daher weniger tragfähig : endlich erhielten die Russen die Drachen- 
ballons erst während des Krieges, waren daher in der Be- 
handlung derselben nicht geschult und scheinen durch anfäng- 
liche Mii3erfolge abgeschreckt wurden su sein ; die Drachen* 
ballons sind daher wohl gar nicht in ernste Aktion gekommen. 

Die russischen MilitäraöronauteD bevorzugten entschieden 
die französischen Kugelballons und kamen dieselben ziemlich 
oft in Verwendung, was schon daraus hervorgeht, daß die Ballon- 
abteilungen neunmal beschossen wurden. Das Beschießen der 
Dailons durch die Japaner blieb jedoch ohne Eifolg. Ein einsiges 
Mal traf ein Shrapnel, brachte dem Ballon aber nur fünf kleine 
Risse bei, die ohne Belang waren. Ein besonderes Lob wurde 
den Leistungen des Ballons anläßlich der Beschießung von San- 
depu gespendet. Allerdings mit einem nicht ganz klaren Zusätze. 
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Die MilitfiraSronauten erw&hnen nämlich, daß Shrapnelfener sehr 
schwer su beobachten und kaum möglich za korrigieren sei, 
dagegen wftren Grranatschttase umso besser sn beobachten. Nun 
bat die russische FeldartiJlerie aber keine Granaten, sondern 
nur Shrapnels. Man weifi daher nicht, ob sich die BaUonbeob- 
achtnngen bei Sandepu blofi auf Gh*anat8chttsse auK Festnngs- 
geschützen beschränkten oder ob es damals gelang, auch Shrapnels 
zu beobachten? 

Auch soll bei Liduitunj die genaue Aufstellung schwerer 
japanischer Qeschtttse durch eine Ballonbeobachtung sicher- 
gestellt worden sein. 

Diesen günstigen Erfolgen- steht aber eine Reihe weniger 
vorteilhafter Angaben entgegen. In der Zeit von Anfang Augast 
bis Oktober 1904 kamen die Ballonabteilungen öfter in Aktion, 
aber sie blieben meist so weit hinter der eij^enen Verteidigungs- 
linie, daß sie trotz guter Beleuchtungs- und Witterungsverhält- 
nisse doch keine wesentlichen Beobachtungen machen konnten. 
Man fürchtete, der Ballontrain werde im Falle eines Ruckzuges 
in die Hände der Japaner lallen und gab ihm deshalb eine nicht 
zu weit vorgeschobene Position. 

Verschiedene Male wurden die Ballonbeobachtungen durch 
ungünstige Witterung behindert, ein Ballon wurde vom Wind 
davongetragen, es wiederholten sich aber auch die Fälle, wo der 
Ballontrain an einer bestimmten Stelle erwartet wurde und sehr 
erwünscht gcwt s^n wäre, aber er traf nicht ein, weil er irgendwo 
unterwegs stecken geblieben war. 

Dieser Umstand kann nicht überraschen, wenn man sich 
die Zusammensetzung des Ballontrains näher ansieht. Ich habe 
vor ]7 Jahren an dieser Stelle einen Vortrag über die Aus- 
rüstung von Militärlufjsthifferabteilungen gehalten und hiebei 
auf die ungeheueren Schwierigkeiten hingewiesen, weiche 
sich der Aufstellung mobiler Feldiuftscbifferabteilungen entgegen» 
stellen. 

Damals war bei Firma Gabriel Yen in Paris einer der ersten 
Ballontrains in Ausrüstung begriffen. Ich versuchte es durch eine 
Skizze die ungeheure Ausdehnung eines solchen ßallontrains in 
Marschkolonne zu deuionstrieren und glaubte damit diese erste 
Projektsausrüstung zu karikieren. Diese vermeintliche Karikatur 
ist aber seither zur Wirklichkeit geworden und sogar noch ttber- 
troffen worden. Rufiland hat sich bekanntlich einem Systeme zu- 
gewendet, bei welchem nicht das fcrt^'ge Ballongas mitgefttbrt 
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wird, sondern wo die Apparate und Chemikalien, zur Erzeugung^ 
desselben an Ort und Stelle, mittransportiert werden. 

Rufiland verwendete auf dem Kriegsschauplätze zwei, resp. 
drei verschiedene Typen dieses Systems. Zu Anfang des Krieges 
hatte das aus swei Kompagnien bestehende Luftschifferbataillon 
nur sogenannte fahrbare Festungsapparate in Ausrüstung, bei 
welcben das Wasserstoffgas aus EisenspSnen und Schwefelsäure 
am Bedarfsorte erzeugt wird. 

Eine Lultachifferkompagnie führte dabei folgende Fuhrwerke 
mit sich: 

1 Ballnnwatjeu, 

2 Wageu mit Seil werk, 

2 ßallonwinden niit Dampfbetrieb, sechsspännig, 
1 Wagen mit Füllballons. 

5 Wagen mit Gaserzen ^ungsapparaten« 
14 Wagen mit Schwefelsäure, 
24 Wagen mit Eisenspäneo, 

1 Wasserwagen, 

1 Wagen mit Zubehör, 

3 Wagen mit Kohlen für die Dampfwinden, 
9 Proviantwägt-n ; zusammen 6& Wägen. 

Dieser riesige, schwerföllige Train, namentlich die schweren 
sechsspännigen Dampfwinden verursachten auf den schlechten 
Strafien der Mandschurei grofie Transportsschwierigkeiten. Es 
wurde daher mit grdBter Beschleunigung ein neues, leichterea 
Ballonmateriale auf den Kriegsschauplatz gebracht, bei welchem 
das Wasserstoffgas nicht aus Eisen und Schwefelsäure, sondern 
aus Aluminium und Ätznatron erzeugt wird. 

Vom rein chemischen Standpunkte ist das allerdings eiu 
wesentlicher Vorteil, donn man benötigt zu der gleichen Gas- 
menge, dem Gewichte nach viermal weniger Aliniiiniiini als Eisen 
und dreimal weniger Ätznatron als SchwefeKsäure ; auch geht 
die Gaserzeugung viel rascher und bequemer vor sich. Das Gas 
ist jedoch fünf- bis secliFU'al teurer. Zur Fortscbati'ung dieser 
neuen Ballonausrtistung wurden für offenes Terrain zweirädrige, 
einspännige Karren, für das Gebirge Tragtiere verwendet. Das 
ganze Bataillon, bestehend aus zwei Kompagnien k je zwei Ballon- 
stationen führte 175 Fuhrwerke und 58 Tragtiere mit sich. 

Hievon gehörten 133 Fuhrwerke zum Ingenieurtrain und 
42 Fuhrwerke zum Intendanztrain. Der Ingenieurtrain besteht 
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aus 2 StaffelO) wovon in der ersten Staffel 55| in der zweiten 
78 Fuhrwerke eingeteilt sind. 

Eine eiozeloe Baiionstation hat in der ersten Staffel folgende 
Fuhrwerke : 

2 BaUonkarren, 

1 Leinenkarren, 

2 Windenkarren, 

8 Gasapparatkarren, 

8 Karren mit chemischem Material, 

1 Karren mit Instrumenten und photographischen Apparaten, 
4 Karren mit Werkzeugen und Kleinmaterial; zusammen 
26 Fuhrwerke. 

In der zweiten Staffel sind enthalten: 
60 Karren mit Chemikalien ftlr Gaserzeugung zu 4 Ballon- 
Mlungen, 

4 Karren mit Beserveballons, 

2 Karren mit FUllballons und Schl&uchen, 

4 Karren mit Piachen, 

2 Karren mit Winden, 

4 Karren mit Werkstätten materiale, 

2 Karren mit Rcservebestandteilen ; 
78 Fuhrwerken zusammen. 

Endlich konniit noch der lutendanztrain dazu, bestehend aus : 

1 Bagage karren tür den ButailloDsstab, 

2 Ba^ajjekarren für Offiziere, 

3 Küchen karren, 
20 Proviaritkarren, 

8 Bag;agekarreu, 
2 Patronenkarren, 
1 Apothekerkarren, 
1 Sanitätskarren, 

4 Blessirtenkarreu j zusammen 42 Fuhrwerke in 2 Staffeln 
gegliedert. 

Es ist ^ewiß nicht in Abrede zu stellen, daß dieses ein 
ganz rt s]>ektal)!< r Wagenpark ist und trotzdem war das Gas- 
materiale bald aufgebraucht, ein Nachschub an Material erwies 
sich aber als unmöglich. Zur Zeit der Kämpfe um Mukden war 
daher das neue Feldhiftschifferkorps nicht mehr yerwendbar 
und fUr die Kämpfe bei Mukden wurde wieder zu dem alten 
Festungsm ateriale gegriffen, welches noch etwas Vorrat an £isen 
und Schwefels&ure Übrig hatte. 
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Es drangt sich hiebe! die Frage auf, wie sieh diesem rnssisehen 
MlontraiD gegenttber das eDgliscfae System darstellt, bei welchem 
liebt ChemikalieD und Qaserzeu^uii^sapparate; sondern fertiges 
6is in Stahlbehältern mitgefiihrt wird und welches System auch 
Deutschland und Osterreich normiert haben? 

Diese Frn^e beantwortet sich durch nachstehende Zifiern : 
Zur Erzeu}i:ung des Wasserstüffgasea für eine Ballonfüllung 
ä 600 sind erforderlich: 

I II 
2200 kg Eisen 550 kg Aluminium 

2900 „ Schwefelsäure 1000 „ Ätznatron 

5100 k^ 1550 kg 

oder im dritten Kallo, nach englischem System 120 Stück 8tahl- 
l>ehä!ter a 52 kg — ü240 kg; Siahlbehälter. Wollte man also unsere 
Stahlbchältcr auf zweirädrigen, einspännigen Karren a 300 kg 
Ladegewicht verpacken, so müßte n>an ^^'^Z,, = 20 Karren ver 
wenden. Die Russen brauchen jedoch bei dem Verfahren mit 
Eisten für die gleiche Gasmenge nur 15 Karren und beim 
Aliiininiumverfaliren nur 5 Karren. Allerdings entfallen bei dem 
•Siahlhehälter vier Karren mit Gasentwicklungsapparaten. Dafür 
kaüD mau das verbrauchte chemische Material, Eisen und 
Sehwefel^äure, respektive Eisenvitriol nach der Ballonfüllung ein- 
fach auf d< n Hoden ausschütten und bat damit keine weitere Un- 
anaehmlichkeit, während man die 6240 kg kostspieliger StahU 
bebälter wieder als Ballast retour führen muß. 

Die Stahlbehälter bieten allerdings die große Annehm* 
lichkeit, daß man keine MtUie und Zeitverlust mit dem Gas- 
msehen hat; hingegen wäre es im ostasiatischen Kriege kaum 
indglich gewesen, einmal geleerte Stahlhehälter zur frischen 
Fttllung nach Petersburg su retonmieren und auch die Errichtung 
einer Gasanstalt und die Aufstellung von Kompressoren und 
Dampfmaschinen in der Mandschurei wäre wohl nicht so leicht 
durchführbai* erschienen. 

Im großen und ganzen muß man also sagen, daß die drei 
bisher in Anwendung gebrachten Methoden der Gasbeschaffung 
tiofa so ziemlich das Gleichgewicht halten und alle drei fUr die 
Anforderungen des Feldkrieges zu schwerfällig sind. 

Unter diesen Umständen erscheint es, wie ich glaube, nichts 
weniger als angezeigt und erfülgversj)rechend, schon gegenwärtig 
au die Verwendung lenkbarer Ballons zu denken, wie das gegen- 



Digitizeü by Google 



I 



104 Wlehter. 

wttrtig in Frankreich fi^eschieht nnd «nsebeinend auch die ttbrigen 
HilitftraSronauten sehr be^^^cistert hat 

Bei dem Lebaudj üchen oder einem anderen lenkbaren 
Ballon würden die Sehwierigkeiten gegenüber dem einfachen 
Kugelballon nicht nur um das dreifache wachsec, sondern man 
mttfite wahrscheinlich eine ansammenle^bare Ballonhalle im Luft- 
scbiffertrain initfübreD, um einen windstillen Tag abwarten zu 
können, an welchem der lenkbare Ballon sich zu pruduziereu 
vermöchte. 

Ich möchte mir erlaubeo, beztigflich der Ballonfrage Loch 
einen Ptinkt zu berühren. Man wird vielleicht saojen, es sei viel ' 
leichter und einfacher zu kritisieren und zu raisonnieren, als etwas 
Vjesser zu machen. Das trifft in dem vorliegenden Falle umsomehr 
zu, als der Luftballon ein Schmerzenskind ist, welches sich nur 
mit gewaltsamen Zwangsmaßregeln dem mobilen Feldkriege 
dienstbar machen läÜt, von Natur aus dazu aber wenig An- 
lage hat. \ 

Es würde wohl nur zwei Mittel geben, die Ballontrains ^ 
reduzieren zu können. Das näherliegende, aber weniger wirk- 
same würe es. englische Darmhauthallons minimalster Größe 
ä 250—280 m ' zu wählen. Dann reduziert sich der Gasbedarf 
auf etwa die üälfte, wie jetzt. 

Diese kleinen Ballons haben aber auch ihre großen Nach- 
teile* Bei stärkerem Wind sind sie nicht verwendbar, weil sie zu 
wenig Auftrieb haben. Dann kann nur eine Person im Ballon- 
korbe aufsteigen, was die Beobachtung beeinträchtigt, endlich 
sind die Darmhautballons enorm teuer und wenig vertrauen- 
erweckend. So ungemein fest die Darmhaut an einzelnen nnter^ 
suchten Stellen sein mag, so schlieft das nicht ans, daß an 
anderen Teilen des Ballons verborgene Fehlerstellen vorhanden 
sein können, die ein Bersten des Ballons herbeiführen würden. 
Als ich den ersten englischen Darmhautballon in Birmingham 
sah, überraschten mich auch die ganz dünnen Spagatsehnüre, 
aus welchen das Netz besteht nnd welche keinen einladenden 
Eindruck machen, »ich in den Ballonkorb zu setzen. I 

Mit den kleinen Darmhantballons wäre schließlich auch nicht 
viel gewonnen, denn wenn man statt 6240 kg Stahlflasohen auch 
nur etwa 3000 kg für eine Füllung mitführen muß, so ist das 
noch immer sehr viel. 

Eine ausgiebige Abhilfe würde vielleicht nur die Captif- 
schraube bieten, denn die braucht für einen Aufstieg nur 60 bis 



Digitized by Google 



über tMbidache Erfuhrangen etc. 



105 



80 kg EoMe und man wUrde ftLr den Train einer a^ronautiscben 
Station mit Gaptifachraube fUr zehn Aufstiege mit nur drei Fuhr- 
werken sosreichen. 

Nach eingehenden, im technischen Militärkomitee mit der 
Captifschraube des Ingenieurs Wilhelm Ivreß ausü^efühiteu Ver- 
snchen gelangte man zu der Anschauung, daü die praktische 
Lösung dieses Problems realisierbar sein dürfte. Für einen so- 
fortigen, tadellosen Erfolg kann man natürlich nicht garantieren, 
aber jedenfalls würde es viel rationeller sein, einige Tausend 
Gulden für Versuche mit einer Captifschraube zu widmen, als 
für Experimente mit einem lenkbaren Ballon oder aber für Studien, 
um den Ballon den Anforderungen des Feldkrieges anzupassen, 
was doch wenig aussichtsvoll ist. 

In letzter Zeit wurde noch ein anderer Konkurrent des 
Captifballons — namentlich in Rußland — experimentiert, näm- 
lich der Aufstieg von Personen mit Drachen. Wenn ich aufrichtig 
sein soll, so muß ich sagen: ich würde weder mit einer Captif- 
schraube noch mit einem Drachen gerne in die Höhe steigen, 
wenn es aber gerade absolut sein müßte, dann doch viel eher 
mit einer Captifschraube, denn ein Aufstieg mit dem Drachen 
ist ja schon so ziemlich ein halber Selbstmord. Übrigens hat der 
Draebe als Hilfsmittel zur milit&rischen Rekognoszierung wohl 
kaam irgend welchen Wert, denn seine Verwendung hängt zu 
sehr TOD der Laune des Windes ab.- 

Die Schwierigkeiten der Verwendung yon Ballons, von 
welchen ich bisher gesprochen habe, beziehen sich — wie ich 
noch besonders betonen und bervoriieben muß — nur auf den 
Feldkrieg und die mobilen Feldluftschifferabteilungenf nicht auf 
den Festungskrieg. Für letzteren haben die Ballons viel gttnstigere 
Chancen. 

Der russisch-japanische Krieg hat das allerdings nicht be- 
wiesen. Bei Ausbruch des Krieges war in Port Arthur kein Ballon* 
material vorhanden. Es wurde aber mit dem Dampfer Mandsohuria 
alsbald hingeschickt. Die Japaner fingen diesen Dampfer aber 
ab und konfiszierten seine Ladung. 

Leutnant Lawrow der Luftschifferabteilung, der sich in 
Port Arthur be&nd, versuchte es nnn^ die Herstellung von Ballons 
zu improvisieren. Er kaufte zunftchst allen passenden Seidenstoff 
auf, der in Port Arthur zu haben war und ließ daraus einen 
Ballon nähen, wie auch Netz und Korb herstellen. Zur Er- 
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zeu^uD^ voD WasserstofPj^as wurden ans dem Arsenal nnd den 
Werkstätten Eisenabflllle znsammengesucbt und auch Schwefel- 
säure war in Port Arthur zu haben. Mit improvisierten Apparaten 
wurde eine BallonfülluDg zuwege gebracht. 

Ja, Leutnant Lawrow unternahm es sogar, noch einen 
zweiten Baiion herzustellen und zwar aus BettleintOchern. Es 
fehlte ihm aber lür beide Ballons ein wichtiges Zngehör — ein 
guter Balloiitiriiis. Er versuchtt^ zwar aus gekochtem Öl einen 
solchen herzustellen, aber alle seine Reniühuiigeu sclicinen mehr 
guter Wille geblieben zu sein, dem ein praktischer Erfolg ver- 
sagt blieb. 

Auch die Japaner latten vor Port Arthur eioe Ballon- 
abteilun^ <:^ebracht, bestehend aus 60 Mann, die unter dem Kom- 
mando eines Stabsoffiziers staoden. Die Ai)teiiung führte zwei 
Ballons a 440 m*' Inhalt mit sich. Die Füllung geschah mit 
WasserstoflPgas, aus Eisen und Schwefelsäure erzeugt. Zum Trans- 
porte des gesamten ßallonmaterials wurden keine Spezialfuhr- 
wtrke verwendet sondern 80 iandesUbUohe einspännige, chinesische 
Karren. 

Der Nutzen, welchen die Aufstiege vor Port Arthur den 
Japanern gewährten, soll aber sehr gering gewesen sein. Der 
Baiion kam nie näher als 8000 m an die Festung heran. Er 
konnte auf diese Entfernung zwar die Bewegung der Flotte im 
Hafen melden, aber von den sonstigen Vorgängen in der Festung 
und den Erfolgen der Beschiefiung konnten nur wenige Daten 
gegeben werden und auch diese litten an Klarheit 

Diese Mitteilungen stammen von dem bayrischen Leutnant 
Grafen Wolfskeel, welcher die Belagerung von Port Arthur auf 
Seite der Japaner mitmachte. v 

Es liegt auch eine photographische Aufnahnje des (traten 
Wolfsket-l vor, woraus man ersieht, daß die japanischen Ballons 
eine ganz absonderliehe Form haben — eine Art Drachenbailon, 
der aber vorn und rückwärts scharf zugespitzt und mit einem 
dreieckigen Segel und VVindsack versehen ist. Es soll aber keine 
glückliche Konstruktion sein und sich nicht bewährt haben. 

Damit ist dasjenige erschöpft, was icb ttber die Verwendung 
des Ballons in diesem Kriege zu sagen weiß und ich möchte 
noch einige andere technische Fragen kurz erörtern. 
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Drahtlose Telegraph! e. 

Im Gegensätze 211 den Behr geringen Erfolgen der MiliUbr- 
a^ronautik, hat merkwflrdigerweise die drahtlose Telegraphie im 
ostasiatisohen Kriege sehr bedeutende Leistungen au&uweisen. 
leh sage ^merkwürdigerweise^, denn wenn man weiß, wie subtil 
die Apparate ftXr drahtlose Telegraphier wie schwer sie zu 
bedienen sind und wie launenhaft ihr Hauptbestandteil — der 
Cohärei* oder Fritter ^ ist, mnfi man sich eigentlich immer 
wnndem, wenn die Saehe tlberfaaupt geht und dann noch dazu 
unter den so erschwerenden Umständen eines Krieges. 

Den größten Nutzen aus der drahtlosen Telegraphie haben 
offenbar die Japäner gezogen, indem bei den AusfUlen der 
russischen Schiffe aus Port Arthur am 13. April und 23. Juni v. J. 
das Gros der japanischen Flotte durch Fnnkentelegraphie herbei- 
gerufen und hiedurch die Absieht der Russen vereitelt wurde. 
Ebenso wurde die japanische Flotte vor der großen Seeschlacht 
bei Tuschiina durch drahtlose Telegraphie rechtzeitig von dem 
Herannahen des russischen Geschwaders in Ktiootnis gesetzt. 

Man kann allerdings sa,o;en, wenti man die drahth)se Tt^le- 
graphie nicht gehabt hätte, su würden Avisudanipfer und uptische 
Signale fügUch dasselbe geleistet habt^-u. Jedenfalls hatte die 
Verständigung aber 6, 8, oder 10 Stunden länger gedauert und 
ein solcher Zeitgewion kann ftir einen Kampf oft sehr wichtig, 
ja geradezu ausschlaggebend sein. 

Auch russi.<cherseit8 zog man Nutzen aus der drahtlosen 
Tel('<;raphie. In Port Arthur soll auf dem goldenen Berge eine 
Landstation für drahtlose Telegraphie errichtet gewesen sein, mit 
der BestimniuDg, eine Verbindung mit dem Golf von Petschili 
herzustellen. 

Es liegt jedoch die Vermutung nahe, daß diese drahtlose 
Station mitgewirkt hat, um später bei der vollständigen Zerniernng 
Port Arthur's immer wieder llachrichten aus der Festung und 
in dieselbe zu befördern, worüber man sich seinerzeit ja sehr 
wunderte. 

Aber auch im Landkriege sollen die Russen sich der Appa- 
rate für drahtlose Telegraphie bedient haben und mit den 
Leistungen derselben zufrieden gewesen sein. Augenscheinlich 
ist die Funkentelegraphie in der russischen Armee recht eingehend 
und ernstlich gepflegt worden, denn schon im Jahre 1901 brachten 
die Zeitungen Notizen ttber erfolgreiche Versuche mit mobileo 
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Landstationen in Rußland. Es kann daher kaum übeiTascheD, wenn 
diese Friedensschulung sieh im Ernstfälle dann bewfthrt hat. 

AU ein Beleg ffXr den guten Erfolg der drahtlosen Tele« 
^rapbie kann es wohl aueh angesehen werden, daB mit dem 
Prikas Nr. 816 vom 12. Kovember 1904 awei selbständige ost- 
stbirische Telegraphen kompagnien aufgestellt wurden, deren jede 
seehs Stationen ftkr drahtlose Telegraphie enthielt. (Eine solche 
Station kostete 44.l>00 Rubel und wird auch recht detailliert an- 
gegeben, ans welchen Apparatteilen dieselbe besteht.) 

In der russischen Armee wurden Apparate System Popow 
▼erwendet, wahrend die Japaner ein eigenes, geheim gehaltenes 
System benützen, welches eine Verbesserung des amerikanischen 
Systems Le Forrest sein soll. 

Übrigens hatten auch die Japaner nicht nur auf den Kriegs- 
schiffen Stationen für drahtlose Telegraphie, sondern haben auch 
Landstationen in Japan und auf mehreren Inseln errichtet, deren 
Leistungen die Tätigkeit der japanisdien Flotte wesentlich 
untersttttzte. 

3. Morse-Telegraph und Telephon. 

Der gewöhnliche Morse- Feldtele^raph und das Telephon 
fanden in dem ostasiatiacheii Kriege ausgedehnte Anwendung 
und haben gut entsprochen. Es leisteten nicht nur die auf 
Stangen geführten, halbpennanenten Leitungen gute Dienste, 
sondern auch die fiticbtig auf dem Erdboden ausgelegten Kabel- 
leitungen. 

Solche Vorpostenlinieu wurden wiederholt im feindlichen 
Feuer ausgelegt und auch vorgekommene BescliHdis?un<;en wurden, 
ungeachtet des Schießens, ausgebessert. Seitens der Truppen kamen 
niemals Beschädigungen der Leitung vor, obwohl bei einem 
KUckzuge die Telegraphenstation so lange etabliert blieb, his 
sich zwischen ihr und dem Feinde nur mehr die eigene Schwärm- 
linie befand. 

Auch die Nützlichkeit der telephonischen Verbindungen fUr 
artilleristische Zwecke zur Rorrespondena zwischen Batterie und 
Schußbeobachter, wurde hervorgehoben. 

In russischen Journalen wurde gesagt, die Erfahrung habe 
gelehrt, daß es sweckm&ßig sei, zwei getrennte Leitungsnetze an- 
zulegen und zwar einerseits Leitungen für Morse -Telegraphen 
zur Korrespondenz vom Divisionskommando aufwärts zum Korps- 
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und ÄrmeekoramaDdo und andererseits Telephonloitungen fttr dea 
iDterocD Verband innerhalb der Division. 

Es sei hingegen nicht angezeigt, daß das Armee- oder Korps- 
kommaDdo in direkte Verbindung mit einem einzelnen Regiinente 
gesetzt werden könne. Es sei sonst der Fall möglich, daß das 
Regiment von dem Ärmeekommaudo einen bestimmten Befehl 
erhalte, von seinem Di^isionskommando aber gleichzeitig einen 
inderen. Der Regimentskommandant käme dann in Kollision, 
welchen Befehl er ansfHhren solle, müBte sich beim Divistons- 
oder Armeekommando wieder anfragen, wodurch einerseits ein 
Zeitverlast, andererseits ein Meinangsaustaasob zwischen Divi- 
lions- und Korps- oder Armeekominando herbeigeführt wttrde. 
Um solchen Eventualitäten vorzubeugen, empfehle es sich daher, 
tvei getrennte Leitungsnetze mit verschiedenen Apparaten — 
Morseschreiber und Telephon — anzulegen, so dafi eine andere 
Verbindung als im normalen Dienstwege überhaupt nicht mög- 
lich sei. 

Für den internen Gebrauch innerhalb des Divisionsverbandes 
werden 6^10 km Kabellänge als Bedarf ftir den Divisionsstab 
Süd 3—4 km Kabel fbr jedes Regiment gefordert. Es habe sieh 
femer als sehr wünschenswert erwiesen, wenn während eines 
Kampfes alle zwei Stunden Situationsinddungen von den Regi- 
mentero per Telephon au da» Divisioiiäkonnnandu erstattet werden. 

4. Optische Telegraphie. 

Auch von der optischen Telegraphie vvurd«^ — wenigstens 
auf russischer Stüte — ziemlich viel Gebrauch gemacht. Einer- 
seits waren spezielle Si^^nalapparate. in Gebrauch, die bei Tage 
Diittclst Sonnenlicht, bei Nacht mit Lampe (vermutlich Fetroleum- 
oder Azetylenlicht) arbeiteten. Ein solcher Apparat ist auf einem 
pbotographischen Bilde sichtbar, welches ich am Schlüsse des 
Vortrages vorführen will. 

Nach Mitteilung des Herrn Hauptmann Grafen S z e p ti c ky 
war man mit den Leistungen dieser Apparate sehr zufrieden. 
Häutiger kamen hingegen die einfachen optischen Signale mit 
Fahnen oder gewöhnlichen Laternen in Anwendung. 

Ich habe früher erwähnt, daß zur Korrespondenz zwischen 
Batterie und Schuß beobacbter Telephone dienten und gut ent- 
sprachen. Einerseits waren aber durchaus nicht alle Batterien mit 
Telephonapparaten ausgerttstet, andererseits wird in mssischen 
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Blättern erwähnt, daß auch solche Batterien, die Telephone be- 
saßen, es häufig Yonsogeni auf optischem Wege mit dem Beob- 
achter zu korrespondieren. 

Als Grund hiefttr wird angegeben, daß das Auslegen der 
Kabelleitungen oftmals su lange dauere, Störungen infolge ab* 
genützter Kabeln, welehe Kunaehlttssa oder Unterbreohungen 
ergaben, auch mangelhafte Kontakte im Apparate und ausgetrocknete 
Mikrophonelemente vorkommen; Wind und Schiefien sollen das 
HOren im Telephon erschweren und Mißverständnisse herbei- 
Alhren etc. Die optischen Signale seien dagegen absolut ver- 
läßlich, auch viel rascher gebrauchsbereit und daher oft prak- 
tischer. 

Da diese Frage derzeit auch bei uns studiert wird, glaube 
ich, kann man die einfache Folgerung daraus ziehen, daß es not- 
wendig ist, sowohl Telephone als auch Signalfahnen fär den Ge- 
brauch bereit zu halten und deren Verwendung zu ttbeu. Signal- 
fahnen kosten ja fast gar nichts. 

Die Russen ftihrten rote, gelbe, blaue und weiße Signal- 
fSshnen mit sich; das ist aber wohl ein zu großer Luxus. Wenn 
man kleine Flaggen nimoit, die zur Hälfte rot, zur Hälfte weiß 
sind, so reicht man er&hruiig:<gemäß fUr alle Fälle und jede Art 
von Hintergrund und Beleuchtung aus. Wir haben Jahre lau^^ 
dergleichen weiß -rote Fahnen unter den verschiedensten üm- 
stäiiden benützt und stets damit gut signalisieren können. 

Auch die (Japtitballous wurden zur optischen Signalgebung 
verwendet, indem njan aus dem Korbe verschiedene Fahnen aus- 
hängte. Diese Signale sollen mit freiem Auge in einem Umkreise 
von 7 km, mit Binocle auf 10 bis 15 km sichtbar gewesen sein. 

5. Optische Beobachtnngsinstrumente. 

Sowohl die russische, wie auch die japanische Armee war 
mit einer erstaunlich großen Zahl Zeiß'scher Feldstecher und 
Fernroiire ausj^erüstet. 

Die Russen halten meist Zeiß^sche Feldstecher mit vier- 
oder sechsfacher Vergrößerung, die Japaner die sogenannten 
Marinegläser mit zweierlei Okularen. Alle diese Instrumente wurden 
sehr gelobt. Namentlich war auch eine überraschend große Menge 
von Scheereniernrohien in Gebrauch. Japanische Offiziere zollten 
diesen Instrumenten große Anerkennung, weil man damit über 
eine Deckung hinüber sehen kann, ohne den Kopf exponieren 
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zu müssen. Bei der Belagerung Ton Port Arthur habe diese 
indirekte Beobachtung den größten Vorteil gewährt 

Wie aus einigen sp&ter vorsuftthrenden Photographien sich 
erkennen laBt, wurden aber auch Stangenfernrohre und Statty- 
femrohre mit Revolverokularen von Zeiß henützt. Daneben auch 
Iltere Femrohre Ton Merz^ die durchaus nicht zn yerachten 
sind und ganz auBerordenth'ch scharfe und helle Bilder geben. 

Sehr gut sollen sich auch die Visierfernrohre bewährt haben, 
die auf japanischen Sehiffsgeschützen angebracht waren. Die guten 
Treffresultate seien dadurch wesentlich untersttttzt worden. 

Auch russische Geschtttze waren aogeblich mit Visierfem- 
rohren, dieser neuesten Verfeinerang der Schieflwafien, Tersehen. 

WeDiger günstig wird eine Art Richtkreise beurteilt, die zu 
subtil in dei Ausführung gewesen seien und deren Gebrauch 
vielleicht auch noch nicht genügend eingeschult war. 

Distanzmesser waren ebenfalls vorhanden, sogar eine Anzahl 
stereoskopischer von Zeiß, aber ich habe nicht erfahren können, 
ob dieselben zur Anwendung kamen und mit welchem Erfolge? 

6. Mar sehkilohen. 

Von allen technischen Ausrüstungs^^egeustUiuien wurde das 
größte und unumwundenste Lob den russischen Küchenwagen 
gespendet. Es waren hauptsächlich zwei Systeme derselben in 
Gebrauch, System Buen-Zalenski und dss System des Oberst 
Bagajewski. Für Infanterie und Artillerie benützte mau vier- 
rädrige Küchenwa^en mit zwei Pferden bespannt, für Kavallerie 
einspännige zweirädrige ,.Mar8chküchen". 

Jeder Wagen ist so bemessen, daß er Fleisch und Suppe 
für eine Kompagnie, respektive Batterie oder Eskadron auf Kriegs- 
stärke abkochen kann. Das Kochen erfolgt während des Marsches 
und dauert das Absieden des Fleisches 2Vt bis 3 Stunden. Auf 
einer Rast wird das Fleisch dann berauben ommen, damit es 
nicht zu sehr verkocht und von den Knochen losgelöst. Das 
Fleisch wird in einem eigenen Behälter verwahrt, wo es lange 
Zeit Warna bleibt, während man die Knochen in den Kochkessel 
zurückgibt, um eine kräftige Suppe zu erhalteUi was noch 20 bis 
30 Minuten Sieden erfordert. 

Sobald die Mannschaft dann auf ihrem Bestimmungsorte 
angelangt ist^ kann sie sofort warme kriftige Suppe und warmes 
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Fleisch bekommen. boU nur selten vorgekommen seini daß 
die Truppen 24 Standen lang kein warmes Essen bekamen und 
sich mit Brot und kalten Konserven begnügen mußten. Meistens 
erhielten sie aber zweimal der Tages warmes Essen; wohl das 
wesentlichste Hilfsmittel, um die Unbilden der Witterung und der 
strengen Winterkftlte ertragen zu können. 

Wenn möglich, wurde der KUchenwagen bis in die Infanterie- 
stellungen gebracht und die Leute holten sich partienweise das 
Essen. 

In Mttkden wurden auch tragbare Marscbkttchen improvisiert. 
Dieselben bestanden aus zwei chinesischen Samowars, welche zu 
beiden Seiten an dem Sattel eines Tragtieres befestigt wurden* 
Diese Apparate dienten zum Abkochen von je 17 bis 18 Liter 
Tee und Bereitung heißen Walsers zum Erwärmen von Kon- 
serven. 

Die Japaner besaßen keine solchtMi Küchenwa^en, sondern 
es kochte jeder Mann oder je zwei Mann t'ur sich in «'inein kleinen 
Kochkessel al>. Ks «^rwies sich diese Methode als ganz inferior 
^ej^:pnü])ej- dem Abkochen im fahrbaren Kocha})])arat und selbst 
die Ja[ianer. die viel weniger Wert auf warmes Essen legen, wie 
europäische 'rni|)|»en, anerkannten rückhaltlos die großen Vor- 
züge des russischen Kiichenwagens an. Derselbe fand bei Freund 
und Feind das größte Lob. V^iele russische ()friziere behaupten, der 
Winterfeldzug in der Mandschurei sei ohne diesen KUcheu wagen 
einfach nicht möglich gewesen. So viel scheint sicher zu sein, 
daß er eine viel wichtigere Rolle gespielt hat und sich nützlicher 
erwies, als die russischen Maschingewehre, die schon gleich im 
Anfang des Krieges den Küssen abgenommen wurden. 

7. Sterilisierungsapparate. 

Da ich schon von Kochapparaten gesprochen habe, will 
ich noch erwähnen, dafi für die russische Armee auch Ozon- 
apparate zur Sterilisierung des Trinkwassers geliefert wurden. 

Diese Apparate sind auf zwei zweirädrigen Karren mon« 
tiert, deren einer den Benzinmotor mit Dynamomaschine, der 
andere den Wasserreinigungsapparat trägt. 

Da nur wenige solche Apparate auf den Kriegsschauplatz 
abgeliefert wurden und je ein Apparat nur ca. 30 Liter Trink- 
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wasser per Stunde liefert, so können dieselben wohl keine große 
fioUe gespielt haben und dürften vielleicht nur Air das Armee- 
kommando und einige höhere Stäbe in Anwendung gekommen sein. 

In Kttrse sei erwähnt, daß die Wirkungsweise dieser Appa- 
rite darauf beruht, daß in einern hohen, mit reinen Kieselsteineii 
gefüllten filechsylinder Wasser langsam herabrieselt, wfthrend ein 
Strom von stark ozonhiJtiger Luft entgegengetrieben wird. Der 
Oion zerstört hiebei erwiesenermafien die im Waaser enthaltenen 
Bakterien fast volistlUidig und macht dasselbe genieBbar. Die 
finengung des Ozon erfol>»t dureh die Entladung eines hoch- 
fespannten Weehselstromes von 8000 bis 15.000 Volt Spannung. 

8. Trainfuhrwerke. 

Die vorliegenden Daten lassen auch bezttglich der Train- 
fuhrwerke eine Erfahrung entnehmen, die mir von Interesse er-, 
«eheint Es zeigte sich nämlich einerseits, daß auf den schlechten 
Kommunikationen der Mandschurei die gewöhnlichen, vierrädrigen 
Fuhrwerke viel schlechter fortkommen und unzweckmäßiger sind, 
als die scheinbar plumpen und unbeholfenen chinesischen zwei- 
ridrigen Karren. 

Diese Erfahrung hat wohl nur lokalen Charakter und würde 
auf einem anderen Kriej^sachauplatze viellelclit anders ausfallen. 
Dagegen wurde noch eine zweite Beobachtung gemacht, die all- 
gemeinere Bedeutung haben dtlrfte. Wie man mehrfachen Berichten 
entnehmen kann, benutzten die Japaner last ausschließlich nur 
diese chinesisclK^u zweirädrigen Karren und es wird erwähnt, 
daß solche Karren anfUuglich beit^pieK weise etwa mit Gewebr- 
palronen beladen waren. Auf irgend einem Deputplatz angekommen, 
eHuhr man jedoch, daß momentan ein Nachsclmb an Gewehr- 
patronen nicht erforderlich sei, wohl aber ein solcher an Proviant. 
Rasch wurden nun die Patronen abgeladen und datür Proviant- 
vorrUte auf die Karren gegehen und in die vordere Linie gebracht, 
Nach erfolgter Ablieferung des Proviantes führte man auf den 
nunmehr lehren Wägen Verwundete zu den Verbandplätzen und 
Spitälern zurück, um dann etwa Schanzzeug oder sonstiges 
Hioniermaterial als neue Fracht aufzunehmen. Wie ich schon 
früher erwähnte, hatten sogar die Ballonabteilungen keine be- 
sonderen Spezialfuhrwerke, sondern transportierten Ballons, Gas- 
apparate, Schwefelsäure, Eisen etc. auf dennelben Karren. 

Mit einem Worte bei den Japanern gab es fast nur dieses 
£inh«itsfnhrwerk für den Transport des verschiedenartigsten Ans- 
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rttstungs- und Verpfle^smateriales und die Russen erkannten, 
daß dies außerordentlich praktisch und vorteilhaft sei und machten 
es in der Folge nach Möglichkeit ebenso. 

Diese Erfahrun'^ dürft»" vielleicht einer nftheren Beachtung 
wert sein. Bei so alten lu.stitutionen, wie es die stehenden Heere 
sind, ist es natürlich, daß sich im Laufe der Jahre eine große 
Men^e verschiedenarti^^cr Fuhrwerke aiisaiiiinelt Man kann ja 
Wägen älterer Typen, die noch brauchbar sind, nicht einfach 
kassieren ; daneben werden neuere WUgen beschafft und es ist 
daher nicht zu wundern, wenn 60 oder 80 Typen verschiedener 
Armeefuhrwerke bestehen. Das ist ein Erbteil, mit welchem man 
reebnen muß. 

Man könnte aber wohl die Frage aufwerfen, ob es bei Be- 
schaffung neuer Fuhrwerke zweckmäßiger erscheint, für jeden 
Gegenstand ein eigenes Spezialfuhrwerk zu schaffen ? oder ob 
man anstreben sollte, gewisse Einheitsfuhrwerke für möglichst 
vielfache Verwendung zu haben ? Ich möchte mir erlaubeOi einige 
Worte sur Beleuchtung dieser Frage zu sagen. 

Es ist ganz selbstrerständlich, daß man fHkr drahtlose Tele- 
graphie, Air Feldtelegraphen, für elektrische Beleuchtung und 
andere Spealalverwendungen, eigene Fuhrwerke haben muß, es 
eischeint dagegen fraglieh, ob man zum Transporte von Lebens- 
mitteln und Ronserven anders konstmierte Wftgen braucht, als 
zum Transporte von Bagagekoffern, Mehlsftcken, Hafer, kleinem 
Pioniermaterial, Kanzleirequisiten etc. etc. 

Nach den Erfahrungen des russisch - japanischen Krieges 
scheint dies nicht unbedingt notwendig zn sein : ja, es ist vielleicht 
nicht einmal zweckmäßig und ein Einheitsfuhrwerk hiefÜr besser 
entsprechend. In der Zivilindustrie hat sich )a auch schon lange 
ein Einheitsftihrwerk eingebtlrgert, auf welchem man die ver* 
schiedenartigsten Frachten und Kolli in gleich bequemer Weise 
transportieren kann. Das ist der gewöhnliche Streifwagen. 

Man wtlrde wahrscheinlich mancherlei Bedenken gegen die 
Einführung d«s Streifwagens als Armeeinhrwerk erheben. Za- 
nächst jenes, daß derselbe auf schlechten Straßen und Feldwegen 
schwer fortkäme. Das trifft jedoch wohl nur in dem Falle zu, 
wenn man den Streifwagen sehr stark belastet; bei 1000 bis 
140U kg Ladegewicht ist er hingegen wohl ebenso mobil, wie 
maijches andere Armeefuhrwerk gleichen Gewichtes und besitzt 
auch genügende Deichselfreiheit. 
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Ein zweiter Einwand bcstiiiide vielleicht darin, daß es kaum 
möglich ist, für einen Streifwa^^en eine vorschriftsniäßigf Art der 
Verpackung zu normieren und jeder Wagen daher, im praktischen 
Gehniuche, verschieden gepackt werden würde. Gerade in der 
Möglichkeit verschiedener Verpackungsart ÜBgt aber auch ein 
grußer Vorteil des Streifwagens. 

Man betrachte einmal etwa einen Rttatwagen, der mit kleinem 
Pioniermäterial beladen ist. Die yorschriftsmaßige Verpackung 
eines solchen Wageos wird bekanntlich nach vielfachen Ver» 
suchen kommissionell festgestellt, wobei man sieb nach Möglich- 
keit bemliht, sowohl Wageoraum und Ladegewicht bestens aus- 
zuDützen, als auch sonst dem Bedürfnis des Gebrauches au ent- 
sprechen. 

Die Praxis lehrt aber doch, daß es nicht möglich ist, alle 
Ever.tualitäten vorzusehen. Es sei mir gestattet, hierüber ein 
Beispiel aus eigener Erfahrung anzuführen. Man habe beispiels- 
weise ini freien Terrain irtrernl t^ine Arbeit oder Reparatur aus- 
zuführen. Die Utensilien, die mau hiezu benötigt, sind auf einem 
niitgeftihrten, vorschriftsmäßig verpackten Armeefuhrwerke aut- 
i^^eladen, etwa einem RUstwagen. IVIan kann nun zehn gegen eins 
wetten, daß jene Werkzeng.^kiste, die man ebet) benötigt, nicht 
obenauf im Wagen liegt, sondern so ziemlich zu uuterst. Es bleibt 
also nichts übrig, als 6, 8 oder mehr schwöre Kisten und Ver- 
sehläge abzuladen, um zu der gewünschten Werkzeug- oder 
Utensiiieukiste zu gelangen. 

Dann wird die Arbeit gemacht und nun h^fit es: Rasch 
fort mit dem Wagen ! Man legt eilig die Werkzeuge in die Arbeits- 
kiste, aber nachdem jeder Hammer, jede Feile und jede Zange 
ihr angepaßtes Lager mit Vorreiber hat, so geht das nicht so 
schnell. Bei der zweiten Aufforderung mit dem Wagen bald fort- 
zukommen, wird daher der Rest des Werkzeuges ohne Wahl 
and System hineingelegt Natürlich geht jetzt der Deckel der 
Eiste nicht zu. Das macht aber nichts; es stemmen sieh einfach 
zwei Pioniere auf den Deckel, es kracht dabei etwas, aber die 
Kiste ist zu. 

Nun muß die Kiste aber auch noch auf den Wagen ver- 
laden werden. Ein eilfertiger Pionier hat inzwischen eine andere 
Kiste unten in den Wage n hineingelegt, man gi})t die Werkzeug- 
kiste und einen zweiten uud dritten Verschlag darauf, aber jetzt 
klappt die Sache nicht mehr, denn so ein Packwagen ist ein 
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Zosamnieule^^spiel, bei welchem man die einzelnen Verschläge 
nicht willkürlich vertausihen darf. 

Während man nocli versuclit, ob sich die Sache nicht docb 
arrangieren liei3< V, ist dem Kommandanten der letzte Rest von 
(jeduid vergangen. Er fi^ibt energisch den Befehl, daß der ver- 
wünschte Wa}2;pn nun endlich doch den Platz verlasse. Der 
liest der Kisten mnß also, so gut es geht, eiligst auf dem 
Wagen untergebracht werden und meistens geht es nicht gut, in 
Anbetracht der ungewöhnlichen Form der Verschlage, die nicht 
selten oben breiter wie unten sind und daher auf den Kopf ge- 
stellt werden müssen; wenn man sie nicht an ihren gehörigen 
Ort geben kann. Was früher so schöne Ordnung war. ist jetzt 
ein sehr übles Chaos. Mau erinnert sich da unwillkürlich an daü 
Goethe Zitat: „Vernunft wird Unsinn, Wohltat — Plage". 

Wie viel bequemer wäre in dieser Hinsicht ein Streifwagen I 
Bei einem solchen ist es ziemlich gleichgiltig, ob eine Kist^ oben 
oder unten verpackt; man bekommt eine unten liegende Kiste 
gewöhnlich ohne besondere Schwierigkeit heraus und ohne die 
darüber gelagerten Kolli erst abheben zu ntüssen. Bei einem 
Streifwagen, dessen wasserdichte Plache abgehoben ist, hat man 
auch sofort einen Uherblick über alle darauf verladenen Gegen- 
stände und es bereitet keinerlei Schwierigkeit, im Bedarfsfalle 
auch andere Kolli zuzuladen, die sonst nicht yorgesehen sind. 

Ob man gerade dem Streifwagen die Eigenschaft als Ein- 
heits-Ärmeefnhrwerk zuschreiben kann, bin ich nicht kompetent 
zu entscheiden; jedenfalls dürfte aber die Frage der SchalFang 
eines Einheitsfnhrwerkes einer eingehenden Erwägung wert sein. 

Automobile waren auf dem ostasiatischen Kriegssehauplatze 
ebenfalls vorhanden, jedoch nur in sehr geringer .Anzahl dem 
Armeeoberkommando fttr Personenverkehr zugewiesen, leider 
ohne geschulte Chauffeure. Dies beeinträchtigte wesentlich deren 
Verwendung. Das Heranziehen von Militäringenieuren ftlr diesen 
Dienst hatte nicht den gewünschten Erfolg und daher läfit sich 
über den Nutzen der Automobile kein Urteil schöpfen. 

Fttr den Lastenverkehr hatte man keine Automobile. Die- 
selben würden auch schwerlich entsprochen haben, da schon 
Fuhrwerke mit 1200 kg Gesamtgewicht infolge der schlechten 
Straßen und des gebirgigen Terrains selbst bei Bespannung mit 
sechs Pferden kaum fortkamen. Ebenso weoig scheint eiü ge- 
eignetes Terrain für Kadfahrer gewesen zu sein. 
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Bei eachtuDf^sap parate. 

Ztim Schlosse möchte ich noch der Beleuchtungsapparate^ 
msbesonders der elektrischen Scheinwerfer ^edeoken. 

Die elektrischen Scheinwerfer bew&hrten sich — nach den 
vorliegenden Berichten insbesonders bei der Belagerung von 
Port Arthur ganz vorzüglich. Bei den Versuchen der Japaner, 
am 28. Februar und am 27. März, die Hafeneinfahrt durcb 
Branderschiffe zu sperren, verdankten es die Rossen nur der 
rechtzeitigen Wahrnehmung und erfolgreichen Beschießung der 
Brandersehiffe im elektrischen Lichte, uro die Sperrung des 
Harens zu verhiDdern. Und auch bei der neuerlichen Lancierung 
von 12 Spen schiffeu iu der Nacht vom 2. zum 3. Mai vermochten, 
infolge der rechtzeitigen Entdeckung und des mörderischen Feuers 
der Küstenbatterien, nur zwei Sperrschitie die Hafcn« intahrt zu 
erreichen und bekanntlich nur teilweise zu sperren. Ebenso 
bewährten sich die elektrischen Scheinwerter bei nächtlichen 
Angriffen von d» r Landseite her. namentlich auch zur Bewachung 
der Minenlinieii. so besonders bei der IV-, km langen Üeiilee- 
spcn e, wo in der Naeht vom 3. September 1904 — 700 Japaner 
in einem Momente iu die Luft *re^pren rj^t wurden. 

Die Japaner hatten keine cicktriselien Beleuchtuni^sapparale 
vor Port Arthur, bedauerten es aber sehr und trachteten dies 
durch Leuchtgeschosse zu ersetzen, die aus einer Art Haubitze 
geschossen worden. 

Ebenso brachten die auf den Schiffen betindlichen Schein- 
werfer wiederholt Vorteile für beide Teile. Die Kämpfe zu L;iiide 
in der Mandschurei führten aber noch zu anderen Erfahniup-en. 
Bei der großen Feuerschnelligkeit und Treffsicherheit der modernen 
Feuerwaffen erwies sich — wie natürlich — das Vorireheu im 
offenen Terrain gegen einen verschanzten Gegn<'r außerordentlich 
schwierig und stets mit größten Verlusten verbunden. Die Auf- 
lösung in Schwarmlinien und das Eingraben der eiuzeluen Schützen 
mit dem Spaten vermochten nur wenig Schutz vor Verlusten zu 
gewähren; es ergab sich daher als natürlichste und ausgiebigste 
Deckung, das Dunkel der Nacht auszunützen. So weit es daher 
möglich war, beoützten sowohl die Japaner wie auch die Russen 
die Kacht zum Vorgehen* Der vorgehende Teil braucht hiebei 
allerdings kein Beleuchtungsmittel; umso mehr aber der Gegner^ 
welcher in seiner befestigten Stellung einen Angriff zu er- 
warten hat. 
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Dadurch ersclieint es besrründet, daß mit dem Prikas Nr. 259 
von 1905 eine elektrische Beleuchtungsabteiliini]^ mit 10 ß©- 
louchtungsstationen aufgestellt uod dem Armeeoberkommando cur 
Verfii^un^ gestellt wurde. Dieselbe bestand aus 2 OfEaieren, 
10 Unteroffizieren und 120 Mann. 

Jede einzelne Station hatte 3 Fuhrwerke und 11 Mann 
zugewiesen, nfitnlich: 1 Uoteroffi/ier, l Gefreiten, 5 Elektriker, 
1 Professionisten, 3 Mann und 2 Trainsoldaten. 

Es liegt hier zum erstenmale der Fall vor, daß man es vev- 
snohte, elektrische Belenchtungsapparate im Feldkriege zu ver- 
wenden. Man hielt dies bisher für erfolglos and unsweekm&Big. 
Die mobilen Beleuchtungsapparate sollen sich aber ntttzHch er- 
wiesen haben. Sie kamen zur Bewachung von Brücken und 
Defileen in Anwendung. Alierdings trafen diese Apparate ziem- 
lieh sp&t auf dem Kriegsschauplätze ein und es fehlte an Ge- 
legenheit, sie öfter zu yerwenden, 

Jedenfalk kann man aber daraus die Schlußfolgerung ziehen, 
daß es empfehlenswert wäre, die Benützung von Sehein werfern 
im Feldkriege im Frieden zu üben und zwar um so mehr, als 
man nach den Erfahrungen des letzten Krieges dem nftohtliehen 
Vorrücken und dem nächtlichen Angriff mehr Beachtung zu- 
wenden dürfte als bisher. 

Es sei noch erwähnt, daß bereits verschiedene Typen fahr- 
barer elektrischer Beleuchtungsapparate bestehen, die genügende 
Mobilität besitzen, um im Feldkriege verwendet werden zu können 
und hat das neue Dienstbuch G. 38 derartige Verwendung bereits 
vorgesehen. 

Von einer Art BeleuchtaD<i^sapparate konnte ich leider nichts 
in Erfaiirung bringen, nämlich jenen für sanitäre Zwecke, wie 
Operationslampen, Beleuchtungsmittel für Verbandplätze und 
Laternen zum Absuchen des Schlachtfeldes nach Verwundeten. 
Es ist das ein Gegenstand, von welchem bäufin; gesprochen wird, 
für welchen aber, wie es scheint, allenthalben noch wenig vor- 
gesorgt wurde. 

Zum Schlüsse sei erwähnt, daß die Photographie als Kriegs* 
mittel keine Rolle gespielt hat, weder als Ballonphotographie noch 
für Rekognoszierungszwecke, sondern lediglich als Ainateurphoto* 
graphie, um einzelne interessante Momente für das Gedächtnis 
im Bilde festzuhalten. 
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Als technUehe Er&hraD^en des rassiseh-japaiiMehan Krieges 
ergibt sieh sonach in Kürze: 

Die LuftsehifferabteiluDgea haben recht wenig befriedigt; 
die drahtlose Telegraphie überraschend gut; die altbewährte 
Morse -Telegraphie leistete, whs man von ihr erwartete; die 
optische Telegraphie gab in ihrer gewohnten, bescheidenen Weise 
keinen Anlaß zu tibler Nachrede; die optischen Beobachtungs - 
instruMjeute ernteten vieles Lob, allerdings niclit so großes und 
ungeteiltes wie die Feldküchen. Hinsichtlich der Trainfuhrvvcrke 
ergaben sich dem Anscheine nach praktisch beachtungswerte Er- 
fahrungen und den elektrischen Beleuclituugsapparaten eröffnete 
sich ein neues Feld ihrer Tätigkeit, nämlich im Feld kriege. 

Diese Daten lassen erkennen, daß «lie techiiiselien Hilfs- 
mittel unzweifelhaft eine Rolle im moderneu Kriege spielen; es 
würde aber weitaus genauirer Ivcnntuis der Verhältnisse bedürfen, 
um halbwegs richtig beurteilen zu können, wie groß und wie 
weitreichend der Einfluß dieser technischen Hilfsmittel auf die 
gesamte Kriegführung war und ob wesentlich andere Ereignisse 
eingetreten wären, wenn man beispielsweise keine Telephone und 
Morse-Tel<"graphen, keine ßeleuchtungsapparate vor Port Arthur 
und keine drahtlose Telegraphie an Bord der Schiffe gehabt hätte. 

Wenn späterhin nähere Daten über diesen letzten Krieg 
vorliegen werden, wird es vielleicht möglich sein, auch den ßin- 
flnß der modernen Technik daraus entnehmen zu können; vor* 
ftofig mnß man sich mit dem Resultate begnügen, daß die auf- 
gewendeten Mittel sich größtenteils brauchbar erwiesen. 
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über Vorbereitung zum Kriege. 

£iae Studie über Kußiand& Tätigkeit in 25 Friedenigahren. Von Hauptnianu 

Josef Pvteker. 



Ibehdnnk vnbotot. Üb«n«teaiign««hft Tocbahaltan. 

I. 

Der nun beendete Kr!P<; Japans gegen Rußland hat der 
Militärliteratur höchst dankenswerten Stoff «rehoten, da es ihm 
ja vorbelialten war, alle die Ansichten zu klären, die sieh in 
langer Friedenszeit über Kriegführung und Kampfdurchiührung 
bei Ausnützuüj^ aller modernsten Kaniptmittel entwickelt hatten. 

Weniger in Betracht gezogen wurde bisher dae vielleiobt 
interessantere, jedenfalls aber sehi lehrreicbe Tbema von der 
Vorbereitung sam Kriege. Der Krieg an sich ist ja kein 
abgeschlossenes Ganzes: seine Führung und Durchführung bildet 
gleichsam nur den Schlußstein sum kunstvollen Baue Aliütär- 
Wissenschaft. 

Der Feldherr, welcher am Beginn des WafFenganges an die 
Spitze des Heeres gestellt wird, muß alles hinnehmen, wie er es 
vorfindet: lebendes und totes Material, Unterführer, Generalstab, 
Truppen, Bewaffnungi (Ssnitftts-, Verpflegsweseu) u. s. w. Was 
femer noch geftndert, ergftnst, yerbessert werden kann, ist fast 
belanglos gegen die oft Jahrsehnte hindurch betriebenen Vor- 
bereitungen filr den Krieg. 

In der ruhigen Friedenszeit schafft die Heeresleitung, basiert 
auf die eigenen letzten Kriegserfahrungen sowie jene der andern 
Militftrstaaten und unter Berücksichtigung der Fortschritte im 
Militärwesen, welche verbesserte und neu entstehende Kriegsmittel 
aller Art mit sich bringen. 

Was in dieser Zeit gearbeitet und geschaffen wurde, muß 
genau gewürdigt werden, will man aktuelle Kriegsereignisse 
richtig betrachten können. 
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In der vorliegenden Abhandlung will ich nutersuchen, in- 
wiefern es die Heeresleitung Rußlands verstanden hat, die Er- 
fahrungen au8 deDi Feldzuge 1877/78 in 25jähriger Friedens» 
tätigkeit nutzbringend zu verwerten. 

Als Grundlage der Studie dient das im Jahre 1903 er- 
schienene Werk: Geschichte des russisch -tttrkisehen Krieges 
auf der Balkanhalbinsel 1877/78. Herausgegeben von der kriegs- 
geschichtlichen Kommission des kaiserlich russischen Haupt- 
stabes. 

Die von mir benutzte Übersetzung des Generals v. Krahmer 
ist von dem damaligen Kriej^sministeFf Generalleutnant Kuro- 
patkin, ausdrücklich j;eüehiiiifjt. 

Aus dem Werke führe ich j<'ne iStclh-n wörtlich an, in 
denen der russische Hauptstab über damals vorhandene un- 
günstit^e UnistUnde, Mängel u. s. w. schreibt. Anschließend werde 
ich Details über die nissische Armee vom Jahre 1903 bringen 
und schlieliliclj jene Mißstände anführen, die sich zu Beginn des 
Krieges gegen Japan fühlbar ntacbten, um sie mit denen von 
1877/78 zu vergleichen. 

II. 

..üer Krieg (1877/78), der Kußiand durch die Umstände auf- 
gezwungen war, traf es in einer Lage, die der Entwicklung seiner 
natürlichen Kraft und Macht nicht günstig war." (Hier folgt eine 
Berufung auf den Krymkrieg, der fast 25 Jahre vorher stattgehabt 
hatte, aber die finanzielle Lage des Kelches sehr beeinflußte und 
mithin geplante Verbesserungen im Militärwesen verzögerte.) 
jfDie Umbewaffnung mit dem neuen Modell der kleinkalibrigen 
Handfeuerwaffen war beiweitem noch nicht beendet. Zu der Um- 
bewaffnung der Artillerie mit weittragenden Geschützen war noch 
nicht geschritten. — Man hatte keine Mittel, um eine hinreichend 
starke Flotte zu schaffen." 

„Das Fehlen einer VerbinduDg sur See, das Überhaupt für 
die russische Armee während des ganzen Krieges unvorteilhaft 
war, machte sich besonders in seiner entscheidendsten, der Schlufl- 
perlode fühlbar. 

„Alle diese ungünstigen Umstände susammengenommen 
bildeten auch die allgemeinen Gründe, durch welche — un- 
abhängig von spesiellen UnvoUkommeoheiten und Fehlern — 
viele Stockungen und sogar ernste Mißerfolge veranlaßt wurden.** 
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Über die militär geographischen Verhältoisse 
des Kriegsschauplatzes war Rußland gut orientiert; da- 
gegen mit einem ^uten K art e n ni at h r i a 1 e nicht versehen. 

„Die militär- topographische Karte (10 Werst- j\Iaßstab) der 
Balkanbalbinsel des Obersten Artamanow und die von Kanitz 
angefertigte 7 Werstkarte erwiesen sich bei weitem nicht voll- 
ständig; sie waren aus einzelnen Marschrouten und einer mit. 
Unterbrechungen bewerkstelligten Aufnahme nach dem Augen- 
maße, in einzelnen teilen auch nur unter Benutzung von er- 
fragten Nachrichten zusammengestellt." 

^l)it' Ungenauigkeit der bei den Truppen vorhandenen Karten 
beeinträchtigte vorzugsweise die Operationen im mittleren und 
westlichen Bulgarien in hohem Grade. 

„Die rumänischen Eisenbahnen, die nicht fest gebaut 
und arm an rollendem Material waren, konnten nur ein sehwaches 
Hilfsmittel bei der Trappenbewegung nach der Donau sein''. Der 
Bau der rassischen Eisenbahn Bender- Qalatz war erst bei der 
Kriegserklärung beendet. 

i,Die Chausseen hielten die verstärkte Bewegung der 
Trappen und Trains nicht aus. Die Landwege wurden, besonders 
in der ebenen Gegend und wo sie über schwarze Erde und 
Tonboden ftthrten, nach jedem Regen leicht verdorben und waren 
schwierig sn passieren, sumal die Brtlcken nicht suTerl&asig 
gewesen sind.^ 

„Die Ausbesserung der Wege war dem Generalleutnant 
K r e n k e Übertragen. Obgleich (a. B.) an der Chaussee Jambol- 
Burgas im Oktober, November und Dezember 1877 gearbeitet 
und dazu Aber 200.000 Metallrubel ausgegeben wurden, konnte 
doch nicht erreicht werden, diesen Weg bequem passierbar zu 
machen. Seine Länge beträgt nicht Uber 100 km." 

,,Die Bedeutung des Balkangebirges wurde vor 
dem Kriege bedeutend ttberschätzt. Die Ereignisse des Feldzuges 
haben gezeigt, daß fast nicht ein Übergang vorhanden war, auf 
dessen Seitenpfaden die Infanterie nicht in den Rttcken des 
Feindes hätte kommen können." 

Kach einer Darstellung der Uber die tttrki scheArmee 
bekannt gewesenen Daten wird resümiert: „Trotz der Yemach» 
lässigung der Organisation der Truppen, besonders der höchsten 
Befehlsführung und ihrer ungenügenden Ausbildung hat sich die 
Türkei als ein ernsterer Gegner erwiesen, als man erwartet hatte. 
— Die Türken benutzten in umfassendem Maße Feldbefestigungen 
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und der tiirkis<'>be Sjiateii zusaiuinen mit dem weittragenden 
JSchnellfeuer^^ewehr. schuf dem \ Orgehen der russischen Truppeo 
nicht selten unüberwindliche Hiuderuisse."* 

Über die eigene Wehrmacht bringt das Gcneralstabs- 
werk ausführliche Daten in jeder Beziehung; im nachstehenden 
betone ich nur das Wissenöwerteste. 

Mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
(L Jänner 1874) war auch eine Reorganisation und Verstärkung 
der gesamten Wehrkraft v -t bunden; die Finanzlage des Staates 
gestattete aber nicht, alle NeueruDgen gleichzeitig und im vollen 
Umfange durchzuführen. So war ▼ieles zu Beginn des Krieges 
unvollendet, die meisten Umformungen nicht ausgestaltet. 

Es machte sich bemerkbar, daß e.s in hohem MaBe an 
Reserveoffizieren fehlte. Mannahm deshalb für Reaeryeformationen 
die Offiziere von den firsatz- und Festungstruppen, sebr viele 
sogar aas Abteilungen der Feldtruppeo, die zur Donanarmee 
gehörten. 

Der Umbewaffnung mit neuen Gewehren war schon 
Erwähnung getan. „Trotzdem, daß in den Depots und Fabriken 
an 230.000 neue Berdangew«'hre vorhanden waren, hielt man es 
nicbt fttr zweckmAfiig, den Truppen eine, wenn auch bessere, 
doch ihnen unbekannte Waffe in die Hand zu geben. Überhaupt 
waren die in den Truppenkreisen und in der russischen Militftr^ 
literatur herrschenden Ansichten der Ausnutzung der Eigen- 
schaften des neuen Gewehres, die in weiter Tragfähigkeit und 
dem schnellen 8chiefien bestanden, nicht gttnstig; sowohl das 
eine wie das andere wurde für gefährlich gehalten.*' 

Die Bekleidung und anderes Material fttr die 
Reserveinfanterie sollte in den unberUbrbaren Vorräten der 
Depots aufbewahrt werden. Tatsächlich waren die Sachen gar 
nicht fertig, was es sehr schwierig machte, die Reservetruppen 
auf den Kriegsfuß zu bringen. 

Der Train beiand sich vor der Mobilmachung in einem 
Übergang-sstadium. Die im Jänner 1876 begonnene Herstellung 
des neuen Modellü wurde im Sommer 187G in Voraussicht der 
Mobilisierung eingestellt und daraut gesehen, den Train alten 
Modells in Ordnung zu bringen. Dieser war aber auch nicht 
fertig. Unmittelbar vor Kriegsausbruch war nur der Spezialtrain 
der Artillerie und der lugenieurtruppen vollständig vorhanden. 
Den Truppen mangelte bei allen Abteilungen der t )iVizier8train, 
den uieisteu der äauitätstrain und den Armcekosakeuregimentero 
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fehlte der ganze Train. So mußte denn der Truppentrain aus den 
verschiedenartigsten Fahrzeugen, zum Teil aus dem alteD,zuni Teil 
nach dem oeuea Modell und aus sonstigen Wagen zusainuien- 
gestellt werden. 

Der Gefechtsaasbildung der Truppen ist ein großer 
Haam gewidmet, aus dessen sehr interessantem Inhalte ich nnr 
das Charaktwistische anführe. 

Die Lehren des Krymkriegesi ergänzt durch die SchloB- 
folgerungen aus den letzten Kriegen, waren nicht umsonst ge- 
wesen; sie riefen das Streben nach Verbesserungen undVenrolI- 
kommnungc n henror. Es schien, daß nichts wesentliches außer 
seht gelassen sei; nichtsdestoweniger bietet der Ejrieg Beispiele 
▼OD öfteren Fehlem und sogar ernsten Mißerfolgen der russischen 
Truppen bei den Zusammenstoßen mit der türkischen Armee, 
die an Zahl schwächer war und für welche man im Frieden un- 
vergleichlich weiiiö:er sorgte. 

Die Ursachen dieser Mißerl01:2;e waren allerdings mehr all- 
gemeine Verhältnisse; die russischen Truppen sind an und für 
sich daran nicht schuld, wenn sie auch hie und da eine Steigerung 
derselben herbeiführten, so doch nur durch ihre hartnäckige 
Tapferkeit, die schwere Verluste nach sich zog. 

Auch muß man zugeben, daß die un gentigen de Ge- 
fechtsansbildung in einem Verfahren zutage trat, das den 
Anforderungen des Krieges nicht entsprach und daß einzelne 
Kommandanten nicht in Übereinstimmung handelten. 

Die Ursachen dieser Erscheinungen waren folgende ; erstens 
die unvollständigen Schlußfolgerungen aus den Erfahrungen der 
letzten Kriege und zweitens der ganz natttrliehe Widerstand, 
welehen jeder staatliehe und soziale Organismus dem Bestreben 
entgegensetzt, Neuerungen einzufÜhreU| die den Lauf seines ge- 
wohnten Lebens stören. 

„Nach dem Krynikriege änderte sich alles von den Massen- 
formatiouen und der Massentaktik ab, bis zu der Bedeutung der 
luflividualität jeder einzelnen Einheit und den an sie heran- 
tretenden Forderungen. Die neuen Erfordernisse in bezug auf 
di»^ Personen und ganze Abteilungen waren groß und nicht leicht 
zu erfüllen, so daß man — man mochte wollen oder nicht — 
von der üblichen gekünstelten Art in der geradlinigen Bewegung 
größerer Massen, der kunstyollen Ausführung von Evolutionen 
und Formationen sich lossagen mußte. 
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„Man mufi ttbrigeoB zugeben, daß das Überlebte Streben naeh 
äußerster Gleichmftßigkeit der EVont dennoeh aueh spftter eine 
Znflaehtsstätte £uid, nicht nur in der großen Bedeutung, die dem 
Parademarsch beigelegt wurde, sondern auch in d^ bilder- 
artigen ManOTerUf die eine belehrende Darstellung der kriegs* 
gem&ßen Wirklichkeit sein sollten. 

Endlich ist nicht an leugnen, daß der größere oder geringere 
Erfolg in dieser Beziehung bei der Beurteilung der IVuppenteile 
und Kommandanten eine nicht geringe Bedeutung hatte. Der 
Kampf dieser beiden Strömungen mußte sieh in der endgiltigen 
Gefechtsausbildung der Armee und bei ihren Kommandanten 
bemerkbar machen. Seine Wiriciing war eine u n fj; ü n sti g e.'^ 

Die allgemeine Ausbildung der Truppen z,uni Gefechte litt 
— trotzdem der hohe Wert der Einzelausbildung in Vorschriften 
betont wurde — unter einer rückgängigen Strömung. Die rein 
reglenientarischen und die taktischen Übungen der Truppen giii|L;r>n 
weit aus( inander, anstatt daß sie sich ergänzten. Dadurch erklärt 
sich auch die häufige Mahnung — die aueh von Seite der höchsten 
Kommandanten aussrins: — daß dieselbe Geschlossenheit und 
Genauigkeit im Gefechte wie beim Exerzieren zu fordern sei — 
„So wurde bei Gefechtsübungen Geschlossenheit und Glcich- 
mftßigkeit gefordert, die es unnmc^lieh machten, dem Terrain und 
dem Gange des Manövers Rechnung zu trat'^eri." 

Das Endziel der Schießausbildung sollte der genaue 
Zielschuß sein. „In Wirklichkeit wurde nur der Zweck verfolgt, 
eine möglichste Vollkommenheit auf dem Schießplatze zu er- 
reichen, ohne auf das Gefecht Rücksicht zu nehmen.'* 

Der Fertigkeit, schnell zu laden und anzuschlagen, wurde 
keine besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Die kampf- 
entscheidende Wirkung wurde dem Salvenfeuer zugemessen. 

»Die Schwarmlinie galt tlberhaupt nicht als 
eine ernste Qefechtskraft, vielmehr nur als eine Beigabe 
zur geschlossenen Ordnung; man rechnete hauptsächlich auf das 
Salvenfeuer und den Bajonettstofi der geschlossenen 
Ordnung. Die Schützenlinien waren schwer zu leiten, sowohl in 
Bezug auf das Feuer als auch bei den Bewegungen unter Aus- 
nutzung des Terrains, um die Verluste zu yermindem. Die Folge 
von allem diesen, so wie überhaupt der geringen Initiative der 
nächstbeteiligten Kommandanten waren Frontalangriffe, die 
außerordentliche Opfer kosteten und nicht immer einen Erfolg 
hatten." 



L,y Google 



über Vorberehan^ snm Kriege. 



127 



„Die der VcrTollkommnun^ im Felddienste entgegenwirken- 
den Strömungen hatten auf die Kavallerie noch mehr Einfluß 
als auf die Infanterie, Auch hier wurde häufig zu vieJ lür den 
Paradeplalz gearbeitet, was uatüriicli die Ausbildung des Reiters 
und des l'ferdes für den Krieg schädigen mußte.'* 

„Im Aufkläruogsdienste machten sich Mängel 
fühlbar." 

^Überhaupt wurde die Kavallerie nicht immer von oben 
glücklich gefuhrt und die KpmmandaDten waren bisweilen nicht 
hinreichend in Kenntnis gesetzt, was eigentlich von ihnen ver- 
langt wnrde.^ 

Die NeuböwafFnnng der Artillerie mit gezogenen Hinter* 
. ladgeschtttzen war im Jahre 1870 durehgef^lhrt 

„In den meisten Militärbezirken hatte sie nicht Zeit, sich 
mit den Grundsätzen des Einschiefiens bekannt zu machen." 
(7 Jahre!) — Die großen Eigenschaften des neuen Geschützes 
— das Weittragen und die Genauigkeit konnten nicht sofort 
ausgentitzt werden. Eine Ausbildung zum schnellen Schießen 
fand nicht statt. Die Iveniittus der Artillerieoflfiziere von der 
Taktik der andern Waffen war nicht genllgand. 

Die höheren Kommandanten kannten nicht die 
Eigentümlichkeit der gezcjgenen Geschütze. Viel- 
fach war die Ansicht verbreitet, daß die Artillerie gegen 
Schwarmlinie machtlos sei." 

„Die sich im Kriege oft wiederholenden Fehler waren, 
daB entweder eine Artillerievorbereitung vollständig fehlte, oder 
umgekehrt, daß wo eine solche rechtzeitig bewirkt wari dio 
Infanterie sie nicht benutzte." 

Die Ansichten über die Bentttzang derFeldbefestigang 
und speziell des Spatens im Angriffe waren sehr geklttrt. 

Knropatkin sagt in seinem ^Tagebttch und Bemer- 
kungen*' : 

„Die neuen Bedingungen des Krieges verlangen die öftere 
Anwendung des Eingrabens selbst beim Angriffe. 

Der Ausspruch Dr ago miro w's, daß im Frieden nur das 
SU lernen sei, was für den Krieg nötig ist, erlangte Geltung 
nur im Generalstabe; sonst „muß zugestanden werden, 
daß in der Ausbildung der russischen Armee jener 
Zeit sich wichtige Lü c k e r zeigten, die nicht ermangelten, 
sich in der Wirklichkeit des Krieges lühlbar zu machen.** 

Organ ^er MUlUUwlMeiiMlwfUielMii VereiM. LXXU. Band. 1906. a 
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„Man traf auf so gründliche Mängel, die gar 
nicht ergänzt werden konnten; innn mußte sich mit 
ihnen, mochte man wollen o d r nicht, abfinden." 

Über die Vorbereitungen zum Kriege und die 
Mobilisierung, sowie die Tätigkeit im Aufmarsch- 
raum e sei erwähnt; 

y.Znr Behebnno; des Mangels an Oflfixieren wurde die Ver- 
abechiednn^ aufgehoben, die Annahme bereits verabschiedeter 
Offiziere erleichtert und gleich autan;^s 24U0 Portepee - junker 
befördert. Ein sehr ungUi.ßtiger Umstand war der unzulängliche 
Bestand an Reservemannschaft. pZur vttllständigen Mobilmaciiung 
nach dem auf^j^estellten Plane mangelten 550. ÜUÜ Mann." Zur teil- 
weisen Behebung dieses Übelstandes wurden die Rekruten 
von 1876 und 1877 in die Armee eingestellt und 100.000 Land- 
wehrmänoer (ratniks der Opoltseheni«) in das Heer eingeteilt. 

„Die Mobilisierung yollzo|; sieh allmählich. Im 
August 1876 beabsichtigte man noch, sich im ganzen auf die 
Mobilmachung von zwei Korps 7ai b<'8chränken. Am 1. Oktober 
aber erfolgte der Befebl, die Truppen der Militärbezirke Odessa, 
Charkow, Kiew und des Kaukasus zur Mobilisierung bereit zu 
halten. 

Am 24. Oktober wurde die Mobilisierung von vier Divisionen 
des Moskauer Bezirkes beschlossen, im November erfolgte die 
Mobilmachung weiterer zwttlf Divisionen und im Jahre 1877 
wurden sechzehn Infanteriedivisionen uiobilisiertl^ 

Die Aufstellung eines allgemeinen Mobilisierungsplanes, die 
im Mai 1876 begonnen hatte, wurde unterbrochen, weil es not- 
wendig war, schleunigst die teilweise Mobilisierungi welche früher 
nicht vorhergesehen werden konnte, vorzubereiten. 

Die ITnvollstftndigkeit und die £ile der Anordnungen Air 
den Traneport der Reservinten und in der Folge fElr die Konzen- 
triemng der Truppen mußten auf die teilweise Mobilisierung, 
besonders auf die erste und bedeutendste — die sogenannte 
Kovembermobilisierung einwirken. Die Mängel äußerten sich 
unter anderem in der Verzögerung beim Transporte der Resef- 
visten» sowie der Truppenteile nach ihrer Komplettcrung, aber 
auch in den Entbehrungen, welche die Truppen während der 
Mobilmachung und der Konzentrierung in Bcssarabion zu ertragen 
hatten. Bei der eiligen Aufstellung des Transportplanes wurden 
oft Stäbe und Truppen vergessen. Die Hef()rderuug von Extra- 
zttgen War nicht vorgesehen, was die Einstellung solcher fUr den 
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OberkommandiereDden und den Fisldstab achwierig maebte. Ab- 
weichungen 7on den Transportplftnen, die dureb die Unregel- 
iDjlSigkeit des Yerkebrs der TrappensQge yeranladt waren, etörten 
die regelmäßige Verpflegung der Leute auf den Verpflegspuakten. 
Einselne Truppenteile erhielten durch Alnf Tage kein warmei 
Euen. 

Die technische Seite der Eisenbahnen ließ viel 
zu wünschen übri^i:. Auf der Odessa • Eisenbahn fehlte es an 
rolleudem Materiale, da^ec^en waren die Stationen der Linie 
Kiew-Kursk durch Anhäufung von Waggons veretupft. Zur Be- 
hebung dieses Mißverhältnisses mußte der gosauite Truppen- 
transport auf drei Tage (24. bis 27. Jänner 1877) unterbrochen 
werden. Kurz darauf trat eine neue Verzögerung ein, weil die 
Wasserversorgung auf zwei Stationen der Odessa- Bahn nicht 
funktionierte. 

An der Spitze der Armee stand der Generaladjutant 
GroßfUret liikolai N i k o iaj e w i t s c h der ältere. Die Leitung der 
Operationen wurde seiner unmittelbaren Erwägung anheimgestellt, 
wobei er nur Terpfliehtet war, sich nach dem vom Kaiser be- 
•tätigten allgemeinen Kriegsplane an richten. 

Die Wintermonate« welche die Armee in Bessarabien an- 
brachte^ ermöglichte es, Mafinabmen zu treffen, um die mit 
Reservisten kompletierten Truppenteile in festen Verband zu 
bringen und ttberhaupt die gewöhnliche FrontausbUdung fortzu- 
setzen. 

Der Oberkoinmandiercnde beschränkte sich bei seinen In- 
spizieruDgen nur auf die Besichtigung des Parademarsches 
und des reglenientarisehen Exerzierens kleiner Abteilungen ; das 
übrige wurde den unuiittelbareo Vorgesetzten überlassen. In «lein 
Rapporte vom 7. Jänner 1877 meldet des Großfürst über das 
Ergebnis der Besichtigungen unter anderem: 

^Die elementare Frontausbildung ist fest. Über den Zustand 
des Schießwesens habe ich keine hinreichenden Angaben. Die 
Fußbekleidung ist etwas mangelhaft. Der Train ist viel zu schwer ^ 
ich fUrchte, daß die Trains bei schmutzigen Wegen und auch 
im Gebirgsiande nicht imstande sein werden, den Truppen zu 
folgen. 

Der Cteist der Truppen der Armee ist ein vorzflglieber.* 
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lU. 

Die im Jahre 1874 eiDgefllhrte allgemeine Wehrpflicht hatte 
sich bis zum Jahre 1908 Tollkommen eiDgeleht aod eine be- 
dentende Verstärkung der gesamten Wehrkraft mit sich gebracht. 
Die Dienstpflicht wurde im Jahre 1888 neu fest- 
gesetzt; sie hetrigt nun 18 Jahre im Heere und vier Jahre 
in der Beichswehr; im Heere soll der Soldat fftof Jahre präsent 
dienen, gewöhnlich dauert die Liniendienstpflicht aber nur vier 
Jahre. Während der Rcsenredienstseit soll jeder sw ei Waffe n- 
übuDgen k sechs Wochen mitmachen; in Wirklichkeit dauert 
die Wfüffenübung bei der Infanterie nur 14 Tage auch findet sie 
im Herbste — nach Schlnfl der großen Truppenübungen — statt 

Die Mannschaftsergfinzung ist eine gemischte; bei 
jedem Truppcnkörper müsaeu drei Viertel Russen sein, nur ein 
Viertel darf iiichtrussischen Volksötäiumen angehören. 

Merkwürdige, ganz äußerliche Merkmale sind bei Ein- 
teilung der Rekruten zur Garde ausschlaggebend; so 
erhält das Regiment Preobrazenskij die größten Leute, das Regi- 
ment Szemjonowskij nur blonde. Ismailewskij nur dunkle Leute, 
Pawlow skij solche mit Stülpuaseu und Wolyuskij die mit Blatter- 
narben. 

Die Ergänzung des Unter Offizierskorps macht 
große Schwierigkeiten wegen der mangelhaften Vorbildung 
(58^0 Analphabeten). Von dem systeniisierten Stande an län<^er 
dienenden UnteroMziereu — rund 10.000 — ist kaum die Hälfte 
vorhanden. 

Die Reservisten — OfEdere und Mannschaft — gehdren 
keinem bestimmten Truppenkörper an ; sie Vierden erst im Kriegs- 
falle nach Bedarf eingeteilt. Die Vorbereitungen für die Mobili- 
sierung sind im Kriegsministerium zentralisiert; von dort erfolgt 
die Anrepartierung an Augmentierungspersonale und -pferden. 

Zur Deckung des ganz unzureichenden Standes an Reserve- 
Offizieren werden im Kriegsfalle geeignete Unteroffisiere zu 
Ffthnrich- Stellvertretern ernannt und auf Offiziersposten ver* 
wendet. 

Die Infanterie ist durchgehends mit dem Dreilinien* 
gewehre (7*62 mm Kaliber, Kolbenverschlufi, Paketladung zu fünf 
Palronen) bewaffnet Der Gefechtsausbildung liegen zwar 
moderne Vorschriften zugrunde, doch sind zwei Grundsätze von 
den unsrigen abweichend und zwar 1. der Vorzug, der dem 
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Salven- vor dem Einzelfeuer gegeben wird, 2. die Betrachtung 
der Schwarmlinie nicht als Haiiptgefechtskraft ; das Reglement 
s&gt: „Die Aufgabe der Gefeohtslinie ist die Vorbereitung des 
Stoßes, die der Reserven die Ausführung desselben.** 

Das Schießen wird nur während der Sommerausbildungs- 
periode vorgenommen (1. Mai bis 31. August). Die Munitions- 
gebuhr per Mann beträgt insgesamt 120 scharfe und 10 Exerzier- 
patronen. 

Eine Neuschaffung sind „die J agdk o m m a n d e n" mit 
der Bestimmung „für besonders gefährliche Unternehmungen im 
Kriege'*. Ihr Stand beträgt 1 Offizier, 64 Mann pro Infanterie- 
regiment, von denen aber 1 Unteroffizier und 12 Mann als 
Meldereiter von haasaoB in Abzug kommen. 

Die G efe chtsvorsebriften fttr die Kavallerie 
tragen den Erfahrungen des letzten Krieges volle Rechnung; in 
priixi aber ttberwiegt der Geist der Parade. Äußerlich 
entnimmt man dies schon der Einteilung der Pferde nach der 
Farbe. Innerhalb jeder KaTallerietrnppendiTision hat das 1. Re- 
giment nur Fuebsen, das 2. Braune, dae 8. — mit gerader Nninmer 
der DiTision — Schimmel, mit ungerader, Rappen. — Eine Aus- 
nahme machen nur die Kasaken, wo jeder Hann das Pferd selbst 
mitbringen mnß. 

Die Nenbewaffnung der Feldartillerie mit dem 
SehnellfeuergeschUts (Carnet-Obnehow, M. 1900, 7*6 em Kaliber 
imd Rohrrücklanflafette System Erbart) bat im Jahre 1902 be** 
gönnen und sollte programmgemäß 1905 beendet sein. Gleich- 
seitig ist damit die Reorganisation der Feldartillerie ver- 
bünde n, wonach die Batterie au seebs Gesclitltsen formiert ist, 
je drei Batterien eine Division bilden und drei Divisionen als 
^Artilleriebrigade", die Divisionsarttllerie einer Infanterietruppen- 
division darstellen. Von der Formierung einer Korpsartillerie ist 
abgesehen. 

Zur Verwendung im Felde bestehen nebstdem acht Mörser- 
regimenter mit zusammen 28 Batterien a sechs Mörsern (15 26 cm 
Kaliber. M. 1891.) Die Einführung von Feldhaubitzen ist im Zuge. 

Die schlechten Erfahrungen mit dem schweren Irain- 
materiale führten zu einer vollständigen Umgestaltung des- 
selben. Das Hauptfuhrweik des Truppentraius bildet der ein- 
und zweispännige, zweirädrige Karren; für Bagage- und Proviant- 
train ein leichter zweispänniger, vierrädriger Wagen; beim 
Divisionstrain ist der dreispännige Wagen vorherrschend. 
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Das gesamte TrainweBen — nebstdem anoh die Ver- 
sorguDg der Truppen mit Geld, Proviant und Bekleidung — liegt 
in den Händen der Intendanz, deren Personale zum Teile am 

Zivilpersonen besteht. Für die» Aufnahme genügt absolvierte 
Mittelschule, Facliwissen wird nicht p^efordert. 

Speziell das asiatische K u ß 1 a n d b e t r c 1 1 c n d ist 
das Nachstehende erwähnenswert. Ende 1903 standen in der 
Mandschurei samt Port Arthur und dem Ussurigebiete zwei sibi- 
rische Korps und einige außer Korpsverband befindliche Ab- 
teilungen ; zusammen an Feldtruppen 80 Bataillone, 35 Eska- 
dronen und 19 Batterien. Die Truppen waren auf Kriegsstand, 
bis auf den fehlenden Train und die ungenügende Dotierung mit 
Reserveanstaiten. 

Die westsibirischen Batterien und die Gebirgsartillerie führten 
noch das alte Geschütz M. 1877. 

Mit prikas vom 13. August 1903 wurde der Militärbezirk 
„am Amur", die Mandschurei und die Kwantunhalbinsel in die 
„Statthalterschaft des fernen Ostens^ vereinigt; dem Admiral 
Alexejew wurde die höchste Zivil-, Mditär- und Marinegewalti 
sowie die Leitung des diplomatischen Verkehrs übertragen. 

IV. 

Die Vorgeschichte des rassisch-japanischen 
Krieges ist so bekannt, daß ein kurzer Rückblick genügt 
Rufiland verfolgte seit langem das Bestreben, die Oberherrschaft 
im fernen Osten sich anzueignen, Japan mufite dem entgegen- 
treten, da es darauf angewiesen ist, seine Produkte in Korea und 
in der Mandschurei abzusetzen. Im Jahre 1898 erhielt Rufiland 
die Eonzession zum Baue der Bahn nach Port Arthur und Talien- 
wan über chinesisches Gebiet 1901 wurde mit China das Ab- 
kommen betreffend die Besetzung der Mandschurei getroffen. 
Japan protestierte dagegen und Rußland gab scheinbar inso- 
ferne nach, als es sich yerpfliohtete, die okkupierten Gegenden 
abschnittweise bis Oktober 1903 wieder zu rttamen. Die Absicht 
zur Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen war tatsachlich 
nicht vorhanden — die Termine wurden nicht eingehalten, denn 
^Rußland glauhte nicht, daß Japan es wagen würde, den Kon- 
flikt auf die Spitze zu treiben'^. 

So traf der Ausbruch des Krieges Rußland in einer 
nicht vorbereiteten Lage; die Diplomatie hatte 
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sich in ihrer Tätigkeit als unfähig erwiesen. Ähnlich wie 
im Jahre 1876 sah sich auch 1904 Rußland vor eine nicht er- 
wartete Situation gestellt. Sprach damals die UmbewaÜ'uung mit 
dem Gewehre ein beredtes Wort, so diesmal die nicht voll- 
endete Aus2:estaltung des Artilleriemateriales und 
die damit zusammenhängende Reorganisation der Fcldartillerie. 

Die Flotte zeigte sich absolut min der wertig und 
das Fehlen einer Verbindung zur See, beziehungsweise das Un- 
Termögen die Verbindung aoszunützeni machte sich in ent- 
scheidender Weise fühlbar. 

Üher die militärgeographischen Verhältnisse 
des Kriegsschauplatzes war Rußland ungenügend 
orientiert und mit einem guten Kartenmatcriale nicht versehen. 
Schreibt doch Kuropatkin ofiTiaiell: Zur bevorstehenden Offen- 
sive mUssen in ,,uDbekaonten Gegenden'' Wege u. s. w. her- 
gestellt werden. 

Über die militärische Leistungsfähigkeit der 
japanischen Armee hatte Rußland keine richtigen Vor- 
stellungen und wurde der Gegner in jeder Beziehung 
unterseh&tzt. Noch im Dezember 1904 mußte die russische 
Heeresleitung eingestehen, daß sie über die japanischen Streit- 
kräfte zweiter Linie in voller Unklarheit sei. 

Die einzige zu Lande bestehende Nachschubslinie 
Rußlands war die transasiatische Eisenbahn. (Moskau — ^Wladi- 
wostok: 8682 km, Moskau— Port Arthur 8875 km.) Sie war zu 
Beginn des Feldzuges nicht voll ausgebaut, da die Strecke um 
den Baikalsee .noch fehlte. Auf der ganz eingeleisig gebauten 
Bahn sollte ein Transportstaffel normal drei Wochen in Fahrt 
sein, tatsächlich wurde gewöhnlich die doppelte Zeit (5— C Wochen) 
in Anspruch genommen. Zahlreiche Verkehrsstörungen zeigten 
von der schleiiderhafteu Ijuuausf'ührunsj:, von Mangel an rollendem 
Materiale in der einen Station, übermäßige Anhäufung in einer 
andern, sowie von der ungenügenden Inslradierung. „Die Funk- 
tionsstörungen waren so außerordentlich, daß auf den Haupt- 
stationen eine grenzenlose Verwirriaig herrschte.'^ ^Unter den 
ersten Transporten (bis April 1904) befand sich der größte 
Teil der Mannschaften in einem su elenden Zustande beim 
Anlangen in Charbin, daß er in Spitalpflege übergeben werden 
mußte." (Offiziell.) 

Wie im Jahre 1877/78 die Bedeutung des Balkangebirges, 
so wurde 1904 die Bedeutung der Gebirgsziige des ost- 
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asiatischen Kriegsschauplatzes sehr überschätzt. Nur so war es 
möglich, daß die japanischen Kräfte ihre vielfachen Umgehungen 
auf — von den Russen für unpassierbar gehalteneu — Berg- 
pfaden unternehmen konnten. 

Über die Verhältnisse der russischen Wehr- 
macht bei Kriegsbeginn ist nicht viel zu erwähnen nach dem 
vom Jahre 1903 gesagten. Die Mobilisierung vollzog sich 
ratenweise, ähnlich wie 1876/77. Zu Anfang des Krieges befanden 
sich zwei sibirische Korps auf dem Kriegsschauplatze, später 
wurden zwei Korps im europäischen Rußland mobilisiert und 
erst drei Monate nach dem Ausbruche des Krieges — nach der 
Schlacht am Jalu — wieder zwei, wobei besonders zu betonen 
ist, daß die Ordre de batailie in keiner Weise respektiert, sondern 
die Korpsverbände zerrissen nnd anfangs nur Reserretmppen 
einberufen wurden. 

Zur Aufstellung eines allgemeinen Mobil! si er ungs* 
planes kam es ebensowenig wie 1876/77, sondern nur zur 
schleunigsten Mobilmachung nach improvisierten Anordnungen. 

In den ersten Monaten des Krieges hörte man nur eine 
Stimme aus dem ru^sisclitn Hauptquartier: ^Wir sind nicht 
fertig!" Rußlynd ist also seinem — man möchte sagen nega- 
tiven — Grundsätze seit zwei Jahrhunderten treu geblieben, 
jeden Krieg unvorbereitet zu beginnen. 

„Von den Reservisten der Infanterie haben viele noch keia 
Repetiergewehr in der Hand gehabt und durch die nicht vollen- 
dete Umbewaffnung der Artillerie entstehen gro£e Schwierig- 
keiten.'' (Bericht Europatkins an den Zaren) 

Daß es anfangs an Bekleidung, Ausrüstung und 
besonders an Train sehr mangelte, gibt die russische 
Heeresleitung selbst oflFen zu. 

Die Infanterie zeigte wohl den alten Gfeist hervorragender, 
zäher Tapferkeit, aber ^sie muß unterliegen, weil die Artillerie 
den Kampf mit dem Gegner nicht richtig Aihrt; die Batterien 
werden da und dort zersplittert, aber auf ein Zusammenwirken 
wird nicht Bedacht genommen. (Offiziell.) 

„Die Kayallerie bewährt sich in der Ausdauer von Mann 
und Pferd, versagt aber vollkommen als aufklären de Truppe." 
(Spezialbericht Kuropatkin's.) 

Über die operative Führung ein abschließendes Urteil 
zu fällen, ist verfrüht, doch ist schon jetzt hinlänglich bekannt« 
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daß derEinklang swUchen Oberkommandanten und 
Teilftthrern sehr oft versagte. 

Taktiscli zeigt sich das im Generalstabswerk Uber 1877/78 
Getadelte in nener Auflage „Massenformationen, frontale Angriffe 
ohne FeuervorbereituDg und keine Umfassungen.'' 

Was noch schlechter ist als im Türkenkriege, das ist die 
Art der Oberleitung; wir sehen Europatkin als Armee> 
kommandanten ; den Admiral Alezejew als „Gebietschef und 
Kommandierenden der Truppen des Gebietes im fernen Osten, 
sowie der Seestreitkräfte im stillen Oaean'' ; endlich in Petersburg 
den Kriegsrat unter Vorsitz des Zaren. 

Die Mobilmachung der russischen Truppen und ihre Kriegs- 
organisation, die unglückliche Fortnation der sechs sibirischen 
Korps, haben sieh nicht bewahrt; das russische Artilleriesystem 
hat Schiffbruch gelitten und bedarf von Grund aus der Erneuerung; 
endlich ist leicht einzusehen, daß man eine Feldarmee mit all' 
ihren Bedürfnissen und dem Nachschübe nicht auf eine mangel- 
haft gebaute, schlecht funktionierende eingeleisige Eisenbahn von 
vielen tausend Kilometern Länge verweisen kann. 

Wirklich wehmütig berührt bei den heute bekannten Zu- 
ständen in der Armee der auch von 1877/78 übernommene 
Schlußsatz oülzieller Berichte „der Geist der Truppen ist ein 
vorzüglicher". 

Wenn der russische Hauptstab dereinst die Geschichte des 
Krieges gegen Japan schreiben wird, so kann er, um der Wahr- 
heit die Ehre zu geben, nur die bätze aus dem Werke Uber 
1877/78 wiederholen: 

„Zugestanden muß werden, daß in der Aus- 
bildung der russischenArmee jener Zeit sich über- 
haupt wichtige Lücken zeigten, die nicht erman- 
gelten, sieh in der Wirklichkeit des Krieges fühlbar 
KU machen. Man traf auf so gründliehe Mängel, die 
gar nicht ergänzt werden konnten; man mußte sieh 
— man mochte wollen oder nioht — mit ihnen ab- 
finden.^ 
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Nachdruck veibotea. Überastzungiirecbt vorbshalten. 

Vorwort. 

Die YeranlassuDg zur Herftiisgabe dieser Abbandlnog gab 
das Eraebeinen sabireieber aatben tischer Mitteilungen von Mit* 
kimpfera nnd die Publikation des offiziellen Bericbtes der Unter- 

sucbungskommission, welche von König Eduard VII. nach dem 
Kriege eingesetzt wurde. 

Durcb anderweitige Inanspruchnahme des Verfassers yer- 
zögerte sieb der Druck um ein Jabr. 

Die vorliegende Zusammenstellung yon Daten ans den er- 
wähnten Quellen soll keine Schilderung der Begebenheiten des 
Krieges bringen, sondern nur die Ursachen von Sieg und Nieder- 
lage beleuchten, abgeleitet aus dm Zust&nden in den beiden 
Armeen. 

Katurgemftß besieht sich die Schilderung der englischen 
Armee und ihrer Einrichtung nur auf die Zeit vor und während 
des Krieges. Spätere Veränderungen sind nicht bet ucküichtigt. 

Der Verfasser. 
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Africa. 
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I. Teil. 

Das Bureuheer. 

Allgemeine 8. 

Während sich jeder taktische Lehrsatz als ein Produkt 
militärischer Geistesarbeit hinstellt, das nicht schnell genuf^ bei- 
seite geschoben werden kann, weun es sich als iiberholt erwiesen 
hat, steht unwandelbar fest durch alle Zeiten der Wert jener 
Tugenden, auf denen das Gebäude kriegerischen Köaaeim ruht: 
der Disziplin und des Gemeingeistes. 

Viel kann militärische Erziehung zu ihrer Pflege tun, aber 
wo der Keim nicht im Volke liegt, kann sie ihn nicht schaffen. 

Es liegt im allgemeinen in der Natur der Sache, daß repu- 
bhkanisch regierte Völker die Vorbedingungen dieser Tugenden 
nicht in jenem Maße in aicb tragen, wie solche monarchischer 
Staaten, doch ist dort^ wo ein stehendes Heer die Hauptschule 
des Volkes bildet, immerhin der Same gelegt, der unter sorg* 
samer Pflege gute Früchte tragen kann. 

Anders dort, wo weder Staatsform noch militärische Schulauj; 
in dieser Hinsicht wirken. 

Bitter mußten die südafrikanischen Republiken in ihrem 
Kriege gegen England dies fühlen, und ihr Untergang war der 
Preis, den sie für die Freilieit ihrer Regierangsform zu zahlen 
-hatten. 

Die Entstehung der beiden Staaten und die Gesehiehte ihrer 
Entwicklung sind allgemein bekannt. 

Frei und selbständig erfolgte die Kolonisation des Kap* 
iaodesy aus eigenem Willen zog sich der Bure vor der, seine 
unbftndijre Freiheitsliebe bedrohenden englischen Herrschaft immer 
-weiter nach Norden zurück, zwanglos vereinigten sich die Kolo- 
-nisten zu den großen Treks und mit eigener Kraft unterwarfen 
sie sich die 'autochthone Kaffernbevölkerung, eroberte sich jeder 
•einzelne den Boden, der ihn und 'die Seinen niLhren sollte. ' 

10* 
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Hält man sich diese fintwickluog vor Äugen und erwägt hiebet 
die aus ihr resultierende, auch dt r genügen Fruchtbarkeit d< » 
Landes entsprechende dttnne Bevölkerung,^) so erklärt sich der 
ungezügelte Drang dieses Volkes nach Freiheit, der durch das 
ungebundene Leben auf der Farm noch gefördert wird, alles^ 
was ihm entgegensteht, rückaiehtslos beiseite schiebt und sich 
▼or allem in der geringen Einflaßnahme aasdrttcktOt welehen die 
Regierungen auf das Leben und Treiben des Einxelnen auszu-^ 
flben vermochten. 

Naturgemäß mußten, wie alle anderen staatlichen Einrich- 
tungen auch die militttrischen Institutionen diesen ultrarepubli* 
kanischön, ihrem Gedeihen keineswegs förderlichen Stempel an 
sieh tragen, dessen traurige Folgen sich in unglaublicher Dis- 
sipliniosigkeit bei Mannschaft und Offizieren und daher auch 
im Fehlen jeder Achtung vor der Autorität ausprägten, Hiesa 
gesellte sich ein, durch die Gewohnheit, nur för sich selbst zu 
sorgen, hervorgerufener krasser Egoismus des einzelnen, der 
Vatsrlandsliebe und Gesetz mißachtetCi wenn es das persönliche 
Interesse erheischte. 

Tiefgehende Energielosigkeit mußte die Handlungen der 
Führer kennzeichnen, welche, diese Mängel klar erkennend, mit 
solch undisziplinierten Massen an eine durchdringende Offensive 
nicht denken konnten, und daher, wenn auch anfangs strategisch 
angreifend, taktisch sich doch stets auf die Verteidigung be- 
schränken mui3ten. In dieser war wenigstens der Einklang in den 
Handlungen leichter herzustellen und kamen die sonst vorzüg- 
lichen Eigenschaften des Burs als individueller, durch die Jagd 
erzogener Scharfschütze besser zur Geltung. 

Hiezu kam das instinktive Gefühl der Kommandanten — 
Oberst Konstantin von Braun, der den Krieg auf Burenseite 
mitmachte, nennt sie militärische Dilettanten — in der Führung 
des Angriffes, besonders im Operieren mit größeren Verbänden, 
unerfahren und daher inferior zu sein. Die Folge war ein der- 
artiges Festwurzeln der Vorliebe für die Defensive im ganzen 
Volke, daß Kommandanten, welche dieselbe uicht teilten, sieb 
hiedurch sogar den Haß ihrer Untergebenen zuzogen, wie beispiels- 
weise Chr. de W e t, gegen den noch unter Oberst von Braun's 
Mitgefangenen deshalb die regste Erbitterung herrschte. 



1) et •Dtfsll«« im ohemaligeu TraDCTaal drti, im «tMinalifSii Oniuefr«-^ 
Staat iwei |f«iiseh«ii aaf den Qaadr«tkUometer. 
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Di« weDigen Gefechte, tu welchen eine OffenaiTe der Buren 
Tenseichnet werden konnte, wie Bttndee 19. Oktober 1899, 
Flatrand 5. jAnner 1900, Koedesberyi; 11« Februar 1900 nnd 
andere aind eif^entlich nur OberfliUe. 

Dieses Festhalten an der Verteidiguo^ zog auch das Unter- 
lassen jedweder Verfolgung nach sich und brachte die Buren, wo 
sie Sieger waren, stets um die Ausnützung des Erfolges. 

Umsonst vertrauten sie bei solchen Zuständen in ihrer an 
Puritanertum erinnernden Religiosität auf die Gerechtigkeit ihrer 
Sache und die Hille Gottes. Insolange die Schar der Streiter 
nicht bis auf jene reduziert war, wekhe aus Begeisterung und 
nicht zum Schutze des eij^enen Hab und Gutes, die Waffen 
ergriffen hatten, waren die moralischen Schäden des Heeres zu 
groß, um endgiltig den Sieg festhalten zu können und als diese 
Reinigung endlich vollzogen war, waren ihrer zu wenig gebliebeni 
ttoi anderes als einen aussichtslosen Guerillakrieg um eine yer* 
lorene Sache zu fUbren. 



Das Wehrsysteui. 

Wie nicht anders su erwarten, entsprach schon das Webr« 
system dem geschilderten Volkscharakter. 

Zur Aufbringung der Wehrmacht waren beide Länder in 
Distrikte geteilt (Transvaal in 17, Orauje in 14), deren jeder 
schon im Frieden einen von den Bürgern auf drei Jahre ge- 
wählten Kommandanten hatte und im Kriege ein Kommando 
«lit von der Einwohnerzahl abhängiger Stärke aufstellte. Diese 
Kommandos bildeten die Dispositionseinheiten des Oberkom- 
mandos und teilten sich in Feldkornettschaften, beiläufig die 
Stelle der europäischen Koin})airnien vertretend, mit gewählten 
Feldkornetts und Feldkornettassistenten an der Spitze, Personen, 
welche im Frieden ebenso wie die „Kommandanten" lediglich 
£videnzorgane waren, während sie im Kriegsfalle die Aufbietung 
des Kommandos zu besorgen hatten. 

Die Oberleitung lag in Transvaal in den Händen eines von 
der Regierung ernannten und bereits im Frieden tätigen „Qeneral- 
kommandanten*', wogegen es im Freistaat keine militärische 
Zentralstelle gab, sondern erst im Eriegsfailci dem Aufmärsche 
des Heeres in Gruppen entsprechend, mehrere sieb gegenseitig 
koordinierte „Hauptkommandanten" ernannt wurden. 
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Im Verlaufe des Krieges wurden als Mittelstellen swiscbeo' 
dem Oberkommando und den „KommaDdanteo" respektive 
„Hauptkommandanten" noch ^Fechtgenerale^ geschaffen, deren 
Ernennung in Transvaal vom Generalkommandanten, im Frei--. 
Staate jedoch von der Kegiernng erfolgte. 

Der Wirkungskreis sftmtiiclier Kommandanten — die Ober- 
kommandanten nicht ausgenommen — war jedoch stets durch« 
den Kriegsrat bnengt, der sieb so eingebürgert hatte, daß er zur 
Feststellung jeder einzelnen Bewegung und Maßnahme einberufen, 
wurde und sieb ihm sowohl der Generalkommandant von Trans- 
▼aal, wie der PrSsident des Freistaates unterordneten, obwohl sie 
nur berechtigt» nicht aber Terpflichtet waren, ihn zu befragen;, 
ein Ausflufi des republikanischen Empfindens dieser Funktionäre, 
dem sie sich nicht zu entziehen vermochten. 

Im Falle des Aufgebotes hatte jeder waffenflüiige Bürger 
zwischen dem 16. und 60* Lebensjahre mit Pferd, Sattel, Zaum,, 
aehtigigem Mundvorrat, dem ihm von der Regierung ttbergcbenen 
Gewehre und 30 Stttck Patronen versehen, zum Sammelorte der 
Feldkornettsehäft einzurücken und sich dortselbst zum Waffen- 
dienste zu stellcu. 

Die Friedensausbildung. 

Die Friedensausbildung des Mannes beschrankte sieh auf 
die in jedem Distrikte jährlich einmal abzuhaltende eintägige 
WafFenübung — „Wappenschaw** genannt, an deren Schlüsse 
eine kleine Gefechtsübung abgehalten wenien sollte. Seheiben- 
stäiple ^'■ab es in den meisten Distrikten. Weder die Wappen-, 
schaw notli das Schießen waren iedocli oblijjatorisch. 

Die einzigen im Frieden bereits bestehenden und regelrecht 
ausgebildeten militärischen K()rj)er n)ii vom Staate ernannten 
Offizieren, waren die beiden ^Staatsartillerieu^ mit in Transvaal 
400, im Freistaate 100 Manu Friedeusstand. 

Wählbarkeit der Offiziere. 

Die beste Charakteristik dieser eher einem Vereine al» 
einem Heere zukommen «len Organisation lag in der Wählbarkeit 
sfimtlicher Offiziere durch die eigene Mannschaft. Mit klarem 
Blicke sahen die leitenden Männer die dieser Institution für 
Moral und Disziplin der Truppen innewohnende Gefahr, docb 
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waron sie dagegen machtlos, denn ^est hit.^lteii die Bürger an 
diesem ihretn Rechte. Dies zeigte sich schon bei der Mobilisierung 
und sei durch fol^endea von Dr. V all entin erzählten Fail 
illustriert : 

Der Oberstleutnant der Transvaalschen Staatsartillerie. 
Adolf Schiel, hatte von seiner Regierung die Bewilligung 
zur Aufstellung eines deutschen Freikorps erhalten und setzte 
es durch, daß die Offiziere desselben vom Staate ernannt 
wurden. Dieser letztere Umstand genügte, daß die deutschen 
Bürger von Prätoria, die ihren Eintritt in das Korps bereits 
EUfcesagt hatten, itn letzten MomeDte ihre Mitwirkung ver- 
weigerten und ein eigenes Korps unter von ihnen selbst gew&hiten 
Offizieren bildeten. 

Daß bei diesem Vorgang der Be-^etzung von Ofßziersstellen 
dieselben meist Leuten zufielen, welche die biefUr nötigen Be- 
dingungen nicht erfüllten, konnte nicht wundernehmen. Fred 
R 0 m p e 1, ein südafrikanischer Schriftsteller, schreibt diesbezttg- 
lieh: „Wie ungeeignet die Offiziere größtenteils waren, zeigte 
„sich bald im Nordwesten der Kolonie. Einige Kommandos hatten 
„fast ohne Widerstand bei Belmont (23* Kovember 1890), Qraspän 
„(25. November 1899) und Tweeriver (28. November 1899) ihre 
„Stellungen geräumt, vornehmiicb, weil ihre Offiziere ihnen ein 
„sohl echtes Beispiel gaben. Der Kriegsrat hatte von dieser un- 
„verantwortlichen Haltung und groben Pflichtversäuninis Kenntnis 
„erhalten, aber er wagte es nicht, einzugreifen, aus Angst, das 
„republikanische Prinzip dadurch zu verletzen, daß er Offiziere 
„einer Stelle enthob, zu der sie durch die Bürger selbst berufen 
„worden waren.** 

Die direkte Folge der Wählbarkeit der Offiziere war, Haß 
es der Mannschaft freistand, ihre Offiziere abzusetzen, wenn 
dieselben ihr nicht mehr genehm waren und die Olfiziere daher 
nieht wagten, die auf Schritt und Tritt sich wiederholenden 
Subordinationsverletzungen irgendwie zu ahnden. 

Da sämtliche Kommandanten von ihren Bürgern gleichartig 
gewählt war(!n, konnte es zwisehm den Oldzit icn verschiedener 
Kommandos aucli keinen Rungsuulersclued geben, infolge dessen 
an Stellen, wo das Zusammenwirken ders« Iben nötig und die 
direkte Einflußnahme' des General> respektive eines Haupt- 
kommandanten unmöglich war, kleinliche Eifersüchteleien, auch 
direkte Verweigri-ung jeder Mithilfe, die Regel bildeten. Zur Ge- 
horsanisverweigeruDg gegen die eigenen vorgesetzten Generale 
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und KomiiiandanteD war hievon nur ein Schritt, der nur allzu 
oft ß:emaclit wurde. 

Schon beim Kinniarsclie in Natal (Oktober 1899) zeigten 
sich diese bösen Erscheinungen. Oberstleutnant Schiel schreibt 
hierüber : 

^Es war schon hier zu sehen, daß von Einigkeit bei den 
„Führern und von Disziplin bei den Bürgern nicht das Maß vor- 
„banden war, welches untiingänglicb nötig ist, um einen Feldzug 
„zum glücklichen Ausgange bringen zu können und die vielen 
„kleinen Eifersüchteleien ließen schon beim ersten Überschreiten 
„der Grenze die Besorgnis aufkommen, daß an ein gemeinsames 
jfOperieren nicht zu denken war. Wie Bellte dies noch ablaufen? 
„Wir stürzten wie die Hunnen nach Natal hinein, ohne Operations- 
„plan, jede Abteilang ihren eigenen Weg nehmend. Jeder Offizier 
„wollte dem andern zuvorkommen, von Disziplin war keine Spar, 
„gerade, als wenn es zu einer Kirmeßkeilerei ginge, aber nicht, 
„als ob man in ein feindliehea Land einzöge, daa von einer gut 
„disziplinierten Armee verteidigt wird. Glttcklicherweise hatten 
„sich die englischen Truppen auf Dundee zurückgezogen, sonst 
„wäre es uns schon an der Grenze nicht gut gegangen.^ 

Kurze Zeit darauf, am 21. Oktober 1809 fand das unglttek- 
liche Gefecht bei Elandslaagte statt, daa vermieden worden wäre, 
wenn General Jan de Kock, nicht weiter vorgegangen wäre, 
als Generalkommandant Joubert, respektive der unter seinem 
Vorsitze stattgefandene Kriegsrat ihm befohlen hatten. 

Auf die Vorstellung Schiele, die Provozierung dieses Ge- 
fechtes sei wohl kaum in den Intentionen dea Oberkommandos 
gelegen, gab de Kock zur Antwort: „Ach waa, ich bin aelbst 
„General, mir hat niemand etwas zu sagen". 

Joubert äußerte sich über dieses Gefecht: 

„Ja, bei Dundee haben wir ebenso abgeschnitten; General 
^Lukas Meyer machte den Ant^riff zu sclüap}), während D. 
^Erasmus, der nach unserer Abmachung (!) dem Feinde in 
„den Rücken fallen sollte, einfach ausldieb. Die Folge war, daß 
„wir am Ende des Tages die große Zahl von 130 Toten und 
„Verwundeten hatten und General Meyer bis über den Büffelfluß 
„fliehen mußte. Und nun kommt zu dem einen Schlag noch 
,,Eland8laagte All das haben allein die Hauptoffiziere mit ihrem 
„Ungehorsam und ihrer Nachlässigkeit verschuldet" 

Charakteristisch für diese Zustände ist auch folgender Vor- 
fall in der Schiacht von Colenso am 15. Dezember 1899: Der 
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stellvertretende Generalkommandant Louis Botha sandte dem 
am rechten Flügel stehenden Freistaat-General Andries C r o nj e 
den Befehl, den Tugela zu überschreiten und den fliehenden Feind 
in der linken Flanke und im Rücken zu fassen, was jedoch nicht 
geschali. Cronje soll dem Überbringer des Refeiiles geantwortet 
haben, Botha habe ihm nichts zu befehlen. Ben Viljoen, 
Kommandant des Johannesburger Kommandos, sagt allerdings, 
es sei dies nur infolge Verwirrung nicht geschehen und erzählt, 
er habe „selber innerhalb zehn Minuten vier verschiedene Be- 
^fehle von vier verschiedenen Generalen erhalten". 

Während der Belagerung von Ladysmith hatte der ver- 
einigte Kriegsiat der Truppen beider Republiken, das einzige 
Organ, dessen Befehlen in der Regel allgemein Giltigkeit zu- 
erkannt wurde, die Erstürmung den „Platrandes", einer in Händen 
der Garnison Ladvsmith befindlichen, südlich der Stadt gelegenen 
Terramstufe aU nötig erkannt und den Angriff auf dieselbe für 
die Nacht vom 29. auf den i30. November 1899 anbefohlen. Am 
29. um 10 Uhr abends traten jedoch die Offiziere des zu dieser 
Aktion bestimmten Kommandos zusammen und beschlossen, diesen 
Befehl niclit zu befolgen, > da er insolaoge die Ton General 
Erasmus in Aussieht gestellten Verstärkungen nicht eingetroffen 
seien, zu gefährlich erscheine. Wie Feldprediger K e s t e 1 1 schreib^ 
glag um 2 Uhr, anstatt Piatrand zu nehmen, ein jeder im Bett 
im tiefen Schlaf*. Von einer Ahndung dieser Gehorsams- 
verweigerung war nicht die Rede, obwohl knapp vorher eine 
Botschaft des Präsidenten Steijn auf die Notwendigkeit der 
Einhaltung guter Disziplin besonders hingewiesen hatte. 

Blndüch kam es in der Nacht vom 5. auf den 6. Jänner 1900 
doch zur bcBagten üntemehmung. Neun Kommanden mit zu- 
aammen zirka 4000 Mann wurden hiezu befohlen, üm 1 Uhr 
nachts^ bei tiefer Dunkelheit wurde der Marsch angetreten, um 
8 Uhr 30 Min. war der Piatrand erstiegen, um 8 Uhr 45 Min. 
früh der Überfall gelungen. Aber die Kommandos' von Jobannes- 
burg und Heilbronn hatten denselben^ wie man bei Morgen- 
grauen gewahrte, guuz allein durchgeführt Alle anderen sieben 
Kommandos waren nämlich trotz des Befehles» teils überhaupt 
nicht aus dem Lager aufgebrochen, teils am unteren Rande dei^ 
Höhe in sicherer Entfernung liegen geblieben, die Erstürmer 
ihrem Schicksale überlassend. Zwar hielten die letzteren noch , 
bis zum Abend die mit einem Verluste von 68 Toten und 
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135 Verwundeten erworbene Potitton, mußten selbe jedoch- 
sodann räumen. Kommandant Ben Viljoen sagt hierüber: ^In- 
^folge der unsoliden Eifersucht, welche zwischen einigen unserer 

^Generale herrschte, wurde der Angriff nicht jijut anageführt und 
^fehlte das ZusamiULnarbeiten. Die Bür^^er, welche den Sturm 
,.austülirten und seihst verschiedene Betcstijjun^en eroberten, 
„machten prilchti^e Arbeit, aber sie wurden nicht unterstützt." 

Ende F< bruar 1000 nach Authebung der Belagerun von 
Ladysniith war von Seite vieler Offiziere des Transvaal endiiclv 
beschlossen wor'ien, diesen allgemein schwer empfundenen Übeln 
ein Ende zu bereitt-n und im Kriegsiate den Antrag; auf Ab- 
setzung aller Generale, außer dem Generalkominandauten. einem 
GeiK'ralkonimandantassistenten und einem Fechtgeneral einzu- 
bringen, damit, wie Viljoen scIirtMbt: „in der Führung der 
„Truppen und Gefechte endlich weniger Köpfe und auch weniger 
„Meinungen seien." Wie nicht anders zu erwarten, fiel dieser 
Autrag im Kriegsrate, in weh lieiu alle durch deaaelbeu abzu- 
setzenden Generale niitstimmten, glänzend durch. 

Besonders nachteilig wirkte der Mangel jeder militärischen 
Hierarchie in Momenten, in denen verschiedene Abteilungen sich 
▼ermengten, was sich besonders deutlich nach der Kapitulation 
des Uauptkommandanten Marthinus Prinsloo (27. Juli 1900) 
zeigte. Es war nämlich einem großen Teile der unter ihm gestaa-- 
denen Kommandanten wie de Vi Iiiers, Fourries, Kolbe, 
Fro n e n» a n n, Roux, V i sser 0 Ii vier n. a. gelungen, sich mit 
ihren Abteilungen der Übergabe zu entziehen, doch General de 
Villiers versuchte umsonst, diese Reste unter seinem Kom- 
mando zu vereinigeni um sie zu de W et und Steijn nach Ueil- 
bronn zu ftlhren, £r war ganz außei*stande, sich die nötige Auto- 
rität zu verschaffen und die Verwirrung wurde durch den hervor» 
gerufenen Widerstand nur noeh größer. Kestell sagt: „Im 
„Lager gab es Generale ohne Kommandaoten und Komman» 
„danten ohne Soldaten, alles durcheinander.^ 

Erst nach diesen Ereignissen Ende August 1900 brachte ea 
Präsident Steijn endlich übersieh, den Bürgern des Freistaates 
das Recht zur Wahl der Offiziere zu entziehen. Dasselbe wurde dei» 
Hauptkommandanten übertragen, die Ernennung bedurfte jedoch 
der Bestätigung durch den ausführenden Rat der Republik. 

In Transvaal blieb es beim alten. Allerdings war es ia 
dieser Beziehung für jede Remedur auch schon zu spät. 
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Zu lief hatte unter diesen Zustäuden die Disziplin hei- 
Mannschaft und Offizieren — ohnedies von Haus aus schon auf 
schwacher Basis stehend — gelitten, als daß die 6achc der Buren 
Doch zu retten gewesen wäre. 

DiBzipiinlosigk eit bei Mannscliftft und Offizieren. 

Die Art und Weise, wie sich die Generale entge^en^rbei* 
teten und einander jede Autorität streitig machten, war nur das- 
Spiegelbild der unter der Mannacbaft berrschenden beispiellosen. 
Disziplinlosigkeit, die sich naturgemllB auch den eigenen Vor-, 
gesetaten gegenüber geltend macbte. 

Offene Gehorsamsverweigerung auf Schritt und Tritt, Deser* 
tion, auch Plünderung und Trunkenheit waren Erscheinungen, 
die demnach nicht wundernehmen dOrfen. 

Diesem, von einem haltlosen Charakter erfüllten Orsfanis- 
mus konnten die innnerhin vorhandenen guten t^iL^enschaften 
der einzelnen Glieder nur insolange ihren Stempel aufdrücken, 
als das Geschick ihm hold war; jeder Unglückssehlag mußte 
jedoch seine Demoralisation aufdecken und jeder folgende sie 
veruiehren. 

Der Egoismus des einzelnen äußerte sich simultan mit 
diesem stufenweisen Sinken der Moral nach jeder unglücklich 
endenden Aktion durch das Bestreben der Bürger, sich der 
weiteren Dienstpflicht irgendwie, vornehmlich aber im Wege von 
Urlauben unter den verschiedensten Hegrtindungen zu entziehen. 
Trotz der bestehenden Verordnung, daß nie mehr als ein Zehntel 
der Mannschaft auf einmal beurlaubt werden dürfe, waren die 
Kommandanten doch gezwungen, sämtlichen Urlaubsansuchen 
zu willfahren, da im NichtgewfthrungsfaUe die Leute sich einfach 
ohne Urlaub entfernten. 

Wie schwach es um die Disziplin der Burenkommandos 
▼on Haus aus bestellt war, zeigte sich schon am Tage des Ein- 
marsches in Natal. 

General de Kock führte damals Klage über die Diszipliu- 
losisrkeit der ihm untersti Ilten Kommandos, bei denen der ein- 
fache Befehl, Feldwachen zu beziehen und die stt'ts in großer 
Anzahl vorhandenen Wagen dahin nicht mitzunehmen, große 
Aufregung und heftigen Widerstand hervorrief, auch nicht befolgt 
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wupde, indem man trotzdem die Wagen bis in die vorderste Linie 
lieransog. 

Zur selben Zeit befand sieb E es teil bei der dem Qeneral 
A. P. Cronje unterstellten Freistaatkolonne, bei der es niebt 
besser aussah. Nachdem er anftkhrt, daß die Bttrffer schon nnter- 

ivegs geplündert hatten, beschreibt er den Marsch in der Nacht 
vom 31. Oktober auf den 1. November 1899 wie folgt: 

„Ich lernte den Afrikaner in f;einer Ungebundenheit kennen. 
„Ich sah, wie wenig er es vertragen kann, unter Zucht zu stehen 
^und wie schwer er sich in Anordnungen fügt." „Alles war un- 
^geordnet, oder, besser gesagt, man handelte, als ob es keine 
„Ordnung gäbe. So war z. B. der Befehl erteilt, daß nicht geraucht 
„werden sollte und trotzdem konnte man Uberall längs des Weges 
.„das Aufflammen der Streichhölzer sehen, mit denen die Pfeifen 
„angesteckt wurden. Ob diese Lichtchen dem Feinde den Plan 
„der Generale, diese Nacht auf Ladysmith zu ziehen, verraten 
„konnten, das machte den Burgern keine Sorge ; — sie wollten 
„rauchen und sie rauchten. Ferner war befohlen, daß alles still 
„zugehen sollte und trotzdem, ganz abgesehen vom Geschrei der 
„Treiber der Zugtiere, die vor die Kaoonen gespannt waren» 
.„sprachen die Bürger laut, machten allerlei Witze und lachten, 
„als gelte es eine Reise in Friedenszeiten/ 

Auch Christian de Wet, damals stellvertretender Kom- 
mandant des Heilbronner Kommandos, beklagt sich über die 
«eben von Beginn au herrschende Zucbtlosigkeit 

Die; auf den Einmarsch folgenden, für die Buren gröBtenteils 
glucklieben Gefechte hatten an diesen Verhältnissen nichts ge- 
ändert, im Gegenteile gab das Leben vor den belagerten Festungen 

Ladysmith und Kimberley Gelegenheit zu noch weiterer Aus- 
artung, wovon uns Kommandant du Plessis gelegentlich Be- 
schreibung der Belagerung von Kimberley Zeugnis gibt. Er 
schreibt : 

„Unsere Lager vor Kimberley glichen mehr und mehr 
„Dörfern, denn Frauen und Kinder kamen heraus und wohnten 
„bei uns. General Cronje^) hatte zuerst seine Frau kommen 
^lassen, obwohl das Kriegsgesetz ausdrücklich den Aufenthalt 
^von Frauen im Lager verbietet. Diese gemütliche Häuslichkeit 



») P. Oronj«. 
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„aufzugeben, war natürlich nicht sehr verlockend. ^) Infolge des 
„langweiligen Stilliegens brach die Urlaubspest aus; man sagte 
„sich: ,ans Kämpfen denkt ja doch niemand' und entschuldigte 
„sich damit, daß die meisten Offiziere ihre Frauen im Lager 
„hätten und zuhause die Güter ohne die nöti<<e Aufsicht wären, 
„Mit oder ohne Erlaubnis ging man scharenweise nach Hause. 
„Von unseren Stellungen aus konnten wir auf das englische 
„Lager sehen und mit Hilfe der Ferngläser feststellen, wie dort 
„die Zahl der Zelte täglich anwuchs und zahllose Züge ankamen. 
„Ja wir konnten selbst sehen, wie die englischen Soldaten, 
„50 Mann von Jedem Kommando, zu Pferde gegen Abend aus- 
„zogen, um auf dem Platze zwischen unserem und ihrem Lager 
„zu exerzieren. £iQ Tag glich dem andern, man ging, man kam^ 
„man suchte Freunde auf, man unterhielt sich, aber man tat 
„nichts. Ein fremder Offizier wies einmal Cronje auf die Gefahr 
„hin, aher er bekam zur Antwort: ,Ich bin Soldat gewesen, ehe 
«Sie fireboren wurden^'^ 

Der grofie Troß, von welchem am Rückzug nach Koedee- 
randdrift wegen Übermüdung der Zugtiere 78 Fuhrwerke surttck- 
gelassen werden mußten und der viele Frauen mitführte, war es,, 
welcher Cronje später in seinen Bewegungen hinderte und ihn 
unfähig machte, sich der Umzingelung su entziehen.') Seine bei 
Koedearanddrift am 27. Februar 1900 erfolgte Kapitulation mit. 
4080 Mann und seohs Gesehtttsen, war in erster Linie die Folge- 
dieaer Verhältnisse. 

Der demoralisierende Einflufi dieser Katastrophe auf die 
Burentruppen auf allen Teilen des Kriegssohauplatzes war 
sehreeklich. 

Sofort wurde die Belagerung von Ladysmith, die bereits- 
vier Wodien gedauert und den Engländern schwere Verluste ver- 
ursacht hatte, aufgehoben. Allerdings war sie auch sehen unhaltbar 
geworden infolge der vielen Detachierungen und des Vorrttokena 
der Engländer auf Bloemfontein, besonders aber, weil die Oranje- 
bnren abgezogen waren, um in den Biggarsbergen ihre eigenen 



>) TatBfteblich bemolito vor Kimberlcj vom DeMmber 1899 bis F«bru«r 
1900 voUkoniiBeiie Untätigkeit^ 8o dafl Metbaen beqasm V«»tärkoofeii itiin< 

Entsatz heranr/iehen konnte. 

') Clir. dö Wet hatte g^egen die Anwesenlieit von FrMiien in Cronje's 
La^er hi\ diu Regierung umüonat remouKtriert. Selbe hatte entweder nicht den« 
Mut, etnxut)chreit«n oder wollte es nicht tun. 
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Interessen au sclilitzon. Trotzdem für den folgenden Rückzug 
teilweise sweckmäßi^e Befehle erteilt wurden, geschah derselbe 
fast regellos. Ben Viljoen schreibt hierüber: j,Die Ubergabe 
^Crooje^s hatte wie ein Blitzstrahl eingeschlagen; — es hatte 
„geradezu eine Panik unter den Leuten Platz gegriffen. Es war 
^„traurig zu sehen, wie unsere Eoroniandos nach allen Bichtungeo 
„hin in Unordnung abzogen. Überall trafen wir Abteilungen auf 
„dem Marsch. Ich fragte verschiedene Offiziere, welehe Befehle 
„sie eigentlich erhalten hfttten, doch niemand schien den richtigen 
„Befehl zu kennen. Jeder war nur darauf bedacht, möglichst bald 
„wegzukommen.^ 

Ähnlich wie bei Ladysmith wirkte C r o nj e*8 Gefangennahme 
.auch auf dem westlichen Teile des Kriegsschauplatzes und Fred 
Rompel -schildert, wie allgemeine Mutlosigkeit einriß und 
man sogar in der Umgebung Steijn's zaghaft wurde, ihm vor- 
werfend, er habe das Land ins Unglück gebracht. „Man konnte 
„sehen'', sagt er wörilich, „dafi viele Afrikaner EVeude über das 
.„Herannahen der Englftnder hatten. Die Eommandoffthrer der 
„Buren hatten alle Geistesgegenwart und alles Vertrauen ver- 
lieren. Panik ergreift die Bürger, noch ehe Gefahr vorhanden 
„war." „Im Freistaat kehrten die Bürger zu Hunderten nach 
„Hause zurück." 

Das Juhannesburger Koiniiiandu hatte im Gefechte am 
Dourukup statt 400 Mann deren nur 6ö, Allen and<^ren hatte der 
Koninjandaut wohl oder üljei Urlaub geben müssen, da, wie er 
selbst sagt, „sie sich äunst französisch empfohlen hätten'*. 

Im selben Sinne wie Kumpel berichtet auch General 
Chr. de W e t, damals stellvertretender Hauptkomuiandant des 
Freistaates. 

Auf dem nun folgenden Rückzüge gegen Bloemfoutein nahm 
De W e t bei Abrahamskraal und Rietfontein noch einmal 
bteliung, jedoch waren die Mannseiiatten zu ernstem Kampfe 
nicht mehr zu haben und räumten ihre Stellungen ohne Betehl. 

So kam es, daß Bloemfontein, die Hauptstadt des Frei- 
staates, am 13. März 1900, ohne daß zu ihrer Verteidigung ein 
• Schuß abgegeben worden wäre, den Engläudern in die Hände fiel. 

Immer tiefer sank der Mut der Burenstreiter. De Wet 
sajit: ^Die vollständige Demoralisation der Kommandos legte die 
„Befürchtung nahe, daß die Bürger überhaupt keinen Widerstand 
.»mehr leisten wollten; die von Fauresmiih und Jakobsdaal 
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^waren bereits von Poplar Grove weg olme Urlaub nach Hause 
„gegangen und jetzt beeilten sich alle anderen wild durcheinander, 
^iu ihre Heimat zu kommen". 

Ea blieb ihm nichts anderes übri^;, als allen seineu Leuten 
vom 14. März bis 25. März Urlaub zu geben, was er mit dem 
Bewußtsein tat, „daß nicht alle wiederkehren würden". 

Tatsächlich blieben auch die Mannschaften der Distrikte 
Fauresniith, Jakob»daal, Philipolis, Smithfieid, Wepener und 
Bloeinfontein für immer aus. 

Daß die Purtfizieruiig von des unverläßlichsten Elementen 
auf den Geist des KommaBdos nur günstig einwirken konnte, 
aeigte sich schon am 29. März bei Sannahspost, wo die Büren 
wieder gut Stand hielten und sogar Strenge vertrugen. 

Doch nicht lange hielt die Besserung an ; dem Verluste von 
Johannesburg (31. Mai 1900) und Prätoria (5. Juni 1900) fulgte 
abermals dn' Sinken der moralischen Kraft. 

Massenhaft entfernten sich wieder die Leute vom Heere und 
viele Offiziere blieben ohne Mannschaft, so daß beispielsweise 
damals der Freistaat nur mehr 8000 Mann unter den Falincn 
hatte, obwohl er in Summa deren 29. 509 ins Feld gestellt hatte. 

Sehr erschwert wurde außerdem die Lage der Buren noch 
durch das riesige Anwachsen ihrer Trains, da die Bürger infolge 
der schrecklichen Verwüstung des Landes, um wenigstens ihr 
bewegliches Eigentum in. Sicherheit zu bringen, alles, Frauen 
und Kinder inbegriffen, zum Kommando mitnahmen, was- nur 
irgendwie mitgenommen werden konnte. 

So hatte de W^.t am 15. Juli bei Stabbertsneck, trotz- 
dem im Kriegsrat vom 21. Mürz das Mitnehmen von Wagen 
▼erboten worden war, bei einer Streitmacht tob 2600 Mann 
nicht weniger als 460 Wagen« Er beklagt sich außerdem, daß 
viele Bürger diese Wagen benutzt hfttten, um sich zwischen ihnen 
vom Kommando wegzuschleichen und schließt: »Der gri^ßte 
i,Übelstand war, daß die Bttrger nicht gehorchen wollten, nament- 
^•iich dann nicht, wenn- ihr Eigentum geiUhrdet war**. 

Derselbe General mußte, nur um seinen kolossalen Troß 
zu retten, von Stabbertsueck bis Waterberg 280 englische Meilen 
= 454 km zurückgehen und als er am 25. September endlich 
sämtliche Wagen abschaffte, ging ihm mit diest u iler größte Teil 
des Kommandos von Vrede und Uarrysmith durch. 
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Der letzte SchicksaUschla^, welcher eine abermalige auf- 
fallende DemoraliKation zeitigte, war die bereita besprochene 
Kapitulation PriD^floo'a. Auf dem von den entkommenen Reaten 
bewerkstelligten Rückzüge herrschte förmliche Anarchie. 

So hrach Ijeispielsweise am 11. August im Lager nur infolge 
Nachlässigkeit der Leute ein Feldbrand aus, der große Dimen- 
sionen anzunehmen drohte. Dringende Hilfe war geboten, doeh 
war alle» Bemühen, der Offiziere, die Leute nur gemeinsamen 
Rettungsaktion zu veranlassen, umsonst. Jene, die vor dem 
Winde lagen und deren Sachen daher nicht gef^rdet waren » 
sahen ruhig su, brieten ihr Fleisch und waren su keiner Löach- 
arbeit zu haben* 

In unverantwortlicher Weise wurde während dieses Rttok* 
marsches die Munition — wie übrigens auch sonst oft — ver- 
sehwendet, indem die Leute, ohne zu fragen, sowohl während 
des Marsohes als aus dem Lager auf die Jagd gingen. Dafi die 
Rttckkehr ganz von ihrem Willen abhing, war selbstverständlich. 

Sogar die eigenen Mitbürger empfanden damals schon 
Grauen vor dem Treiben der im Felde Stehenden und viele 
Kämpfer haben sich nach Res teil damals den weiteren Aktionen 
entzogen, mit der Begrandung, ^nle wollten mit einer Räuber- 
bande nicht mittun**. 

Koch ein Aufflammen der Kampfesfreude konnte man 'kon- 
statieren, als es de Wet gelang, 3000 Mann, welche den Nea- 
tralitätseid geschworen hatten, wieder zu bewaffnen und zum 
Cintritte ins Heer zu bewegen. ^) 

Doch das war vorübergehend. 

Je aussichtsloser der Kampf ward, desto tiefer saok der 
Mut, desto höher stieg die Indisziplin. 

Van Doorüik erzählt uns, daß sich aiu 29. Jänner 1901 
der unter de Wet stehende Kommandant Kolbe am Tabaks- 
berge direkt weigerte, den Befehl, die Engländer im Rücken zu 
fassen, zu befolgen^ mit der Kntschuldigung, er halte dies für zu 
gefährlich. 

Er schildert weiter, wie die Abteilung de VV e t's durch 
Desertion immer mehr und mehr geschwächt wird, so daß am 
11. Februar 1901 bei Erreichen de» Oranjedusses von den 

*) und Bwar UDter dem Vorwande, dsfi, obwohl diosoa BOrgem Freiheit 
und Eigentum duraii dio EnglKuder lugondiett war, yitH» too iimen doch als 
Tordftehtig verluiftat worden seiott. 
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3000 Mann derselben keine 1800 mehr und speziell voo den 
800 Mann des KommandaDten Fourrie keine 400 mehr vor- 
banden waren. 

Nicht genug, daß sich die Leute dem Heeresdienste auf 
diese Weise entzosren, erwachte auch im Volke langsam ein 
förmlicher Widerwille gegen den Krieg, der so weit ging, daß 
es sogar vielfach zu Verrat und zum offenen Einverständnisse 
mit dem Feinde seitens solcher Rureu kam, welche die Waffen 
niedergelegt hatten. Beispielsweise gründete sich im Februar 1901 
in den Distrikten Lydenburg und Middelburg eine Gesellschaft, 
die sich zur Aufgabe niarhte, die Buren zur Niederlegung der 
Waffen zu veranlassten und zu diesem Zwecke sogar Zirkulare 
verbreitete und Deputierte zu den Kommandos sandte. Da diese 
Gesellschaften Männer mit gutkling:enden Namen wie Piet de W e t, ^) 
Paul Botha von Kroonstad, Fräser aus ßloemfontein und 
Andere die Ihren nanntenj so fanden ihre Schriften auch guten 
Absatz. Diese Bewegung war das markanteste Zeichen der voll- 
ständigen Niedergeschlagenheit, hervorgerufen durch das bar* 
barische System der en;;lischen Kriegführung, die, als alle Ver- 
■ucbe, durchgreifende Erfolge su erringen, fehlschlugen, zu 
massenhafter Niederhrennung von Farmen und Feldfrüchten^ 
Gefangennahme der Frauen und Kinder, Niedermetzelung dea 
Viehes n. s. w. ihre Zuflucht nahm. Viele Buren fielen den Yer- 
suehnngen sol^er Aufrufe zum Opfer, ja sie wurden zu Wider- 
sachern der im Kampfe verbliebenen Kameraden, soweit, da0 
manche, als sieh ihre Bemühungen, den Frieden zu erzwibgen, 
vergeblich erwiesen, sogar zum Feinde ttbei^ngen und gegen ihre 
eigenen Landsleute zu Felde zogen* Im Jänner des Jahres 1902 
gab es drei* ans solchen Renegaten zusammengesetzte Kommandos, 
welche von Marais, Celliers und dem jüngeren Cronje geBihrt 
wurden. Wenig half e<» dagegen, daß die treugebliebenen Buren 
einem von Louis Botha am 6. November 1900 herausgegebenen 
Befehle gemSB alles bewegliehe und unbewegliche Gut solcher 
Überläufer zerstörten.- Wo der von Hans aus stark mit Egoismus 
getränkte Patriotismus durch die Wucht der Schicksalsschläge 
zertrttmmert worden war, ließ er sieh jetzt nicht mehr erneuern. 

Zwar war durch die Ausscheidung aller schlechten Elemente 
die Disziplin der schwachen Reste gebessert worden, doch war 
es zu spät, um die Sache der Buren noch zu retten. Zu tief 

*) Bruder des Generals Chr. de Wet. 
OjifMi dar MillttrwiaMBMbaftlialteii V^a«. LXXU. m. 190t. 1 1 
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waren die Wunden, welche die moralischen Schäden dem Heore 
geschlagen hatten. Dasselbe war auf ein Viertel des Standes su* 
aammengesohmolzen. 

Dem Werke Chr. de W e t*s sowie den offisiellen Protokollen 
der zu Klerksdorp am 9. April 1902 und zu Vereeiniging am 
15. April 1902 und an den folgenden Tagen stattgehabten Kon- 
ferenzen, endlich dem eingangs unter den Quellen angeführten 
<»ffiziellen englisebeD Eommissionsberichte entnehmen wir die in 
Tabelle Seite 155 enthaltenen Daten. 

Ursachen des Friedensschlusses. 

Die ans der Tabelle ersichtlichen Daten bilden einen deut- 
lichen Kommentar au dem Protokolle der Konferenz zu Veree* 

ni^ing vom 28. April 19u2, in welchem die zum Friedensschlüsse 
zwingenden Gründe durch die Burendelegierten in folgen den 
Punkten dar<j;elp^t wurden : 

1. VollkoiDineue Verwüsten) des Landes und Erschöpfung 
aller Existenzmittel für die Familien und die Kriegsmacht. 

Nach vanDoornik wurde beispielsweise im Februar 1902 
von den Engländern eine Proklamation erlassen^ welche an- 
ordnete, alle Frucht auf den Feldern niederzubrennen. 

Knapp vor dem Friedensschlüsse wurde nach A. de Wet 
im Nordwesten der Kapkolonie dureh die englischen Behörden 
ungeordnet, es dürfe niemand mehr als einen Anzug im Hause 
haben und die Frauen sollten Garn und Nadeln abliefern, um 
die Kleider ihrer k&mpfenden M&nner nicht reparieren zu 
können; desgleichen wurde dortselbst das Bestellen der Felder 
yerboten. Kspbnren, welcbe nicht alle Pferde abgeliefert hatten, 
wurden mit Zwangsarbeit bis zu 2Vs Jahren bestraft. 

Die Anzahl der niedergebrannten Farnit n betrug bis Mitte 
Mai 1901 nicht weniger als 634. .Jedes lla.n8, das sich zehn Meilen 
im Umkreise einrr zerstörten Bahustreeke befand, wurde einem 
Befehle Lord Roberts ^eniäß niedergebrannt. Andere Gründe 
für die Zerstörung waren: Belierbtiigiuifi; von Buren des Heeres, 
Unbrauchbarmachung der in den Häusern enthaltenen Vorräte, 
um sie den Buren zu entziehen u, s. w. 

2. Das Hinsterb< n von 20.000 Frauen und Kindern in den 
4»nglischen Konzentrationslagern und die Gefahr, daß infolge 
dessen das Volk aussterben würde. 
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Der durchschDittliche Stand der Eonsentrationslager betrug- 
Bwiscken Juli 1901 und Februar 1902: 

114.051 Erwachsene^) 
und 52.985 Kinder 

Summa 167,030 Menscben. 
Die Sterblichkeit per Jahr durchschnittlich 
23-37o bei Erwachsenen 
und 35'47i» bei Kindern. 

Hach den Aussagen vieler Zeugen hatte diese große Sterb- 
Uchkeit ihren Grund hauptsächlich in den konstant herrschenden 
Uasemepidemien, die, da sich' die Frauen den ürztlichen Vor- 
schriften nicht ftlgten, nicht unterdrückt werden konnten. 

Die englischen Behörden taten außerdem nicht genug, um 
die Lager zu dem zu machen, was sie infolge der Verwüstung 
des Landes sein mußten, zu Zufluchtsstätten ; es waren die Mittel 
hiefür viel zu beschränkt. Für Kleider war gar nicht vorgesorgt 
und die Kost sehr mager. 

3. Die Verroh uug der Kriegführung und Teilnahme an- 
geblich durch die Engländer bewaffneter Kaffernstämme. 

Nach Burenangaben sollen mehrereTausendKafFern militärisch 
bekleidet und unter Führung englischer Offiziere mitgekämpft haben, 
speziell im Mai 1902 sollen Kaffern aus Natal im Bezirke Vrijheid 
eingeiallen sein, was jedoch vu englischer Seite bestritten und 
dahin erklärt wird. Kaffern seien auf beiden Seiten als Treiber, 
Führer, Diener und Späher verwendet worden. Immerhin ist es 
Tatsache, daß Feindseligkeiten der Kaffern sich stets nur gegen 
die Buren und nie gegen die Engländer richteten. 

4. Die Bedrohung aller am Kampfe teilnehmenden Bürger 
durch die Engländer mit Verlust all ihrer Habe. 

Die Proklamation Kitcheners vom 7, August 1901 forderte 
seitens aller Buren Unterwerfung, widrigenfalls Verbannung aus 
Südafrika, und Konfiskation des Eigentums zu Gunsten jener, die 
sich ergeben hatten, anH:edioht wurde. 

5. Die Unuiüglicbkeit der Festhaltung der Tausende von 
englischen Kriesgefangenen und die Schwäche der eigenen Kriegs- 
macht. Es befanden sich beispielsweise schon Ende April 1900 
4000 Engländer in Kriegsgefangenschaft; die gleiche Anzahl 
wurde bis Juni desselben Jahres in Freiheit gesetzt. 



0 Hievoa s. B. am G. Angnst 1901: 74.000 Frauen. 
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6. Die kolossale Übermaeht, welche dem kleinen Reste 
-Yon Bnrenstreitern gegenüberstand. Die Bnren sch&tsten die 
•damals im Felde stehende englisehe Armee anf 250.000 Mann, 
'wBhrend sie tatsächlich 327.000 Mann ailhlte. ^) In Summe hatten 
■die EnglAnder dem offiziellen Berichte zufolge wShrend der ganzen 
Dauer des Krieges nicht weniger als 448.485 Mann ins Feld 
gestellt, welche jedoch allerdings nie alle auf einmal in Südafrika 
waren. 

Aus all dem Vorangeführten geht zur Oenttge klar hervor, 
daß an einen endgiltigen Sieg der Buren nie zu denken war. 
Und doch dringt sich gleichzeitig die Frage auf, wieso es möglich 
war, dafi die gewaltige Übermacht eines europäischen Staates 
so langer Zeit bedurfte, um das kleine Burenvolk ganz zu unter- 
jochen. 

Die Vorzüg-e des Burenkämpfers. 

Die Beantwortung der aufgeworfenen Frage liegt zum einen 
'Teile in den Mängeln des englischen Heeresi deren Besprechung 
ein eigener Abschnitt gewidmet sein soll« aum anderen Teile 
aber in dem Umstände, daß den schlechten Eigenschaften des 
Borenkämpfers andererseits wieder Torzttgliehe soldatische, nicht 
genug zn schatzende Tugenden entgegenstanden. 

Vor allem Anderen sein grenzenloses Gottvertrauen, das 
ihm, selbst als alle Hoffnung auf ein glttckliches Ende geschwunden 
schien, noch die Zähigkeit zur Fortsetzung des Kampfes verlieh« 
Wie tief die Gottesfurcht im Volke wurzelte, zeigte sich bei jeder 
Gelegenheit. Kein Kriegsrat, keine Versammlung, inbegriffen die 
offiziellen Konferenzen zu Klerksdorp und Vereeniging wurde 
ohne Gebet eröffnet, in keinem Dokumente, keinem schriftlichen 
Befehle fehlte der Hinweis, Gott werde der gerechten Sache 
sicher zum Siege verhelfen. 

Als Beispiel einige Stellen des Brietes, den Präsident Krüger 
zu Neujahr 1900 au die Generale und Kommandanten richtete: 



*) Stand der englüchen Feldarmee 



lütte Jftnner 1900 150.000 Mann 

„ Februar 1900 ....... 180.600 , 

Ende März 1900 • 207.500 , 

Anfang Dezember 19O0 ...... 267.300 „ 

Mitte Juli 1900 224.000 „ 

ICai 1902 . . • 327.000 • 
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„Durch den Segen des Herrn ist unsere orroße Sache soweit 
„herauBgeführt, (l;iß wir mit angespannter Tätigkeit einen erfolg- 
yreichen Audgang erwarten können." ^Leset Psahn 33. Der Feind 
„hat seinen Glauben auf Psahn 88 gesetzt, vergeßt nicht, daß 
^der Feind überall Zerstörung stiftet, wohin er auch geht." „Ich 
„durchforsche die ganze Bibel und kann keinen anderen Weg 
„finden, aU den wir eingeschlagen haben. Lasset uns fortfahren 
„SU kämpfen im Namen des Herrn." 

Oder der Depeschenwechsel zwischen Krüger, de Wet- 
and Cronje am 2b, Februar 1900 vor Kapitulation des letzteren. 

Krttger*8 Heliogramm an de Wet: „Benachrichtige 
^Cronje, dafi Verstärkungen unterwegs und er befreit werden 
wird.** 

„(Psalm 22, 22. Hilf mir aus dem Raeben des Löwen und 
„errette mich vor den Einbürnem.)** 
Hierauf de Wet an Cronje: 

„Präsident telegraphiert, au.szuhalten, bedeutende Verstär- 
„kungen nahen. Sobald sie angreifen, greifen wir früh morgens 
^von Norden an (Psalm 64, 8. „Aber Gott wird sie plötzlich 
„schießen, daß es ihnen wehe tut.)" 

Endlich Cronje an de Wet: 

„Meine Nahrungsmittel werden knapp; im übrigen zweifle 
„ich nicht, mit Gottes Hilfe den Feind nach forden auseinander 
^sprengen zu können* (Psalm 20, 8. Jene verlassen sich auf 
^Wagen und Rosse, wb aber denken an den l^amen des Herrn, 
„unseres Gottes.)" 

Psalm ensingond ziehen die Kommandos auf Gefeohtsm&rscheD 
dahin und es kommt vor, dafi wie bei Dundee — vor Beginn- 
des Gefechtes ganze Kolonnen knieend und entblößten Hauptes- 
den Segen Gottes erbitten. 

Von Btaatswegen wurden fallweise Bitt- oder Daukgebete 
für die militärischen Operationen angeordnet. 

Hand in Hand mit dieser Religiosität ging das Vertrauen der 
Bnren in ihre Waffe, welches Viljoen treffend kennseiohnet, 
indem er bei Besprechung der Ereignisse im Herbst 1900, als es 
um die Sache der Bepubliken schon recht schlecht stand, aus- 
ruft: „Uuftere einzige Hoffnung waren Gott und unsere Manser.**^ 

Abgesehen von der später noch zu besprechenden Über- 
legenheit des Gewehres der Buren über jenes der Engländer 
war in jedem Buren das Bewußtsein^ ein guter Schütze zu sein,. 
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lebendig und tat er daher alles, um diese seine angeborne 
Gescbieklichkeit so gut cur Geltung zu bringen, als es nur 
möglich war. 

Die im Verhältnis zu jenen der Buren stets größeren Gefechts- 
vorluste der Enjiländer luuLutij das Vertrauen der ersteren in 
ihre Scliießkunst nur noch mehr testigen, umsomehr, da sie nur 
eine Bestätiguüg der diesbezüglich im Kriege des Jahres 1880/81 
gegen die Engländer gewonnenen Daten erbrachten. 

Wo die Perzentzahl an Toten und Verwundeten bei den 
Buren größer war als bei den Engländern^ wurde dies meist 
durch eine große Anzahl englischer Gefangener mehr als aus- 
geglichen, wie aus der auf der nächsten Seite befindiichen Tabelle 
hervorgeht 

Diese Erfolge hatten ihre Ursaehe außer in der Sehieß- 
fertigkeit aber auch uoeh in einem hohen Verständnis für alle 
jene Maßnahmen, welche geeignet sind, die eigene Waffen Wirkung 
zu erhöhen, jene des Gegners jedoch herabzumindern. Es sei an 
alle diese bekannten Tatsachen hier nur erinnert. 

Vor allem an ihre Gefeehtsformation in langen dttnnen 
Linien, ohne Reserven, welche, vorzüglich gedeckt, dem Gegner 
fast gar kein Ziel boten, dagegen jedes einzelne Gewehr zur 
Wirksamkeit brachten. Die daraus erwachsenden Gefechtsaus- 
dehnungen waren lür europäische Begriffe ganz ungeheure. Sa 
kam beispielsweise 

bei Ladysmitb 1 Manu auf 5 Meter 
„ Poplar Grove 1 ^ „ 2 „ 

am Spion skop 1 » » ^ Meter 
Hiemit verbanden sie, wenigstens solange die Demoralisation 
nicht allzu stark eingerissen war, eine bewunderungswürdige 
Feuerdisziplin, welche eine Verschwendung des Feuers auf 
Diatanzen, die keinen Erfolg erzielen ließen, &8t ganz ausschloß. 
Wie sehr dieselbe den Engländern imponierte, beweist die Aus- 
sage des englischen GM. Brabasou, vor der Untersuchungs- 
kommission, die Buren hätten nie weiter als auf 400 Tards (485^^) 
geschossen, die auf weitere Entfernungen abgegebenen Sehtlsse 
seien nur Probeschttsse gewesen. Stimmt dies auch nicht für alle 
Fälle, so wohnt dieser Angabe doch insofeme Richtigkeit inne, 
als die Feuereröffnung durch das Moment der Überraschung, das 
die Buren meist ftir sich hatten, begünstigt, gewöhnlich bis auf 
kurze Entfernungen verzögert werden konnte. 
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Anmerkung. Die Gefangenen sind nur dort angegeben, wo sie in 
größerer Ansah! Torkamen. Unter die Anzahl der Kämpfer sind nur jene Teile 
Snfgenommen, die tatHächlicb in.s Gefecht kamen. 

Die Angaben (Iber die Verluste und Streitkräfte der Buren sind sehr diver- 
gierend. Die hier gebrachten Zahlen entsprechen den hieraus gesogenen Mitteln. 
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Sie fand beispielsweise statt: 
bei Belmont auf 300^ 

„ Modderriver „ 600^—700^ (befohlen auf 300*^) 
„ Witrand » 300^^ 

„ Colenso „ 800^ 



Koedf^araoddrift „ 800^ 
Vaalkrans « 400'' 



Wurde diese Feuerdiszijiliu einiDal gebrochen und das Feuer 
früher eröffnet als anbefohlen, wie z. R. hei Modderriver, so 
war dies meist durch die Verhältnisse f^erechlfertit^t. Oberst von 
Braun beobachtete, daß das Burenfeuer auf 1500 m (z. B. am 
Spionskop gegen die Division Warren, 20. Jänner 1900) mit vorzüg- 
licher Wirkung abgegeben wurde und ist hier der Ausspruch des 
englischen Generals Sir Charles Knox zutreffend: „Der ßur 
lySchoß mit dein Kopfe nnfi nicht nach der Vorschrift". 

Die Brigade Hart erlitt in der Schlacht von Colenso durch 
die ihr gegenüber befindlichen Burenabteilungen (450 Mann)^ 
die das Feuer früher eröffnet hatten, innerhall) der Distanzen 
1400-800*^ von einem Stande von 3200 Mann, 860 Mann = 
'2Q^/q Verluste, während sie selbst nicht einen einzigen Treffer 
anbringen konnte. In derselben Schlacht wurden am linken Buren- 
flügel 21 Mann beobachtet, die während des Rückzuges der Eng^ 
länder auf sirka 1300 m eine enfrÜsehe Patrouille von 21 Mann 
itesehossen und in IVt Minuten dieselbe komplett yerniehtet hatten. 

Trefflich kam den Buren ihre aueh von dem offiaiellen 
englisehen Berichte anerkannte Geschicklichkeit im Distans- 
schätzen zu statten. 

Auf ihr Verständnis für Verwendung der ArtiUerie soll noch 
surttckgekommen werden. 

Die Feuerwirkung der Buren wurde weiters erhöht durch 
ihre besondere Fähigkeit, das Terrain auszunützen und Deckungen 
■anzulegen. Allgemein ist bekannt, wie meisterhaft sie es ver^ 
«tanden, den Gegner durch vorzügliche Maskierung und andere 
Hilfsmittel Uber ihre wahre Stellung zu täuschen. Hinter den 
Deckungen wurden nicht selten Feldbahnen fUr den Positions- 
Wechsel der Geschütze eingebaut, während EisenbahnsebienMl 
Als Kopfdeckungen und Drahthindernisse in ausgedehntem Maße 
verwendet wurden, so daß die Engländer sich sogar veranlaßt 
ftihlten, die ganze berittene Infanterie mit Drahtschneidewerk- 
zeugen auszurüsten. 
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Alle diese ihm zur zweiteo Natur fi^ewordenen militilrisebeii' 
AnUgeo verliehen dem Buren im Feuer^efechte eine Ruhe, die- 
uns mit Bewunderung erfüllt. Ruhig zog sich der Schütze, wenn 
er durch das Gefecht ermüdet war, ohne weitere Erlaubnis aus- 
demselben zurttck, um auszuruhen^ eventuell sogar abzukochen 
und dann wieder zurückzukehren. Dr. Schiel (nicht identisch 
mit Oberstleutnant Schiel) schildert diesen Vorgang bei Be- 
sprechung der Ettmpfe um den Spionskop folgendermassen :: 
^Alles wurde in Ruhe getan ; es gab keinen Versuch, die Leute 
^zur Aktion zu treiben, wer in die Feuerlinie gehen wollte, ging 
„hin, wer sich ferne halten wollte, hielt sich ferne.** 

Nehmen wir hiezu noch seine hervorrao^endc Keiikimst, das 
Verständnis für die Leistungsfähigkeit seines Plerdes, sowie die 
Unabhängigkeit vom Kachschube, welche ihm eine die Engländer 
überraschende Beweglichkeit verliehen, ao haben wir das Bild 
des l^urenkrieges vervollständigt, dessen Vorzüge umsomehr zur 
Geltung kamen, als sie dem englischen Soldaten zum größten 
Teile fehlten. Der folgende Abschnitt soll dies näher beleuchten. 
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Ii. Teil. 

Das euglisclie Heer. 
Aili^em eines. 

Lage und Besitzverhältnisse Großbritanniens und Irlands,, 
sowie die hieraus resultierende Gedankenrichtuiif; dt-s Engländers 
bringen seit jeher eine Ilegeiiioiiie der maritimen Streitmittel 
dieses Reiches über das Landlieer mit sich. War solcherart 
letzteres stets das Stielkind der Nation, so mußte es umsomehr 
in seiner Entwicklung zurückbleiben, als es ihm, den geographi- 
schen Verbältnissen zufolo^e, seit den napoleoniscben Krie^j^en 
bereits versagt war, sich mit einem ebenbürtigen Gegner zu 
messen und ihm daher die Kolonialkricfxe mit ihren meist kleinen,. 
Mannesmut und Ausdauer fast allein zur Wichtigkeit erhebenden 
Aktionen das ersetzen mußten, was tur die Armeen der kon- 
tinentalen Großmächte die Schule des großen Krieges bedeutete. 

Sebon d&t engbegrenzte Zweck, welchem die englische- 
Armee zu gentigen Latte, hinderte ihre gedeihliche Entwicklung. 
In einem Berichte Mr. Stanhope^s (ehemaligen Staatssekretärs 
des Krieges) vom Dezember 1888 an den Armeeoberkomman- 
danten Lord Wolseiey wurde der Zweck der Armee folgender* 
mafien präzisiert 

a) Untersttttznng der Staatsgewalt in den vereinigten König- 
reichen. 

b) Aufbringung der fllr Indien nötigen, im Einvernehmen 
mit der dortigen Begierung festgesetzten Thippenzahl. 

e) Schaffung und £2rfaaltang von Garnisonen Air alle Festungen« 
und Eohlenstationen im Mutteriande und den Kolonien nach 
einem bestimmten Schema. 

d) Im Falle diesen Zwecken genttgt war, sollte die Heeres- 
verwaltung imstande sein, zwei teils aus regulären, teils aus- 
lÜlizsoldaten zusammengesetzte Armeekorps zu mobilisieren und 
die hinzutretenden Hilfskorps als weitere Armeekorps oder 
Qarnisonen zur Verteidigung London*s, respektive geeigneter 
Stationen im Vorfelde London's, sowie von Handelshafen zu^ 
organisieren. 
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e) Trotzdem sei anzustrebeo, falls nOtig, die vorgenannten 
zwei kompletten, mit Kavallerie und Train zu veraebenden Armee- 
korps auck aaBer Land senden zu können, wobei aber bedeutet 
wurde, daO diese Verwendung in einem europftiseben Lande ganz 
unwabrscbeinlieb sei, es daher die erste Pflicht der militärischen 
Behörden bilden mösse, dennoch das Hauptaugenmerk nur auf 
die Verteidigung des eigenen Landes zu richten. 

Durch Festbaltung dieser Gesichtspunkte waren von Haus 
aus der Armee schon die BediDgungen fttr eine gedeihliehe Ent- 
wicklung genommen und es war umso natttrlicher, daß sie auf 
alten, längst vergilbten Lorbeern ruhend, gestützt durch den in 
den Kolonien verhältnismäßig billig erworbenen WafFenruhm, in 
zähem Konservatismus an alten, lange überholten Erfahrungen 
festhielt, die sie im Burenkriege mit schweren Opfern zu moder- 
nisieren gezwungen wurde. 

Der untergeordneten Rolle, welche die Armee im öffentlichen 
Leben England's spielt, entspricht schon die Art und Aufteilung 
der Leitung, ^) 

Vor allem untersteht die Armee in erster Linie nicht dem 
Könige, sondern dem Parlamente. 

An der Spitzo der Verwaltung steht der Staatssekretär des 
Krieijes mit dem Kriegsamt. Ersterer muß stets Parlaments- 
mitglied, kann daher nie aktiver Offizier sein, da solche nicht 
wählbar sind. Das ihm unterstellte Amt teilt sich in das Militär- 
departement unter Leitung des dem Könige für die Schlagfertig- 
keit der Armee verantwortlichen Armeeoberkommandanten und 
das Finanzdepartement unter Leitung des dem Zivilstande ent- 
nommenen Staatssekretärs der Finanzen) welcher für die finan- 
ziellen Bedürfnisse des Heeres aufzukommen hat und von welchem 
daher in dieser Hinsicht sowohl sein Vorgesetzter der Staats- 
sekretär des Krieges, als auch der Armeeoberkommandant ab- 
hängig sind. 

Der Staatssekretär des Krieges ist in seinen Maßnahmen 
in keiner Hinsicht an den Rat des Oberkommandanten ge- 
bunden. ^) 

Diese ganz eigentUmliobe Organisation hatte zur Folge, daß 
es an dem für die Vorbereitungen zum Kriege nötigen Einver^ 

M Bezioht sich, wie in der Vorrede bemerkt, auf die Verhältnisse vor und 
Wlhrend des Bureukriogea. 

*) OlMikonunandsnt Lord Wolseley beieiebnet» sioli telbtt als „fünft»» 
Bad im Wagen" (Baport eto.). 
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nehmen der berufenen Faktoren fehlte, infolgedessen viele 
Unterlassungen vorkamen, die bei einer gut organisierten Heeres.- 
leitung unmöglich gewesen wären. 

Es sei nur angefUhr^ daß beispielsweise der Staatssekretär 
des Krieges^ damals Marquis of Lansdown, von Lord Wol- 
seley nicht einmal Einblick in die Akten des Generalstabes 
(Military loteUigence Department) erhielt, wogegen sich auob- 
der letztere durch die ihm gar nicht offiziell zur Kenntnis ge- 
langten Verteidigungspläne der schon vor dem Kriege in Süd- 
afrika befindlichen Offiziere nicht gebunden eraehtete, so daß 
infolge dieser Reibungen die Annee ohne einen eigentlichen 
Operationaplan ins Feld sog. 

Trotz dieser bösen Erfahrungen wurde der Vorsitz in dcir- 
mehrerwähntenUntersuchungskommissioD nach dem Kriege wieder- 
einer Zivilperson übertragen und yon dieser RommisBion die 
Schaffung eines unter dem Vorsitze des Staatssekretftrs des Krieges 
und einer zweiten dem Parlamente Terantwortlieben Zivilperson^ 
amtierenden Verteidigungskomitees, bestehend aus sechs den 
beiden Genaunten unterordneten Offizieren, anbefohlen, ein Zeichen 
für das geringe Verstäudiiis, das mau den militärischen Bedürf- 
nissen in Eügland entgegenbringt. 

Das Organ des Armeeoberkommandanten ist das die Stelle 
eines Bureau - Generalstabes vertretende Military Intelligence 
Department, weiches die Aufgabe hat, Verteidigungspläne zu 
beurteilen, militärgeographische Studien zu sammeln und zu ver- 
breiten und alle jene Informationen einzuholen, welche für die- 
Verteidigung des Landes nötig sind oder den Zustand fremder* 
Heere und Länder, sowie der eigenen Kolonien und Besitzungen 
betreffen. Außerdem obliegt ihm die Beschaffung der Kriegs- 
karten und die Beobachtung kriegerischer Ereignisse. Eine große 
Menge von Aufgaben, wenn man bedenkt, daß dieses ganze- 
Intelligence Department bis Oktober 1902 aus zusammen nur 
18 Offizieren bestand und erst damals und zwar um zwei Offiziere* 
yermehrt wurde. 

Ein eigener Truppengeneralstab existiert nicht; der Dienst, 
desselben wurde im Kriege von hiezu den höheren Kommanden 

zugewiesenen Truppenoffizieren (Intelligence Officers) Tersehen, 

welche die Kriegsakademie absolviert hatten, jedoch nach längstens- 
füni Jalireu ülme jeden Vorteil für ihr Avancement zu erringen,, 
wieder zu ihrem Truppenkuiper einzurücken hatten. 
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Nachdem im Frieden Brigade-, üivisions- und Korpsstäbe 
nicht bestehen, mußten alle höheren Kommanden bei Hef^inu des 
Krieges erst improvisiert werden, was zur B ülj^e hatte, daß sich 
die Kommandanten und General-stabsoffiziere, die oft aus allen 
Teilen der Welt zusammenkamen, ganz fremd waren, wie auch 
die Kommandanten ihren Truppen und umfj^ekehrt. Von sämt- 
lichen im Kriege gewesenen Brigaden hatte die einzige Brigade 
Hildyard im Frieden unter ihrem Brigadier geübt. Ganz ab- 
gesehen davon, fehlten auch die den Dienst bei den höheren 
KoinmandeD regelnden Vorschriften. 

Die Truppen. 

a) Regttlftre Armee. 

Wie bekannt, ergänzt sich die englische Armee dureh 
Werbung; das Minimalter beträgt 20 Jahre. Die Anwerbung er- 
folgt auf 12 Jahre Aktivdienst bei der Gardekavallerie und 
.anderen Spezialkörpem und 7 Jahre aktiv, 5 Jahre Reservö- 
dienatzeit bei den übrigen Timppen. In den Kolonien dauert die 
PrttseDadieoBtpflicht 8 Jahre, die Beservedienstpflicht 4 Jahre. 
Eine Kapitulation von 5 zu 5 Jahren ist zulässig. Nach zwölf- 
jähriger Präsenzdienstpflicbt hat der Soldat Anspruch auf eine 
Ziyilyersoigung. Tatsächlich reduziert sich die Dienstzeit hei 
yielen Soldaten bedeutend. Beispielsweise dienten im Jahre 1898 
-von 102.089 im Mutterlande präsenten Leuten 66.058 Mann 
weniger als 5 Jahre. 

Die Werbung gebt das ganze Jahr vor sich, daher die Rekruten 
• einzeln, ganz ohne einen Termin, eingereiht werden, was die 
Ausbildung sehr erschwert; dieser Übelstand wird teilweise ge- 
bessert, indem abwechselnd einzelne Unterabteilungen zur Rekruten< 
. abrichtung bestimmt und die älteren Mannschaften bei den anderen 
vereinigt werden. 

Die in ^e Reserve getretenen Jahrgänge bilden die „Armee- 
-rcserve^ und machen jährlich eine Waffenübung von 12 bis 
20 Tagen mit. 

Eine weitere Reserve für die reguläre Armee bildet die 
sogenannte „Milizreserve", welche sich aus durch freiwillige 
Meldui g aufgebrachten Milizsoldaten im Alter zwischen 19 und 
34 Jahren zusammensetzt und jährlich eine Waffenübuug bis zu 
-56 Tagen mitmacht. 
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b) Miliz. 

Fttr die Milis besteht theoretiseh die allgemeine Wehr- 
-pflicht^) u. zw. ist zum Dienste jeder Wehrpflichtige zwischen 
•dem 18. und 30. Lebensjahre verpflichtet Die Aushebung erfolgt 
durch Los auf fUnfjährige Dienstzeit. Stellvertretung ist ge- 
•stattet, ebenso auch der Loskauf. Der Milizsoldat wird nach 
Gesetz sechs Monate (tatsächlich nur 56 — 63 Tage) beim Depot 
seines Regimentes ausgebildet und soll sodann jährlich eine 
Waffenttbung von 28 Tagen durchmachen, bei welcher Gelegen- 
4ieit die Bataillone zu Übungen zusammengezogen werden. 

c) Yeouianry. 

Die Yeomanry sind nur in England und Schottland be- 
stehende, aus im Frieden unbesoldeten Freiwilligen ohne bestimmte 
Dienstzeit zusammengestellte Elavallerieabteilungen, deren ganze 
Ausbildung in jahrlieh je einer 14tägigen, eventuell auch unter- 
brochenen Waffenübung besteht*) Zum Eintritte ist eine durch 
Beit- und SchieflprOfung zu erweisende Qualifikation erforderlich. 
Pferd und Ausrüstung sind Eigentum des Mannes. 

Die Teomaory wurden während des Burenkrieges auf ein 
-Jahr oder auf Kriegsdauer mit der Altersgrenze zwiscken 20 und 
-35 Jahren engagiert und erhielten die Offiziere meist von der 
regulären Armee. 

Sie bilden im Kriege Batailloae mit vier Kompagnien 
(beritten), eventuell zwei Gescliützen. 

d) Voiunteers. 

Auch die Voliinters sind im Frieden normal unbesoldete 
Freiwillige aus England und SehottlaDd ohne bestimmte Dienst- 
pfliehty stellen jedoch alle Waffengattungen auf und haben das 
Recht, mit einer Frist von 14 Tagen den Diennt zu kündigen. 

Sie machen im ersten und zweiten Dienstjahre je 80 ein- 
:6ttlndige Obungen und einen Schiefikurs, in den anderen Jahren 
je neun solcher Obungen und den Schieflknrs mit Hiefiir werden 
sie bezahlt; sie genieflen ansonst keine Ausbildung. 

1) Tatsächlich «rgftost sis aick jedoch snt Fr^wilUgen, die aleh auf sechs 
^ahre anwerben lassen. 

') Außerdem werden die Begimenter jiUirUoh auf sechs Tage susammen- 

.gezogen. 
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Jene Voluntee», welche sich zum Kriegsdienate in Slld- 
afrika bereit erklttrteiiy wurden in die regalftren Regimenter al» 
Service eompanies eingeteilt a. zw. erhielt jedes Infanterie- und 
Ingenieurbatullon eine solche Kompagnie von 116 Mann. 

Ausgenommen hievon waren die Volunteers der Stadt London 
(City of London Imperial Volnnteers), welche ein eigenes Korps» 
bestehend ans 1 Battterie h 6 Geschützen, 2 Kompagnien be- 
rittener und 1 Bataillon unberittener Infanterie aufstellten, die 
Offiziere und ilteren Unterofifiziere aber vom regulären Heere 
erhielten. 

Für den Krieji^ wurden 20- bis 35jährige Volunteers auf ein 

Jahr oder Krieo;s(hiuer en/^a^iert, wenn sie unter den* für die 
Volunteers geltenden Voischrifteü erstklassige Scliützen waren. 

Hierher gehören auch spezielle ira Kriege aufgestellte For- 
mationen wie: 

die ^Scottiöh Horse", zusammengestellt aus in Südafrika 
lebenden Schotten und vermehrt durch die vom Herzog von 
Altholl und die Caledonien Society aufgebrachten Kontingente 
(in Summa zwei Regimenter Kavallerie oder 3252 Reiter, ohne 
Offiziere), 

die von Lord Lovat beigestellten „Scouts" (zirka 600 Reiter), 
die bei der Highland - Brigade eingeteilten ^ South African 
constabulary" (7273 Offiziere und Mann) bestehend, teils aus 
normal rekrutierten Engländern, teils aus (^anadiern, ferner 
die „Trabaut Horae"^, ,)Cape Mounted riÜes^ und andere. 

e) Kolonialkontingente. 

Von den unter Selbstregierung und Verwaltung stehenden 
englischen Kolonien sandten Canada, Australien und Keu-Seelaod 
berittene Hilfstruppen, weiche Milizcharakter trugen. Die Mann- 
Schäften waren gr<>Btenteils auf ein Jahr für Südafrika engagiert 

Hierher zählen auch die in der Kapkolonie und in Natal 
sonst noch aufgebrachten Abteilungen. Letatere waren fttr ver^ 
Bchiedene Zwecke engagiert und durften m anderen Diensten 
nicht verwendet werden. So gab es Abteilungen fttr den Dienst 
in Südafrika überhaapt (South African Light Horse, Imperial 
Light Horse etc.), oder fttr den Dienst in bestimmten Distrikten, 
respektive in einzelnen Städten (Town Guards). 

Kein irregulärer Soldat kann ohne seine Einwilligung aufier 
Landes verwendet werden. 
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Der englische Soldat. 

a) Allgemeiiies. 

Eine hervorragende Eigenschaft ist allen Gattungen des 
englischen Soldaten gemeinsam und hat sich im Kriege glänzend 
bewährt, es ist der hohe Grad persönlicher Tapferkeit, ein Merk- 
mal des Engländers überhaupt. 

Die Zeugnisse der Feinde sind es, die hier die schönste 
Anerkennung bilden und mit den Worten ,,Löwenmut, Todes- 
verachtung, bewunderungswürdig" wird das Verhalten des eng- 
lischen Soldaten von Gegnern wie de Wet, du Plessis u. a. 
gekennzciehnet. Die Schiachten und Gefechte von Elandslagte, 
Lazarethkorje, Belmont, Graspan, Modderriver, Magersfoutein, 
Colenso, Spionskop. Rhenosterkop, Macliadadorp u. a sind Ruhmes- 
tage, soweit englische Tapferkeit in Betracht kommt. 

Die zweitklassige Stellung, welche die Armee einnimmt und 
aus der sie sich, insolange das Wehrgesetz nicht gründlich ge- 
ändert wird, nicht herausarbeiten wird, erklärt jedoch die geringe 
Achtung, die der englische Soldat trotzdem bei der Bevölkerung 
geniest und bringt es mit sich, dai3 sich meist nur solche Ele- 
mente dem militärischen Berufe widmen, welche kein andeiv 
zeitiges Fortkommen finden. Fttr den förmlichen Boykott, dem 
sie hiefür in bürgerlichen Kreisen meist begegnen, müssen sie 
durch eine glänzende Bezahlung entschädigt werden. 

Es erhält der Soldat ohne Chargeugrad (private aoldier) 
1'20 bis 2*' Kr., der Korporal bis 3*20 Kr., der Sergeant 
2-80 bis 4'— Kr., der Wachtmeister 6 bis 7*20 Kr. täglichen Sold. 

Außerdem werden für gute Auffbhmng Prämien und bei 
Gelegenheit besondere Gratifikationen ausgeteilt. So erhielten im 
Dezember 1900 alle Mitkämpfer Remnoerationen, die für den 
Soldaten ohne Chargengrad und den Unteroffizier 120 — 360 Kr. 
betrugen. 

Müssen solcherart dem englischen Soldaten im Dureb- 
achnitte zwar ideale Beweggründe zum Eintritte in die Armee 
abgesprochen werden, so läfit dagegen sein fast Tollkommener 
Ausschlnfi aus dem bürgerlichen Kreise den Gemeingeist und 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit in ihm umsomehr erstarken 

•) Für die Offiziere betrugen pelbe: Leiitnaiit 720— 840 Kr , nMuptmann 
1440 Kr., 8tabsütti/,ier 1920-10.800 Kr., General 6b4U— 48.000 Kr.. Lord 
Koberts 61.20i> Kr. Letzterer erhielt Überdies vom ParlAmente ein £bren- 
gesehenk von 50.000 Lstrl 1,224.000 Er. 

Oisu d«r HIHIirwlM«MelMfaiek«B V«n1m. LXm Baad. 1M6. |2 
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und die Pflege der Kameradschaft isi eine seiner vorzüglichsten 
Tugenden. 

Desto größere Mängel luiften ihm in anderer J3eziehung an. 

Die große Zunahme des Alkoholibuius in England, die sich 
durch eine auf alkoholiticiie Getrünke entlallt nde Ausgabe von 
IGS Kr. ])er Mann und Kopf und wenn man ca. 34% Frauen 
hievon abzieht, dureh eine noch größere Summe manifestiert, 
fordert hucIi in der Armee ihre Opfer. Sie hat in Indien zur 
Bildiins; »*iner ei(r»'nen Gesellschaft der „Army temperance 
associatiou^ Anlaß gegeben, die sich zum einzigen Ziele setzt, 
diesem Übe! zu steuern. 

Üit'ser humanitäre Verein hat in den Kasernen für seine 
Mitglieder eigene Lokalitäten und zählte im Mai 1900 nicht 
weniger als 228 Zweigvereine, von denen sich in Südafrika 112 
mit in Summe 10.000 Mitgliedern befanden. 

Bei einem Gesamtpräsensstande von mnd 475.000 Mann in 
Eoglaad, Indien und den Kolonien sosammeogenommen, die Hilfs- 
mannschaften abhängiger Staaten eingerechnet, wurden in den 
Jahren 1877—1898 bestraft: 2-8— 5-47o wegen Trunkenheit, 
0'7 — 0 3% wegen unerlaubter Abwesenheit (gerichtlich), l*ö bis 
0*8% wegen Fahnenflucht (gerichtlich) und l'47o wegen Un- 
gehorsams (gerichtlich). 

Die überwiegende Anzahl der Bestrafungen wegen Trunken- 
heit ist in die Augen springend, wobei noch zu bedenken ist, 
dafi mindestens die drei- bis Tierfache Anzahl von Fällen als 
unbestraft angenommen werden mufi. Auf dieses Konto dürfte 
auch die yerhftitnismftßig groBe Zahl yon 820 Fftlleo tatsftchlielien 
Angriffes auf Vorgesetzte zn setzen sein, welche im Jahre 1894 
bestraft wurden. 

Im Jahre 1899 mußten nicht weniger als 1956 Mann wegen 
fortgesetzter schlechter Aufführung vom Kriegsschauplätze ent- 
lassen werden und desertierten von 42.700 Rekruten 5504 Mann 
•« 12%. Nach Peters desertierten im selben Jahre von 
103.647 Milizsoldaten: 10.144 Manu oder 7%. 

Was die Intelligenz des regulären Soldaten betrifft, steht 
sie seiner Abkunft aus den ärmsten Sehiehten des Volkes gemäß, ^) 



') Der prößte Teil Her englischen Rekruten kommt atis Hon großen 
Stedten und besieht aus Min«ji;irheitern und Tagloht)ern, zu denen eiiiig^e, das 
intelligenteste MMterial bildencie Handwerker kommen; der Bauerastaad hält 
•ich fast gans ferne toid MilitirdieiMte. 
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:auf niedriger Stute. Der Komraissionsbericht sagt diesbezüglich: 
.„Die Intelligenz des gewöhnlichen Soldaten ist, — mehr oder 
„weniger verbessert durch die militärische Erziehung — jene 
,„der Gesellschaft, aus der er sich ergänzt und diese letztere ist 
„es, welche im Vergleiche zu allen anderen die geringste Ge- 
.„legenheit zur Entwicklung hat.*' 

Generalmajor Ke 1 1 y - K e n ny konstatierte vor der Kom- 
mission, die geistigen Fähigkeiten des englischen regulären Sol- 
<iaten seien jenen der kontinentalen Soldaten nicht gleichwertig 
ond GM. llildyard, daß man ^nicht erwarten könne^ dai3 ab- 
^solut ungebildete Menschen zu intelligenten Soldaten weirden^. 

Die physische Beschaffenheit des englischen Rekruten ist 
.«einer Herkunft gemäß oft Bebr mangelhaft und wird durch di.e 
Aussage des GM. Hunter vor der Uotersuchungskoinmission 
charakterisiert, „die Armee als GaoBes, habe die M&onerwelt des 
^Reiches keineswegs schön reprftaentiert". 

Machten sich solche Mängel schon bei den erstangiskommenen 
Truppen filhlbar, als man doch aoeh mehr Auswahl fUr die 
Bekrutiening hatte, so wuchs das Übel amsomehr, je größer der 
liaqgel an Ersatamannschaften wurde and je mehr man gC'- 
swnngen war, jeden zu nehmen, der sieh anbot 

Den leistungsfähigsten Teil der regulären Regimenter bil- 
deten die Reservisten, welehe jedoch nach den eraten Transporten 
«ehon aufgebraucht wjuren ; es befanden sich UAter diesen ersten 
Staffeln sirka die Hälfte bis Vg Besenristen. Ein Hochländer^ 
bataillon hatte beispielsweise unter 856 Mann $00 Reservisten, 
welche fast alle zwei Feldzttge in Indien mitgemacht hatten. Als 
der Vorrat an Reservisten erschöpft war, folgten aufier den Ir- 
jregulären nur mehr ganz junge Rekruten, welche zum grofien 
'TeÜe sofort in die Spitäler wanderten. Die Aussagen der Generale 
Hildyard, Charles Knox und Crabbe decken sich in dieser 
Hinsicht. 

liu allgemeinen kanu man sagen, daß die Mannschaft der 
Kavallerie und Artillerie besser aushielt als jene der Infanterie, 
da diese Waffen in Enghiud besseres Rekruten material anziehen. 

Was die irregulären Truppen anbelangt, so stand es bei 
denselben um die Disziplin noch schlechter, als bei den reguUlren. 
Speziell bei den Yconianry konnte mau vtm) ersten Kontingent 
noch sMgeii, es gehe aus Patriotismus in den Krieg, daluM' auch 
in disziplinarer Ilinsiclit weniger Klaffen vorkamen. Anders bei 
den Yeoinanry des zweiten Kontingents. 

12* 
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Während erstcre nämlich denselben Sold hatten wie der regu- 
läre Soldat, sah man sich infolge des großen Mauuschaftsmangels 
gezwungen, für das zweite Kontingent einen Tageslohn von 5 sh ^) 
festzusetzen, wobei man auch, wie später gezeigt werden wird, mit 
dem erforderlichen Nachweise der Qualifikation sehr nachsichtig 
war. Das erste Kontingent bestand noch meist aus braven Land- 
leuteDy das zweite jedoch aus Arbeitern und Mechanikern aus- 
Loodon, welche mit dem Kriege f^oßenteils die Absicht der 
Auswanderang verbanden und in disziplinäi'er Hiosicbt alles zoi 
wünschen übrig ließen. GL. Brabazon sagt über sie: 

„Sie waren in Südafrika gut, weil sie dort ebenfalls gegen 
„irreguläre Truppen fochten, aber gegen ein enropäisches Heer 
„hätten sie nicht fünf Minuten standgehalten, weil disziplinierte: 
^Truppen undisziplinierte immer schlagen werden/ 

Die meisten Klagen wurden über die Disziplin der Kolonial- 
kontingente laut. 

An Intelligenz standen die irregulftren Truppen im allge«^ 
meinen unbedingt über den regulären Soldaten. Die Kolonial- 
kontingente insbesondere bestanden aus ausgewählten mutigen,, 
krftftigen und intelligenten Leuten, doch muB auch hier festgestellt 
werden, dafi die erste Staffel weit besser war als die folgenden 
Ersatzmannsehaften. 

Die physische Besehaffenheit der Irregulären war zufrieden- 
ztellend, ausgenommen jene der Milizrekruten, bei denen man 
mit dem Minimalalter bis auf 18 Jahre herabgehen mufite. 

h) Taktische Ausbildung. 

Schon aus den, gelegentlich Besprechung des Wehrgesetzes^ 
gemachten Angaben kann ein Schluß auf die Ausbildung der 
verschiedenen Kategorien gezogen werden, wobei noch bemerkt 
werden muß, daß sich dieselbe in veralteten, eigentlich nur dem 
Paradezwecke genü^endeu Formen bewogte. Rein uuischinell 
gedrillt, entbehrte der englische Infanterist aller jener Eigen- 
schaften, die wir heute als die elementarsten Forderungen, die 
an den Plänkler zu stellen sind, bezeichnen. Wie eine ent- 
sprechende Schießausbildung — dieselbe soll später zur Sprache- 
kommen — fehlte ihm vor allem jedes Verständnis fttr die Be- 
nützung des Terrains. GLt. Sir Charles Warren sagte dies- 
bezüglich vor der Kommission: 

>) 1 sh » 0«. 1-20 Kr. 
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^Es war anmöirlieh, sowohl Offisiere als Mannschaft von 
^der Notwendigkeit, Deckung zu nehmen, zu ttberzeugen, bis sie 
„68 durch traurige Erfahrung und ernste Verlust« lernten. Die 
„ganze Tradition der Armee ist gegen das Deokungnehmen.^ 

Am maßgebendsten aber muß uns das Urteil Lord Roberts 
sein, das nachstehend anfjeführt sein soll: 

„Der englische Soldat war das genaue Gegenteil des Bur's, 
^besonders in der Kenntnis des Bodens und seiner Benützung, 
„wie auch in seiner mangelhatten Beobachtungsgabe". ^) Ko b e r ts 
verurteilt hierauf den in der Armee herrschenden Massendrill, 
der die Erziehung des Mannes zur bloßen Maschine bezwecke, 
und hebt die Notwendigkeit einer individuellen Scbuiung zum 
denkenden Plänkler hervor, worauf er fortfährt: 

„Indi^duelle Geschicklichkeit im Improvisieren von Dek- 
^kungen, so auffallend bei den Buren, fehlte dem regulären 
^englischen Soldaten ganz; seine einzige Idee beim Ausheben 
.„von Deckungen war, den Befehl zu vollftihren, aber niehti sich 
^einen Schutz zu schaffen.^ Im Angriffe waren die Leute noch 
„eher geneigt, sich zu decken, als in der Verteidigung und es 
.„dauerte lange, bevor sie den Wert der Deckung im Vorposten- 
.„und Patrouillendienst kennen lernten.^ 

Auch Lord Kitehener beklagt die auf Kosten des 
mechanischen Drills unterbliebene individuelle Ausbildung and 
<jrM. Plumer sagt sogar, die Leute seien nicht einmal imstande 
gewesen, sich ihre Kost selbst zu bereiten. 

Am schlechtesten war ea nm die Ausbildung der Miliz und 
Yeomanry bestellt. Bezüglich dieser hauptsächlich an den Etappen- 
linien verwendeten Truppen gestand Lord Roberts, er habe 
stets große Angst um seine Verbindungen gehabt. ^Unsere 
„schlecht ausgebildeten Truppen brachten mich oft in große 
.^•Schwierigkeiten. Die Gefangennahme der Derbyshire Yeomanry 
.„bei Rhenoster River, die Gefangennahme der irischen Yeomanry 
„bei Lindley und viele andere Fälle, wo kleinere Teile, be- 
„sonders Miliz und Yeomanry beteiligt waren, zeigten, was es 
^für eine große Gefahr b* deutete, von Truppen abzuhängen, die 
„nicht gründlich disziplioiert und ausgebildet waren. ^ 



*) Die vielen Klagen von englischer Seite, daß unmßglioii geweaeD 
•uif *d«n;Gegner n mtdwdimi, zeigen nur, wie maugelhafl di« Sehalan^ in 
Jibtnebra dw T«rriuiM b«tneb«ii ward«. 
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Zwar batte man im Jahre 1900 die noeb nicbt ab^esendetei» 
Yeomanry und Volunteers am einer 28tflgigen LagerttbvDg mit 
erhöhter Iclnnitionsgebühr „ eingeladen doch kamen zu der* 
selben von einem anm manschen Effektivstande von 240.000 Man» 
nur 150.000 Mann.^) 

Was die Yeomanry anbetriflF^, so mufl dteselb« nach drei 
Eontingenten unterschieden werden. 

Das erste Eontingent, abgesandt zwischen dem 21. Jänner 
und 11. April 1900, zeigte die besten Qualitäten. Die Mehrzahl 
der Manuschaften konnte reiten und schießen, wenn aui b schlecht, 
denn sämtliche Leute hatten vor ihrer Absendutig eine zwei- bis^ 
dreimonatliche Ausbildung durcligeinaclit. Die wlihr^ nd derselben- 
bestandenen taktischen Verbände — nach Gralschaften gebildet 
— wurden auch während des Krieges beibehalten. 

Das zweite Kontingent dngegen (abgegangen auf Befehl 
vom 17. Februar 1901) entbehrte jeder Ausbildung. Nach einem 
flüchtigen Reit- und Schießversuch anfgenomnien, wurden die 
Mannschaften sofort nach Aldershot abgesendet, wo sie ganz 
untätig ihre Abtransportierung erwarteten. Einem Ausspruche des 
Lord C h e 8 Ii a m gemüß waren etwa To'Vo der Leute vorh« r nie 
zu Pferde gesessen und war auch der Rest des Reitens nur sehr 
mangelhaft kundig. Die Absendung erfolgte ohne irgend einen 
festen taktisclien Verband in Partien zu 110 Mann, deren Organi- 
sation und Ausbildung in Südafrika erfolgen sollte. Die letztere- 
scheint aber fast ganz unterlassen worden zu sein, denn die be-^ 
zUgliühen Urteile der berufenen Faktoren sind geradezu yer- 
nichtend. 

GLt. Lord M e t h u e n sagt : „Sie ritten hofiPnungblos schlecht 
^nnd hatten auch keine Fähigkeit zum Reiten, Schießen oder 
„zur Disziplin'^; GLt. Bruce Hamilton: ^Sie kannten gar 
„nichts" und Oberst Crabbe, „sie kannten nicht einmal die- 
jjGrundzüge des n)ilitärischen Dienstes*^. 

Beim dritten Eontingente (abgegangen zufolge Befehles von» 
9. September 1901) war man vorsichtiger geworden, hatte di» 
Mannschaften vor ihrem Abgehen bereits in eigenen Instruktions-^ 
lagern zu Aldershot und in Irland vereint und durch drei Monate 
ausgebildet, doch gab dieses Kontingent infolge seiner geringen 
Stttrke nichts mehr ans. 



1) Auch die Miliz, soweit sie noch verfügbar war, wurde damalii zu einer* 
dreimonatlichen Welfenttbong einberufen. 
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Die bestauegebildeten Soldaten der t^nglischen Armee waren 
die Hilfakontingente der Kolonien. Lord Roberts aagt von ihnen 
lobend, sie seien gut ausgebildet gewesen und h&tten mehr In- 
dividnalitäty hauptsftchlieb aber besseren OrieDtierungssinn als 
die regulären Soldaten betätigt, während Oberst Rimington 
besonders ihre Reitkunst, Oberst Plumer aber ihre Selbständig- 
keit in jeder Hinsicht rühmt. 6Lt Lord Methuen neont sie 
„den Buren fast gleichwertio:". 

Der Umstand, daß, wie bereits bemerkt, die Mehrzahl der 
kolonialen Soldaten nur auf ein Jahr engagiert war und die 
Nachschübe stets bedeutend minderwertig waren, als die erst- 
abgesandteii Staffeln, machte sich jedoch auch hier unangenehm 
bemerkbar — gar nicht zu reden von den südafrikanischen Kon- 
tingenten, die ohne bestimmte Zeitangabe engagiert waren und 
daher den Dienst verlassen konnten, wann sie wollten. 

In Summe konnten die Kolonialkontingente eine gute be- 
rittene Infanterie, zu Patroaillendiensten yer^endbar, genannt 
werden. 

Die groBen Mängel der Ausbildung der englischen Armee 
haben neben einer falschen Auffassung der Anforderungen moderner 
Zeit und neben einer nicht zu leugnenden Oberflächlichkeit und 
Nachlässigkeit auch ihren Grund in dem Mangel an geeigneten 
Übungsplätzen, der in dem hochkultivierten Lande vfirherrscht. 
Daß aber auch das Reglement hiezn beitrug, indem es noch 
immer das Schwergewicht auf den Bajonettangriff legte, ist 
allerdings bedenklicher. 

Es würde den Kähmen dieser Schrift übersteigen, des 
näheren auf die einzelnen Bestimmungen des englischen Regle- 
ments (ürillbook) überzustehen und sei daher nur angeführt, 
daß der AngrilT schematisch in drei Gruppen mit folgender Be- 
stimmung zu geschehen hatte: 

1. Gruppe: JBHnleitung und Erlangung der Feuerüber^ 
legenheit 

2. Gruppe: Folgt der ersten auf etwa 720 m und vollführt 
den Sturm. Dieser, als Hauptsache betrachtet, wurde oft zu frtth 
angesetzt und kürzte daher die Tätigkeit der ersten Gruppe oft 
derart ab, daß sie kaum zum Feuer kam. 

3. Gruppe: Abwarten des Ergebnisses des Angriffes in einer 
VerteidigungsstelluDg (Ursache des unvollkommenen Einsetzens 
der Kräfte). 
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Die Feuereröffnung batte nicht yor 800 Tard = 728 m 
zu erfolgen, die Erlangung der Feuerttberlegenheit war von 
500 Tard = 455 m an» d. h. innerhalb der „klonen Diatanzen* 

anzustreben. 

Auf die Notwendipfkeit der Ausnützung des Terrains war 
nicht genügend hingewiesen. 

e) ScbteBausbildun^. 

Auch in der Schießausbildung^ der englischen Armee müssen 
wir mechanischen Drill und Oberflächlichkeit konstatieren, welche 
gegenüber der geschilderten Schießfertigkeit der Buren besonders 
ins Gewicht fällt. 

Im Jahre 1899 wurden zu Schützen ernannt: 

C Kavallerie 26% 
regnlare Soldaten | i^^^^ Ingenieure 34 , 

Miliz 28 „ 

Yeoinanry ..T -41, 

Voluuteer 26 „ 

Die unverhältnismäßig hohen Perzentsätze von Schützen- 
«rnen Hangen wttrden den Schluß auf ein vorzügliches Resultat 
zulassen, was aber mit dem Aussagen der leitenden Faktoren 
und den im Kampfe erzielten £irfol^en derart im Widerspruche 
steht, daß angenommen werden muß, daß obige Schießplatz- 
ergebnisse ihre Entstehung nur äußerster Oberflilchliohkeit bei 
der Beurteilung verdanken. 

Lord Roberts sagt, „das Schießen des englischen Soldaten 
„könne nicht als gut bezeichnet werden^, konstatiert, daß Ab- 
neigung vor der Munitionsverscbwendung Yielleieht das einzige 
sei, was man am Schieten des englischen Soldaten loben kOnne 
und tadelt die Schießausbildung, welche es nicht zn erreicheu 
yermochte, daß der Mann imstande sei, sieh kurz zeigende Ziele 
rasch zu erfassen und unter schwierigen Verh&ltDissen erfolg- 
reich zu beschießen. Oberst Hay und G-Lt. Sir Hamilton 
schließen sich dem an und auch Lord Kitchener bestftttgt 
diesen Mangel, indem er sagt: „Unsere Leute waren nicht so 
^behend und genau im lebhaften Feuer, wie ihre Gegner, sie 
„waren aber hieftlr im Frieden auch nicht ausgebildet und es 
„war nicht zu erwarten, daß sie sieh wahrend* des Krieges das 
„aneignen wttrden, was der Bure seit seiner Kindheit gelernt 
„hatte. Oft wurden gttnstige Gelegenheiten versäumt, durch das 
„Zögern, das Stets zutage trat, bevor unsere Leute das Feuer 
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^eröffneten. loh sehreibe dies hanptsiehlieh der Feuerdisziplin 
„/.u, welche unser Ausbildungssystem erzwingt und welehe meiner 

^Meiüuüg nach gorwiidert werden sollte." 

Am markantesten ist jedoch der Ausspruch GL. St. Lord 
Methuen's: „Die Schicßt'ertiijkeit der eü<^liseheii Truppen war 
^der Tragfähio^keit und Präzision ihrer Gewcdire nicht würdig''. 

Die im Kriege erreichten TrefFresultate waren denn auch 
selir geringe. Oberstleutnant von Lindenau berechnet sie bei 
Magersfütitein mit 3 6%, bei Colenso mit 1*5% und am Spionskop 
mit 7"5Vo tier abgegebenen Schüsse. 

Stellt man jedoch die Gesamtzahl der abgegebenen Schüsse 
der Gesamtzahl der Gefallenen und Verwundeten gegenüber, so 
erhält man viel geringere Perzentsätze. 

Die Engländer verbrauchten in Summe während des Krieges 
66,000.1)00 Kleingewehrpatronen, von denen die Hälfte als durch 
die Buren beschlagnahmt oder verloren angenommen sein soll. 
Als Gefechtsverluste der Buren können 10.000 Mann (3800 Ge- 
falienei 2200 Verwundetet die starben und 4000 Verwundete, die 
genasen) angenommen werdf^n Als Treffreauitat ergeben sich 
dann 0'033Vo der verschossenen Munition, wobei noch die Artillerie- 
Wirkung nicht in Rechnung gezogen ist. 

Viel Schuld an diesen unzulänglichen Erfolgen trug das 
Fehlen einer entsprechenden Schulung im Distanzscbätzen bei 
den engUsohen Truppen. Schon im Jahre 1881 wurde konstatiert, 
daß die englischen Soldaten den Aufsats schlecht stellten, was 
im südafrikanischen Kriege neuerdings zu Tage trat. 

Nach der Schlacht bei Magersfontein fanden die Buren 
100*^ vor ihrer Stellung englische Lee Metfortgewehre mit dem 
Aufsatze 5u0 Yard (455 m). während die tiefste Aufsatzstellung 
dieses Gewehres 300 Yard (273 m) betrug. 

Was die Artillerie anbelangt, so litt auch sie unter mangel- 
iiafter Distanzschätzung und der Unfllhigkeit, Ziele rasch zu ent- 
decken, eine Folge des Umstandes, daß sie in den meisten der 
früheren Feldzttge gleich der Infanterie, nur gegen weit sicht- 
bare Massenziele zu feuern gehabt hatte. Entfernungen tiber 
2500 m waren hiebei kaum vorgekommen» daher die Geschosse 
ihrer Feldgeschütze auch nur 3500 Yard (3185 m) Maximalspreng- 
weite hatten. Im Burenkriege waren nun, besonders infolge der 
klaren sadafrikanischen Luft, oft SchuBweiten erforderlieh, 
welche diese grOBte Sprengweite überstiegen, daher das Resultat 
sehr herabgemindert wurde« 
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Der Kavallerie muß im allgemetneo nachgesagt werden,. 
daB sie von ihrer Hauptaufgabe, der Aufklärung, nur eine 
achwaehe Vorstellung hatte, was sp&ter noch näher erörtert 
werden soll. 

Vielleicht hätte sie sich als Schlachtenkavalleric besser be- 
währt, doch felilten hiezu die BediD^ungeii. Im (J »gcnteile ließ 
die Kanjpfesart der Buren gar bald die Furderunii; nach größeren 
Mengen berittener Infanterie laut werden. Man nahm datier im 
Verlaule des Kri' t^es der Kavallerie die Lanzen und Säbel ab 
und rüstete sit- als berittene Infanterie aus, ohne aber zu be- 
denken, diiß ihr hiezu ganz und gar die Schulung und Eignung 
fehlten. Man halte ihr den moralischen Effekt genommen, ohne 
ein Äquivalent dafür zu schaffen. 

Die berittene Infanterie (die Kolonialkontiogente aus- 
genommen) ritt sehr sehlecht; bestanden ihre Formationen doch» 
gröBtenteils aus irregulären Soldaten, an die man stellenweise 
auch noch ungebührliche Anforderungen stellte, wie z. ß. bei 
Koedesrand, wo Oberst üanay mit »« iner Abteilung eine Attacke 
ritt und die Hälfte der Leute vom Pferde stürzte. 

ZiffermäfiigesVerhftlti^i^^ der einzelnen Kategorien 
in der englischen Feldarmee. 

Nachdem nun die Qualitäten der einzelnen Kategorien, aus 
welchen sich das englische Heor zusammensetzt, beleuchtet 
w^urden, ist es zur Reurteilnng des Gesamtwertes des Mannschafts- 
materials der englischen Feldarmee nötig, sich klar zu werden, 
in welchem zifFermäßigen Verhältnisse die Kategorien vertreten 
waren, worüber die folgende Tabelle Aufschluß geben soll. 

Wie dieselbe zeigt, bestand fast die Hälfte der in Südafirika 
kämpfenden Armee ans irregulären Truppen. 

Von der regulären Armee samt Armeereserve waren mit 
Ende September 1900 schon keine weiteren Mannschaften zur 
Absendung auf den Kriegsschauplatz mehr verfügbar; was im 
Mutterlande Burfickg<>blieben war, war zu jung oder sonst un- 
geeignet Die Kachschübe der regulären Armee ("ca. 120.000 Mann)« 
wurden daher durch Einstellung verabschiedeter Offiziere und 
Soldaten (ca. 24.000), Heranziehung Regulärer aus den Kolonien 
und Neuanwerbung von Rekruten (ca. 60.000 — 70.000 Mann oder 
13% (les Qesamtkriegsstandes) gedeckt. 
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ZablenTerhältnis der einzelnen Kategorien. 



1 

Kategorie, 
welcba dem 
RommissioiM- 

berichto 
zufolge iu Bti- 
traobt kamen 


SoU. 
bestand 


stand 
(Scliät- 
zunß: 
durch den 
üeneral- 


Abganp 
daher 


im Kriege ver- 
weiset 


Anmerkung 


Qesamt- 
sahl 


von 
448485 

Mann 


reguläre Armee 
' (ohne St81»e 
der Miliz und 
Yolnnteer) 


2494661) 

* 


235602*) 


18864 


268840 ■) 


o7*2 *) 


1) und /war im Mutterland 

ly'.i«!.-.. 

in Indien 73157, 

in Kret«t BgfpMB imd Kolonl«» 

51204. 

») hicvon im .\tut^ rl:ind 
1<'30Ö2, wovon jedoch nur 65il9 
rOr den Kri«? tsniUcli warm. 

**} UlUiJri* 

61371 Arniorresorvisteo, 
13041 Milir.resfrvi^H'n, 
l8i2H M. aus Indien reguläre, 
<!57]9 Aktive rt-^ulär« aus Eng- 
land. 

Rest neu as.s< ntiort und .iu» 
den Kolonien. 

*) liievon 8 Proz. Milizreser- 

vl«t0D. 


Armaenaervtt 


■ 

90000 


81168 


» 

8887 


Miliz samt Re- 
serve und 
1 Stäben 


129579 


110826 


18735 


45566») 


10-2 


5) hif lifl ir.lM < If'riricr«', 
außenieiii wiir'ifii vim .Ii r 

die ohr>u angeführten Milizreser- 
viBteu bei UT rs|lUllrBD Annva 
venrendt^t. 


Yeomhnry 
samt Stäben 


1189i 


10433 


1458 


35520 •) 


8 


8) litt-bel 1303 Offizien'. 
Von rfpr verwfinili ton Mann- 
Schaft gehörten zum 

1. JVvllllUgVII* V*» lUvv^' *>I.VUUy 

2. « 1» «7000 „ 

. 7000 , 


Volonteer 


26483S 


229854 


84979 


27962^ 


6-2 ') 


V) Bur «w dorn MmttwlMid. 


28414 •) 


4-8 


«> «u Afrika. 


Ohuniel lataiidii 

Miltz 


39915 


3996 «) 








0/ niclit genau bekannt. 


Malta uod Ber- 


2736 


2786»") 


• 




* 


lu) nicht genau bekannt. 


Hilfs- 
kontingente 
der Koloaien 


• 


• 


■ 


806S3*M 


13-6 


11) hievoB; 

7868 Mann an Kanada, 
i6(;38 B « AortfaiteB» 
VA. r>ooo . . Nmi-Sedand. 

Summe iSüt OfBslere «id 
2769» Mann ans SbencelaBlraii 
Kolonirn. Hest waren afrikani- 
sche und indische Kontingent© 
und einige Indlaebe Voi ' r 


Summe 


752504") 


673618 1>) 


78891 


448435 >«) 




12) hlav«» $1140« im Mutter- 

lande. 

18) hicvon obigom zu olgo 
Irreguläre aus dem lolande 35ti^4A 
Mann, von denen iSlOeg Mann im 
Kriege verwendet worden, der 
KeNt meldete Hieb nicht inr Tell- 
nahine, oder war ungeeignet. 

1*) bifvon irreguläre tn 
SuauD« t06i3<) (mmt HiUareaer- 
vistan). 



Anmerkung. Die Rubriken 1, 2 und 3 beziehen sich auf den Stand im Herbst 1899. 
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Der Offizier. 

Der englisebe Offizier — yor allem anderen gentleman — 
Ibetreibt seinen Beruf eigentlieb nur als eine gesunde Neben- 
beschäftigung, der er eben nur solange Interesse entgegenbringt, 
als der Dienst dauert, um aber dann mit der Uniform auch den 
miHtftrisehen Sinn abzulegen. Wenige sind es und meist nur die 
höheren Offiziere, die in dieser Hinsicht eine Ausnahme bilden. 

Seine Vorbereitung für den militärischen Beruf ist eine 
ziemlich manp^elhafte. Der Lehrplan in den Militärschulen ist 
oberflächlich; die Mittel, die für die Militärerzieliun^ gewidmet 
werden, sind ungenügend. Im Jahre 1903/ 1904, also schon nach 
dem Kriege, b<'trugen sie nach Dr. Peters in Summe 207.700 Lstrl. 
^ 4,984.800 K. (Von den Kolonien hat überhaupt nur Cauada eine 
Militärbildungsanstalt, das Royal Military (^olege in Kino;ston.) 

Bei der Infanterie und Kavallerie gehen zirka zwei Drittel 
der Offiziere aus den zwei bestehenden Kadettenkorps hervor, 
während der Regt sich aus Mih'zoffizieren und Universitäts- 
studenten, welche eine Prüfung ablegen, ergänzt. ^) 

Bei der Artillerie und den Ingenieuren kommen fast sämt- 
liche Offiziere aus den Kadettenkorps. 

Offizier bei einer irregul&ren Truppe wird man auf Grund 
ipesellschaftlicher Position. 

Die schablonenhafte Ausbildung bei der Truppe» die dem 
Jungen Offizier keinen Wirkungskreis ließ, war auch keineswegs 
geeignet, ihm das beizubringen, was die Schule versäumt hatte, 
hinderte es im Gegenteil und beraubte ihn jeder Initiative von 
Tornhereiu. (GM, Sir Bruce Hamilton.) 

Lord Roberts, GM. Sir Henry Colville und GM.Baden- 
Powel bestätigen dies, indem sie tibereinstimmend konstatieren, 
der englische Offizier sei zu wenig gewöhnt, Verantwortung su 
tragen und traue sieh nicht, selbständig zu handeln. 

Die Übungen, wie sie in Aldersfaot vorgenommen wurden, 
engten sogar die Tätigkeit des Kompagniekommandanten voll- 
kommen ein. Sämtliche Bewegungen wurden bis ins Detail vom 
vorgesetzten Kommando angeordnet, so dafi der Kompagnie- 
kommandant nur den Befehl des Bataillonskommandanten zu 
wiederholen hatte; befolgte er ihn ängstlich genau, so ging alles 
gut; erlaubte er sich jedoch die geringste ihm zweckdienlich 



*) Auch Ifaniwohaftspersoneii können sa Offisleren befördert werden. 
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seil ' inende Abweichung:, so entstand Unordnung. Da mit ganzen 
Kompagnien disponiert wurde, hatten die Zugskomman (hinten 
Uberhaupt nichts zu kommandieren und sanken zu einfachen 
Aufsichtsorganen herab (General Bruce II a m ilto n). Man hinderte 
sie schon im Frieden, zu denken und durfte sich daher nicht 
wundern, wenn sie es im Kriege nicht taten, sondern dachteo^ 
durch Betätigung persönlichen Mutes ihre Pflicht voll zu tun. 
Lord Kitchener nennt den englischen Offizier ^ eine Maschine 
mit sehr beschränkter Tätigkeit'^. 

Eine der größten organisatorischen Schwierigkeiten war der 
sowohl sn Beginn als während des 'ganzen Krieges herrschende- 
Offiziersmangel in den niederen und auch in den höheren 
Chargen. Nicht nur, daß die reguläre Armee ftir sich selbst 
schon zu wenig Offiziere hatte, mußte sie noch für die irregulären 
Truppen solche abgeben. 

Nach Aufstellung aller Formationen fehlten der Armee in 
Summe nicht weniger als 4000 Offiziere. 

Von Jänner 1900 bis Mitte 1901 mußten für die reguläre Armee 
allein Uber 3000 Offiziersstellen besetzt werden. HiefÜr waren 
eigentlich nur die Reserveoffiziere,') ältere, ausgediente Herren, 
die mit dem militärischen Dienste bereits alle Fühlung verloren 
hatten, verfugbar. Der Zahl nach waren sie, besonders in den Haupt- 
manns- und Subaltemoffizierschargen, weitaus nicht genttgend. 

Man sah sich daher, nachdem auch schon die letzten Jahr- 
gänge der Militärsehulen und die Warrantofficers (höhere Unter- 
offiziere) zur Deckung herangezogen worden waren, gezwungen, 
Miliz-, Yeomanry- und Volunteeroffiziere in den Aktivstand zu 
ttberzetzen. Natürlich fehlten dann diese Offiziere wieder bei ihren 
Stammeskategorien. 

Als trotz Anwendung dieses Auskunftsmittels die Abgänge 
noch immer nicht gedeckt w^aren, ernannte man juno;e Leute 
ohne jede militärische Vorbildung direkt aus den Universitäten 
und anderen höheren Lehranstalten zu Offizieren, wobei natür- 
lich die vorgeschriebenen Bedingungen bedeutend ermäßigt, zum 
großen Teile sogar ganz fallen gelassen werden mußten. 

So wurden im Jahre 1899 nicht weniger als 1083 Offiziers- 
stellen ^) ohne Prüfung vergeben. 

^) In England aind dies «heanals aktave Offisiere, di» sieh vom Dienst» 
«urttckgiMogan haben. 

>) zwisolinn 10. Oktober 1899 und 80. April 1900 In der Milis 407; in 
November 1902 fehlten jedoch wieder 607 Milisoffisiere. 
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Auch den Mili/t>flizieren wnrde die Aktivitätsprtifun» damit 
erleiclitert, daß man ihnen die ia der Miliz mitgemachten Übun^«^ 
tage als Einheiten ^utzählte. 

Die Schäden dieses Systems zeigten sich bald, ja man war 
«ogar gezwungen, Offiziere wegen Unbrauchbarkeit in die Heimat 
zurttckznaenden, respektive sie schon während der Ausbildung 
im Instruktion8lao:er auszuscheiden. 

Aber auch über mangelhafte Eignung höherer Offiziere 
wurde Klage geführt. Hier muß allerdings das Fehlen geeigneter 
Übungsplätze und di I iher unzureichend«' Zahl und Art der 
Friedensttbungen als Hauptnrsache bezeichnet werden. Lord 
Roberts sagt sogar, die höheren Offiziere h&tten noch mehr 
Fehler begangen als die jüngeren. 

Die B e \N a f f n u n g. 

a) Gewohre. 

Die Englander waren der Hauptsache nach mit dem Lee 
Metford - Gewehre ausgerüstet, einem Mehrlader mit abnehm- 
barem ^fagazin zu zehn Patronen, welch letztere jedoch norma' 
einzeln in das Magazin eingelagert wurden.^) Eine Ausnahrae 
bildeten nur die Volunteer.s, welche das der Infanterie abge- 
nommene Heniy Martiny - Gewehr trugen, einen ICinlader. dem 
man spater den 7'7 mm - Lee Enfield - Lauf autgesetzt hatte, 
ferner zirka 25.000 Reservi.sten, welche bereits mit dem zur Ein- 
führung be.stim mten, aus dem Lee Metford-Gewehre erzeugten Lee 
Enfield-Gewehre versehen waren. 

Der Vergleich des Lee Metford-Gewehres mit der Haupt- 
waffe der Buren, dem Mauser- Gewehre, fHUt entschieden zu Un- 
gunsten des ersteren aus, was bei dem bereits bekannten Ver- 
hältnis der Schießfertigkeiten der beiden Gegner zu einander 
ninso schwerer in die Wagschale ftlllt. Die folgend angegebenen 
Daten klären dies nUher auf. 





Gewehr. 


Kaliber 
mm 


Anfane.s- 

- 

jesohwindig- 
ktfit m 


Größt«Feuer- 
sehnelligkeit 
(Sehllese per 
Minute) 


Anmerkung 






Lee Metford 


7-7 


655 


20 








Haneer 


7 


728 i 

1 


25 


Paketladung zu fttof 
Patrouen. 





1) Nur für besondere Fille hutite der Mann eine Pak«iladang sur VerfOgong» 
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Was das Lee Eulield- C^ewehr anbelani^t, so imtersclifMdet 
es sich vom Lee Mettord hauptsäcidich dadurch, dnß es ein 
fixes Mittelsehaf'tsniag^azin hat. Von diesen Lee Knfield-Oewehren 
waren bei Ausbruch des Krienkes schon 200.000 Stück fertig- 
gestellt und auch zum großen Teile auH^ec^eben, als iiuin ent- 
deckte, daß der Aufsatz schlecht konstruiert war, indem das 
Gewehr bei einer Entfernung von 500 Yard (457 ra) eine seit- 
liche Abweichung von 18 Zoll (40 cm) aufwies, weshalb man 
•die bereits ausgegebenen Gewehre wieder einzog, um die Auf- 
sfttse SU ändern (Angaben des Generals Sir Uency Bracken- 
ni)nry). 

Während des Feldznges litten die Gewehre Tiel unter der 
ihnen enteil gewordenen schlechten Eonsenriernng, infolge deren 
es oft vorkam^ daß sich der Stahlmantel des Geschosses beim 
Passieren des Laufes loslöste, darin stecken blieb und beim 
nächsten Schusse der Lauf platete. 

Es ist denn auch der Verbrauch ein ganz kolossaler. Vom 
1. Juni 1899 bis zum Ende des Krieges wurden außer den 
von den Truppen initgenummenen Handfeuerwaffen deren noch 
128.522 nachgeschickt. 

Was das Geschoß anbelangt, so bestand den Angaben 
*GLt. Sir Henry Bra ck e n b ury, Direct^r General of Ordnance 
gemäß, nach dem Tschitral- Feldzuge im Jahre 1895 tatsächlich 
die Absicht, in der ganaen Armee Gzpansivgeschosse einzu- 
führen, doch ging mau wegen der eben geschilderten, fttr den 
Schützen entstehenden Ge&hr^ die sich bei vorne abgeschnittenen 
«Stahln.anteln noch gesteigert hätte, hievon wieder ab. Keinesfalls 
waren also die Bestimmungen der Haager- Friedenskonferenz, 
•der England nicht beigetreten war, hiefttr maßgebend. Es gingen 
.sogar 4,000.000 Stück Expansiygeschosse (Marke IV) auf den 
Kriegsschauplatz ab, deren Rttcksendung jedoch schon am 
7. Oktober 1899 angeordnet wurde. 

JNach L () b e 1 1 i.st es jedocli nicht ausgeschlossen, daß die 
•englischen Soldatcu an der Spitze der normalen (leschosse zeit- 
weise Kreuzschnitte anbrachten und sie so in Expausionsgfsehosse 
umwandelten, wodurch die Klagen der ikireu über Verwendung 
von Dum - Dum - Geschossen auf Seiten der Englander erklärt 
würden. Bei Diindee wurden wenigstens derart präparierte Ge- 
£üho8«e bei englischen üetangenen gefunden. 
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b) Geschütze. 

Auch um die Ausrüstung mit Geschtttzen stand es in der 
englischen Armee schlecht. Lord Roberts sagt, daß die Artillerie 
ohne Hilfe der Marinegesobtttse gegen die Buren nicht hätte auf- 
kommen ktfnneni da es den englischen Feldgeschlitzen an Trag^ 
weite und Feuerschnelligkeit gemangelt habe. f)Wir waren zu 
„Beginn des Krieges weit hinter anderen europäischen Kationen^, 
lautet sein diesbezügliches Urteil. 

Während des Krieges kamen 678 Kanonen und Haubitzen 
und 861 Maschinengewehre, die Schiflfsgesehtttze nicht gerechnet» 
in Verwendung. An Schiflsgesehtttzen wurden erst im Verlaufe 
des Krieges zwei Haubitzen, zwei Kanonen und acht Schnellfeuer^ 
geschütze, ferner einige kleinere Stücke der Armee zugewiesen, 
nachdem man anfangs, obwohl informiert, dafi die Buren schweres 
Oeschütz hesaßen, nicht daran glauben wollte, daß sie selbes im 
Feldkriege zu yerwenden imstande sein würden. 

Die von der englischen FeldarttUerie verwendeten Ge- 
sehtttze repritoentterten zwölf yersohiedene Gattungen. Schnell- 
feuergeschütze befanden sich nicht darunter ; die Gebirgsartillerie 
hatte sogar noch Vorderlader. 

Beim Hauptgeschütz der Engländer, der 15pfündigen Feld- 
kanone, betrug die größte Schußweite 5000 Yards ^) und die tat- 
sächliche größte Sprengweite ihrer Geschosse 3500 Yard, (Tem- 
pierung bis auf 4100 Yard). Infolge der geringen, den Ertrag des 
Mausergewehres nicht genügend übersteigenden Sprengweite 
■wurde e?? der Infanterie oft unmöglich, die Artillerie gegen das 
feindliche lulauteriefeuer genügend zu decken und mußte man 
sich während des Krieges zur Erzeugung neuer Zünder mit der 
größten Sprengweite von 04üü Yaids entschließen. 

Wie Oberst von Braun berichtet, explodierten jedoch 
die englischen Shrapnels so schlecht, daß ihr Streuungskegel 
am Ziele oft nur 4 5m Durchmesser hatte und die Füllkugeln 
100^ vom öprengpunkte entfernt, fast gar keine Wirkung mehr 
ausübten. 

Am verläßlichsten explodierten noch die Lydditgranaten der 
Schiffskanonen, deren moralischer Effekt besonders anfangs auch 
ein großer war, umsomehr, da sie durch die giftigen Explosions- 
gase den Beschossenen auch Kopfschmerzen veruri^achteny doch 
ging auch dieser moralische Effekt verloren, als die Buren saheni 

1 Yard = O'Ql m. 
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daß die Eii<:länder infolge der maDgclhaften Gefechtsaut klärung 
atets lalsche Ziele beschossen. 

Der gewaltigen englischen Übermacht an Geschntzzahl 
standen auf Seite der Buren in Suiiinie 99, fast durchwegs schnell- 
feuernde Geschütze gegenüber, und zwar mit folgenden Trag- 
weiten : 

die 7*5 cm Creuzotscbneilfeuerkaiioiie 6800 Yard 

die 12 cm Haubitzen 7000 „ 

die Bohweren 15*5 cm Festaogs- und 

BelageruDgsgeschütae 11000 „ 

Den Geschossen, welche von den Buren verwendet wurden, 
wird übrigens auch der Vorwurf unverläßlichen Explodieren» 
gemacht, wodurch die Überlegenheit der Portee beeinträchtigt 
wurde. 

Immerhin ist es charakteristisch, daß das kleine afrikanische 
Bauernvolk für die Autorderungen, welche an die Artillerie zu 
stellen waren, ein besseres Verständais hatte, als die Großmacht 
England. 

Bemerkt sei noch, daß während des ganzen F'eldzuges von 
den Engländern nicht wenii^er als 427.838 Artilleriegeschosse 
verfeuert wurden, und daher aui' jeden einzelnen Buren beinahe 
fünf Geschosse entfallen. 

Pferde. 

Der kolossale Mehrbedarf, der aus dem Kriegsverhftltais 
erwachs, verursacbte, daß w&hrend der Dauer des Krieges in 
Summe 669.575 Pferde, Maultiere und Esel beschafft werden 
mußten, yon denen, da diese Anzahl in Südafrika nicht auf- 
gebracht werden konnte, 352.340, also ttber die Hälfte aus 
überseeischen Ländern genommen wurden. Da man bis Mitte 
Juli 1899 keinerlei Schritte getan hatte, um sich den Pferde* 
bedarf für den Kriegsfall au sichern, mußte viel minderwertiges 
Material genommen werden, welchem Umstände im Vereine mit 
den Strapazen der Seereise es suzuschreiben ist, daß 15.960 
oder 4"67o der transportierten Tiere während der Reise zugrunde 
giiigen. 

Was nicht der Keise zum Opfer fiel, kam von derselbery 

vollkommen erschöpft an und wurde, ohne Zeit zur Erholung zu 

eibulten, solort ins Feld geschickt. Die zum großen Teile von 

der nördlichen Hemisphäre stammenden, daher mit der der ent- 
Orgaa ter HinttTWfaicnMlhafittelMB Tn«!!». ItXSU. Bd. 1M6. |3 
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gegen^esetzten Jalireszeit entsprerheiiden liel aarung verriebenen 
Tiere litten viel unter dem raschen Klimawechsel und waren 
außerdem bei ungewohntem, oft nicht genll^endeni Futter, oft 
auch bei Wassermangel, großen Strapazen aiisf^esetzt, ganz ab- 
gesehen davon, daß sie, wenigstens bei irregulären Truppen, 
auch nachlässig gewartet und schlecht gepflegt wurden. Kein 
Wunder, daß die Tiere oft versag teu und massenhait zugrunde 
gingen. 

Es sei beispielsweise nur an den Ritt des GL. French 
nach Kameelfontein (10. Februar 1900) erinnert, von dem ein 
Teilnehmer sagt : Die Pferde waren so hoffnungslos fertig, daß 
wir buchstäblich da hinkrochen'', oder an das Gefecht von Poplar 
Grovej wo die Pferde so ermüdet waren, daß die Kavallerie 
vier Stunden lang in Massen im feindlichen Feuer stand, ohne 
sich wegrUhren zu können nnd ruhig zusehen mußte, wie die 
Buren in 5km Entfernung mit Krüger und Ötein samt Ge- 
schtttsen abzogen. 

Um einen Begriff von den kolossalen Verlusten an Pferden 
bei einzelnen Truppen körpern zu geben, seien einige Beispiele 
erbracht. £s hatten im Juni 1900: 

2. Kavallerifcbrigade Broadwood statt 800 nur 400 

Household Cavalryreginient « 450 „ 63 

12. Ulanenregiment „ 600 „ 120 

10. Husarenregiuieut ^ ÜOO „ 200 Pferde 

wozu noch kam, daß aueh diese Reste ganz herabgekommen 
waren und infolge der ErzAozung ans allen Ländern der Erde 
den yersehiedensten Gattungen angehörten. 

Karten. 

Zu allen Mißständen gesellte sich noch das Fehlen brauch- 
barer Karten, bestiuders füidbar in einem Lande, das durch seine 
einförmigen, immer wiederkehrenden Hügelreiheu die Orientierung 
sehr erschwert. 

iSchon nach dem P]iiit;)lle des Dr. J a ni e s o n im Jahre 189ü, 
als man an die Möglichkeit von Feindseligkeiten mit den 
Republiken zu denken begann, wurde dieser Mangel, wenigstens 
was Nord-Natal betrifft, empfunden. Zwar besaß das Intelll:,n'nee- 
Department alle Kurten, die von Atrika oder einzelnen Teilen 
dieses Erdteiles bestanden, doch gentigten dieselben höchstens 
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'Schul/.wecken und waren auch keiiieswe^^s vollständla;. Man 

• entsandte dalior den Obeisten Graut behufs Rekognoszierung 
und Aufnahiue silrntlicher Koumiuuikationen nördlich Ladysniith 
bis iuklu-ive Laiufijs Neck und der Biggarsberge. Die große Vor- 
sicht, die er sich hiebei infolge der feindseligen Haltnnt^ der 
Bevölkerung auferlegen mußte, zwang ilin, sich während der 

•drei Monate st ine.«* Aufenthaltes in Nord Natal auf die Anfertigung 
ganz flüchtiger Skizzen zu beschränke n. Auch in die Republiken 
wurden einige Offiziere zva Itandesaufoabme entsendet, doch er- 

4ping es ihnen nicht besser. 

EiS gelang allerdings auch die Kapkolonie* und Natal- 

«regieruog zur Anfertigung von Karten zu bestiunnen — befohlen 

•konnte es ihnen nicht werden — jedoch war das Resultat nur 

• eine allgemeine Karte der Kiipkolonie, Natal's, Oranje's und 
teilweise TransvaiiTs im Maße 1:542.000 (l Zoll ^ 13Vf eng- 
lische Meilen), deren Ergänzung bei der Natalregierung schon 
«nicht mehr durchgesetzt werden konnte* 

£rst im Jänner 1899 wurde mit der Herstellung einer Karte 
Jl : 250.000 begonnen, welche sich auf die wichtigsten Operations- 
Jinien durch Transvaal und Oranje bezog, jedoch nicht fertig- 
gestellt wurde, so daB bei Ausbruch des Krieges und während 
«desBelben eigentlich die bestbraucfabare Kriegskarte die J e p p e- 
•sche Schulkarte der beiden Republiken vom Jahre 1899 bildete, 
^on der di'n Engländern 1000 Sttlck als Kontrebande in die 
Hände fielen und die sie ansonsten in allen Schulen des Kriegs- 
rachauplatzes vorfanden. 

Zustand der Truppen während des Krieges und 

Verluste. 

Die Anforderungen, welche der sttdafnkanische Krieg an 
die Ausdauer von Mann und Pferd stellte, waren enorm. In erster 

Linie wirkte das exzessive südafrikanische Klima mit seinen im 
\\ lüter unerhört großen Temperaturunterschiedt u zwischen Tag 
und Nacht und der sengenden Hitze sowie dem Wassermangel 
im Sommer, auf die Truppen verderblich, unisomehr als die Aus- 
iTüstung derselben, besonders gegen Kälte, ganz ungenügend war. ^) 



1) bis 1891 gab es außer einigen Anfhiihnen von Farmen flbvrbaapt 
4ieiae Rarien der beiden Re|<itl>likeu. 

') Zu wenig Zulte and keine warme Kleidung. 

13» 
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Dem Urteile des Direktors des Intelligence Departments GLt. Sir 
Nill Nicholson zufolge war die Ausrüstung der Armee über- 
haupt „hastig improvisiert". 

Die Milrsche waren besonders zur Reg'enzeit infolfi^e der 
grundlos aufgeweichten Wege überaus anstrengend, es wurde zu 
dieser Zeit auch der Nachschub anders als mittelst der Eisen- 
bahn, fast zur Unmöglichkeit; umso unangenehmer, als die Vor- 
räte, welche das Land hätte liefern können, entweder zerstört 
oder von den Buren weggeführt waren. Die Verpflegung war* 
demnach sehr erschwert. 

Wie bekannt, waren die großen Operationsstillstände Lord 
Roberts bei ßloemfontein und Frätoria in erster Linie durcb 
die Ermüdung der Trappen erzwungen. 

£6 dari' dies umsoweniger wundernelimen, da die jungen^ 
noch nicht genügend entwiclselten Burschen, aus denen sich der 
Naehnchub znsammensetaste, yom Schiffe direkt auf den Kriegs- 
schauplatz entsendet wurden. Der pliysische Zustand der Armee* 
drückt sich in den folgenden Verlustziffern aus. 

Der Zahl yon 448.435 Streitern stehen bis 31. Mai 1902: 
folgende Verluste gegenüber: 

Im Kampfe getötet 5.774 Mann = l-37o. 

An Wunden, Krankheiten oder durch Un- 
fall gestorben 16.168 „ = 

Krank oder verwundet zurückgekehrt . 75.430 „ = 16*87a< 

Summe . 97.872 Mainn = 2V7% 

Der Krankenstand war hoch. Er betrug im Jahre 1900* 
durchschnittlich 127o«^) Die Uauptkraukheit war Dysenterie, 
sp&ter, als im ßuschfelde nördlich und östlich Frätoria gekämpft* 
wurde, auch Malaria, welchen Krankheiten umsoweniger ent- 
sprechend entgegengetreten werden konnte, als an Ärzten großer 
Mangel herrschte. 

Es entfielen Ende März 1900 (die in den Spitälern des 
Landes eingeteilten Ziyilärzte inbegnffen) auf 260 Mann 1 Arzt 
und 1 Pflegerin und auf 35 Mann 1 Gehilfe. Im Juni 1901 auf 
224 Mann 1 Arzt, auf 32 Mann 1 Gehilfe und auf 25 Mann 
1 Pflegerin. 



1) Im März 1900 waren z. H. von der Natalarmee 1732 Offiziere und. 
47.731 Mann gesund und 847 Olti^iare und Ö299 Mann krank. 
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Verwundet wurden auüer deo im Kampfe getöteten 577 i Mann 
nur noch 22829 Mann oder r)*0"/o Gesamtstandes. Wenn trotz 
des oftmali^reri Zurückweichens der eDüjlisclieii Truf)pen bei so 
geringen Verlusten doch ihr Mnt jrelobt werden mnß, so ist dies 
berechtigt, weil der moralische Eindruck, den dieselben unter 
den vorgesehilderten Verhalinissen ausübten, umso großer war, 
als sie, meist auf nahen Distanz' n überraschend erzielt, sich in 
eine kurze Zeit zusammeudränfjten. 

Die hauptsächlichsten Verluste wurden beispielsweise er- 
litten: bei Belrnont auf 300^, !Modderriver 700^^, Magersfontein 
200-400^, Witrand 300^, Stormberg 100^ Coleneo 500-800% 
Vaalkrans 400\ 

Was den Eflfekt der Verluste am meisten steigerte, war, daß 
die engliseheo Soldaten den Gegner, der ihnen diese Verluste bei- 
brachte, fastnie sahen, geschweige denn, dessen Verluste beurteilen 
konnten. GLt. Bull er berichtet nach der Schlacht von Coleuso: 
.«Was meine Soldaten am meisten entmutigte, war, daß sie 
^während der ganzen Dauer des Gefechtes keinen toten Buren 
.^za sehen bekamen'^. 

Die Unterschätzung des Gegners. 

Ein Theil der bisher geschildert« n Übelstände wäre noch 
zu entschuldigen gewesen, wenn England von dem Ausbruch 
des Krieges ttberrascht worden wäre oder die Nachrichten ttber 
den Feind unyoUkommen oder falsch gewesen wflren. Doch 

.nichts von all dem war der Fall. Nur einer ins Unglaubliche 

.gehenden Unterschätzung der mititärischen Etgenschaf^en des 
Gegners, ttber dessen Kräfte und Ausrüstung man bis ins Detail 
informiert war, kann die Schuld an den massenhaften Unter« 
lassnngen der pflichtgemäßen Obsorge seitens der maßgebenden 

-englischen Kreise zugemessen werden. 

Schon am 22. Februar 1890 hatte Oberkommandant Lord 
Wolseley auf die feindselige Stimmung der Bevölkerung der 

•beiden Republiken hingewiesen und deshalb eine Erhöhung der 
sttdafrikanischen Garnisonen dringend empfohlen, worauf diese 
von 3588 Hann und 6 Geschützen auf 5406 Mann und 6 Ge- 

.zelitttze durchgeführt wurde. 



^) Am Spionskop erlitten die den Gipfel erüteigenden Truppen auf ^irka 
50^ die größten Yerluste, da sie ▼oUkommen flberrasoht worden. 
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Am 11. Juni desselben Jahres arbeitete Älajor Altham« 
des Intellif^eiice - Departments ein Memorandum über die stra- 
te2;is('hf Position Südafrikas aus, welchen» der danmh'ß^e Direktor- 
des Intelli^once - Depar tments Generalmajor Sir John Ardagh 
nath dem Jameson'schen Einfall ein Memorandum über die «II- 
f^eineine La^(^ in Südafrika folfren Jieß. Letzterer schildert liierin,- 
Lord Wolselt y beipflichtend, wie die eng^landfeindlichen Ge- 
fühle der Iievölkcrung bereits aufs höchste ^estie^^en seien, teilt" 
mit, daß eine Revision der Allianz zwischen Transvaal und Oranje- 
stattftcfunden habe, daß Emissäre die Mithilfe der in den enf^ 
lischen Kolonien lebenden Buren betreiben. I^ atoriii und Johannes- 
burg befestigt werden und im laufenden Jalire in Trangyaal nicht 
wenifser als 2,3o0.00(> Lstrl. ^) für miiitärisuhe Zvreoke verausgabt 
wurden. Er schätzte damals die Kräfte der Buren wie folgt;: 
Transvaal 23.000, Oranje 13.000, Kaprebcllen 11.000, mitwirkende 
Fremde 1000; Summe 48.000 und konstatierte in Transvaal einen 
Reserve Vorrat von Uber 30.000 Gewehren. 

Auf diesen Bi-rielit wurde seitens Englands nichts verfQgt. 

Am 15. April 1897 verlangte daher GM. Ardagh eine 
Erhöhung dor sfidafrikanischen Garnisonen, die mit Desember 
desselben Jahres auf 9593 Mann und 24 Geschütz«* durch- 
geführt wurde. 

Am 20. April 1898 erfolgte auf Verlari'jen Lord W o 1 s e 1 ey's- 
einc weitere Verstärkung auf OGlU) Mann und 24 Geschütze. 

Am 21. Oktober 1898 legte Major Altham n('uerdin^j;s ein 
Men)(trnii(!um vor. diesmal sciion mit dem Hinweis auf die Not- 
wendigkeit der Kriegbber« itsehaft, der Festsetzung eines Planes 
zur Verteidigung der südatrikanischen Besitzungen durch ihre 
Garnisonen bis zum Einlangen von Verstärkungen, sowie der' 
Vorbereitung zur Absendung dieser Verstärkungen. 

Es erfolgte nnn allerdings die Ausarbi itung eines Ver- 
teidigungsplanes durch GM. Cox und ein Verteidigungskoinitee, 
derselbe kam jedoch infolge der eingangs geschilderten Mißstände 
in der Heeresleitung keinem der kommandierenden Generale zu 
Händen, 

Am 8. Juni 1899 trat abermals Lord Wolseley mahnend« 
auf und verlangte die Mobilisierung von mindestens einem kom> 
pletten Armcekfirps, einer Kavalleriedivision, einem Bataillon. 



») 1 Lstrl. (Pfund) = 24*48 K. 
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berittener Infanterie und cler nötigen Spezialtrnppen und Kom- 
manden, sowie Beistelinng von Hilfskoiitinfjenten der Kolonien 
nebst Vermehrung der niaritiinen Streitinittel ; aucli riet er, die 
OperatioDeo sobald als niöjo^lifh zu bt'^j;inn<'n. 

Nachdem seine Ratschläo;^ niclit befolgt wurden (der Stand 
der Truppen am 1. Juüi 1899 betrug 10.289 Mann und 24 Ge- 
schütze und wurde hierauf uicht weiter erhöht), so urgierte er 
die von ihm empfohlenen Maßregeln am 7. Juli, indem er gleich- 
zeitig vorscldoji-, bis zur Beendigung der Mobili^*ie^ung wenigstens 
eine sofortige Verstiii kun^; von 10.000 Manu zu senrlen. Auf das 
hin frug man sich erst bei liuller an, ob auch er äiese Ver- 
stärkungen für nötig halte, und als dieser General erklärte, er 
sei nicht dieser Ansicht, da er in die in Südafrika komman- 
dierenden Generale volles Vertrauen setze, begnügte man sich am 
2. August mit der Abseiidung von 2000 Manu. Abermals mußte 
daher VVolseley am 18. August die Erfüllung seiner Forderung 
urgieren und erst jetzt entsprach man seinem Wunsche, so daB 
am 1. Oktober die südafrikanischen Garnisonen die Gesamt- 
stärke von 22.104 Mann und 00 Geschützen erreicht hatten, 
welche Kraft dem ersten Anpralle der Buren bald hierauf Stand 
JBU halten bestimmt war. Und dies, obwohl am 8. August ein 
Memorandum Altham's über die Streitkräfte der Buren und die 
politischen und militärischen Beziehungen der beiden Republiken 
verfaBt worden war, man sich also schon über die Unzulftnglich- 
keit dieser eigenen Kraft klar sein mufite. 

Auch hatte, schon im Juni 1899 ein Konfidentenberieht den 
Eriegsplan der Buren, der in der Konzentration westlich der 
Drakensberge und im Vormarsche über den Van Reenenspaß auf 
Ladysmith gipfelte, festgestellt und Oberstleutnant Everett am 
28. September 1899 genau über Anzahl und Verteilung der 
waffenf&higen Bürger beider Republiken berichtet. Dieser Beriebt 
deckte sich vollkommen mit den Angaben des im Jahre 1898 
herausgegebenen und 1899 neuaufgelegten reservierten Hand- 
buches „Military Notes of the Dutch Republies of South Afrika*. 
Wie richtig die Daten desselben waren, ist aus Tabelle Seite 155 
SU ersehen^) und möge noch durch folgende Angaben be- 
kräftigt werden: 



*) Es muß liier erinnort werden, daß seitens der Bnron nio melir als 
60.000 Mann auf einm«l im Felde standen. Die Gesamtscbätoung lautete auf 
58.0UÜ Mann. 
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•) Magazins- 
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26.570 


22.000 


') . • 


Patronen ^) 


33,050.000 


! 

33,000.000 1 ») , , 1 



Der absolnte Mangel kriegerischer Vorbereitungen trete 
aller guten Berichte und trotz der vielen Mahnungen von be- 
rufener Seite ist ganz unbegreiflich. Nicht einmal ein Operations- 
plan wurde verfaßt. Der bereits erw&hnte Verteidigungsplan des 
GL. Oox disponierte nur mit den Kräften der südafrikanischen 
Garnisonen; in operativer Einsicht existiert nur ein Brief des 
Lord Wolseley an Lord Lansdowne, der jedoch lediglich 
des ersteren private Anschauung, auch auf die Verteidigung 
basiert, enthielt» demnach keinerlei Befehlscharakter hatte. 

So ging denn die englische Armee, schlecht ausgebildet, 
mangelhaft gerüstet und anfangs planlos dem Feinde entgegen, 
weder General White noch Bull er hatten iUr ihr Ver- 
halten Instruktionen. Getreu dem schon vor dem Kriege be- 
folgten Systeme, sich jede Verstärkung förmlich erpressen zu 
lassen, zögerte man in maßloser Selbstüberhebung und Gering- 
achfttzung des Feindes, gleich mit genügenden Kräften aufzu- 
treten und als man endlich die Notwendi«?keit f^rößerer Kraft- 
einsetzun^ einsah, stieß man allerorten au die Schäden des 
Wehrsystems, das nur tropfenweise imstande war, das zu lielern, 
dessen man rasch bedurft hatte. 
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Am 7. Oktober 1899 er^^iof^^ der Befehl zur Mobilisierung 
<les 1. Armeekorps (mit drei Divisionen und einer Kavallerie- 
brigade), welche bereits iia September beschlossene Sache ge- 
Wesen war. 

Nach der Katastrophe von Nickolsons Neck wurde am 
-31. Oktober 1899 die Mobilisierung^; der ersten Bataillone der 
Regimenter Suftolk, Essex und Derbyshire, sowie der 4. Gebirgs- 
brigade und gleich darauf am 3. and 4. November jene von 
38 Milizbataillonen befohlen. 

Als die Buren Mitte November immer weiter gegen Pieter* 
iTiaritzbnrg Yordraogen, erfolgte auf Befehl vom 21. November 
4\e Älobilisierung der 5. Infanteriedivision (samt Reservemann- 
schaften), ferner von zehn Kavallerieregimentern und den nötigen 
Spezialwaffen, auch wurden am 23. November acht weitere Milia- 
bataillone mobilisiert und wurde am 17. Deasember die anfangs 
-zurückgewiesene Hilfe der Kolonien angenommen. 

Kurz darauf wurde unter dem Eindrucke der Ereignisse 
von Modderriver, Magerafontein und Colenso die Absendung der 
8. Division angeordnet, die jedoch erst Mitte Marz 1900 erfolgte, 
da man in letzter Stunde doch noch geglaubt hatte, sie ent- 
behren zu können; sie brachte die letzten regulären Soldaten, 
•die im Mutterlande noch verfügbar gewesen waren. 

Wie Uberhastet alle Truppenentsendungen erfolgten, geht 
daraus hervor, daB man die Mannschaften ohne Rücksicht auf 
den taktischen Verband ausschiffte, indem sie, je nachdem die 
Transportschiffe langsamer oder schneller fuhren und in East 
London, Durban oder Kapstadt landeten, sofort auf den Kriegs- 
achauplatz entsendet wurden. 

Die Führtt^g. 

Nur eine ganz einwandfreie IVnppenftthrung hätte vielleicht 

vermocht durch die Zweckmäßigkeit ihrer taktischen und opera- 
tiven Maßnahmen die der englischen Armee anhaftenden Ge- 
brechen einigermaßen auszugleichen und trotz derselben mit der 
gewaltigen Übermacht in verhältiiiainaUig kürzerer Zeit den Krieg 
siegreich zu beschließen. Doch aucli diese iehlte. Es kann nicht 
Aufgabe dieser Zeilen sein, eine eingehende Kritik der englischen 
Truppenführung auszuüben. Berufenere haben dies bereits getan 
und die Fehler der ensrlischen Führer dem militärischen Lese- 
jpublikum allseits zur KeDotnis gebracht. 
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Nur um du Bild der ehgliscben Feldarmee sa venroU* 
kommnen, Bei hier an jene UnterlassuDgeo erinnert, die sich am 
schweraten rtLehten. 

Vor allem an die fast unglanbliebe Vernaeblässi^ung der 
Anfklftrung sowohl vor als während dea Oefeebtes, umso yer« 
derblicher, als es auch an der Scbalnnf^ der Truppen im Ah' 
suchen des Terrains und im Distansscbltsen fast ganz mangelte^ 
Auf willkürliche Annahmen Uber Stellung, Ausdehnung und Ver- 
halten des Feindes ' hin wurden die Truppen herangeführt, un» 
an die ihnen unbekannte gegnerische Stellung anauprallen und 
vom Feuer überrascht au werden. Die SeblaebteiL von Belmont^ 
Modderriver, Magersfontein, Groblerskloof, Poplar • Qrove und 
Vaalkrans sind nur einige der aahlrAiohen Beispiele hiefEtr. 

Auch die Sicherung wurde, wie bekannt, mit derselbev Ver* 
achtung behandelt und die 225 vom offisiellen Berichte ansefÜhrteo< 
Kapitulationen von 1000 bis 2000 Mann englischer Truppen warcD 
fast durchwegs die Fol^e dieser Vemachlftssigun^ der lapidarsten« 
taktischen Grnnds&tze. Die mehrfachen Fftlle, wo sich grofie Buren> 
abteilungen der fast gänaliehen Umklammerung noch im letsten 
Augenblicke entzogen, schließen sich dem würdig an. 

Außerdem gesellt sich hiesu noch die anAlnglicb fast aus- 
schließliche Anwendung von Frontalangriffen, oft mit massierten« 
Formationen, gegründet auf die Hoffnung, die dünnen Linien der 
Buren durchbrechen au können und auf die Furcht, bei Flanken- 
angriffen infolge der Beweglichkeit des Feindes, doch wieder nur 
auf eine neue Front zu stoßen, ferner das mangelhafte Zusammen- 
wirken der einzelnen ins Gefecht gebrachten Gruppen, das au 
die Osterreichische Taktik vom Jahre 1866 gemahnende stück- 
weise und unvollkommene Einsetzen der verfügbaren Kräfte,^} 
sowie endlich das mangelnde Verständnis für das Zusammen- 
wirken der drei Waffen. * 

Erst Lord Koberts schafft Wandel. Unter ihm wird die 
Umfassung typisch ftkr die englische Kriegflibrnng; er wagt ruhig^ 
und zielbewußt, die Abneigung des Gegners gegen die Offensive 
kennend, die dessen Stellungen entsprechenden kolossalen Aus- 
dehnungen. (Wahrend bei Magersfontein und Spionskop noch per 



') Beispiels weise in den Sclilathten vdu Magorsfoiiti»'!!, Colen^o, Spionskop, 
beim vierteu Entüatzversuch Bullur» u. a. m. Lindenau berechnet die Zahk 
der eing«setBten TrnppsD w|0 folgt: \m Hagemfoiiteiii 65*47«i Colemo S7*6*/of 
Spionskop 46*8*/« der QeMinitiishl der snm Qefeebto verfBgbsren Trappsn. 
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Mann ] m respektive 0 6 in Froütrauin entfallen, vergrößert sieb 
diese Ausdehnung bei Rhenostcrkop aui 27. Mai 1900 auf 3 in, 
bei Erstefabritton am 11. und 12. Juni 1905 auf 5 ra, am Zand- 
flusse 9. August 1900 auf 2 m per Mann.) 

Eifit unter diesem General wird das Zusammenwirken der 
einzelnen Armeegruppen einheitlieb. Schon am 20. JUnner 1900 
sieiit er sieb, die Fehler der englischen Kriegführung klar er- 
kennend, veranlaßt, taktische Direktiven herauszugeben, in den- 
selben rät er „auf Grund der Erfahrungen der letzten drei 
„Monate" : 

Der Infanterie: die direkti-n Angriffe aufzujjeben, stets die 
Umfassung und Ijedrohung der Rückzugslinie anzustreben, vor 
deui Gefechte genau aufzuklären, schon auf 1500 — 1800 ards 
die Kolonnenformationen aufzugeben, die Flanken gut zu di cken, 
Deckungen auszunützen, die Verbindung nach rechts und links 
aufrechlzuerhalten und die Kräfte der Leute für den entscheidenden 
Moment zu sparen. Anch rät er, die Beweglichkeit der Buren 
durch Ab.schieüen der Pferde zu verringern und verweist darauf, 
daß die erste I^)sition der Buren meist nicht die endgiltige sei. 

Der Artillerie t^chärlt er ein. nicht vor vollzogener Sicherung 
und aucii dann nur aui3erhalb des feindlichen Infanteriefeuers 
aufzufahren, den 1 ntanterieangriff gut vorzubereiten und maclit 
aufmerksam, daß die feindliche Artillerie meist erst-dann auffährt, 
wenn die englische Infanterie auf 900 Yards herangekommen ist, 
daß sie daher auch nicht früher zu beschießen sei ; endlich 
empfiehlt er Sparen mit den physischen Kräften von Mann, Pferd 
sowie mit der Munition. 

Wie notwendig die Erteilung dieser Belehrung war, ist nach 
all dem Vorangeftihrten klar. Sie verbesserte viel, aber machte 
noch lange nicht alles gut. Erst die Kriegserfahrung von 27« Jahren 
Termochte dem englischen Offizier und Soldaten das beizubringen, . 
was die Friedensausbildung versäumt hatte ; eine lange Zeit, aus- 
gefüllt mit bitteren Lehren. Ob diese letzteren fbr die englische 
Armee aber trotz allem den ganz richtigen Nutzen ffür künftige 
Zeiten haben werden und ob sie richtig aufgefaßt wurden, ist 
nicht sieber; wenigstens lassen die folgenden resümierenden Worte 
des Kommissionsberichtes in dieser Beziehung Zweifel auftauchen. 
Sie lauten: ' 

sDer Krieg hat entschieden gelehrt, daß der englische Soldat . 
^trotz der Nachteilei anter denen er rekrutiert und ausgebildet 
„wird, fähig ist, durch Erfahrung zu profitieren und unter der- 
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,,DiisipliD des Krieges eine erstklassige Eampfmasehine (!) 
„stt werden.'' 

Sehlttßwort. 

Massenhaft sind die Erfahrung,'* ii dieses Krieges, des ersten, 
in welchem die Wirkung kleinkalibri^er Gewehre mit rauch- 
Bchwachem Pulver erprobt wurde. Sie bilden die Grundlagen 
für alle Keuauflagen von Reglements und fanden ihre erste Be- 
stUtignng, soweit Verschiedenheit der geographischen und ethno- 
graphischen Verhältnisse nicht Änderungen <!rzwangen, im letzten 
russisch-japanischen Kriege. Noch sind die Erfahrungen desselben 
nicht auf allen Gebieten ersehöpfeiifl. Die Wichtigkeit eines 
hauptsächlich im Burenkriege zur Geltung gelangten Grundsatzes 
jedoch, wird auch dm ch Ausbildung und Erfolge der japanischen 
Armee bestätigt und in allererste Linie gerückt; es ist die Not- 
wendigkeit, alle intellektuellen Kräfte des Soldaten im Kampfe 
zur Mitwirkung heranzuziehen. Die moderne Waffe ist nur in der 

.Hand desjenigen von W^ert, der sie mit Verstand zu handhaben 
versteht und je vielfacher und vollkommener die Mittel der 
Kriegführung werden, desto mehr müssen alle Kräfte geistiger, 
in(u ;ili.seher und physischer Art vom obersten Flihrer bis zum 
einzelnen jüngsten Soldaten herunter angespannt werden, um den 
Erfolg zu verbürgen. Bei welchem der Gegner die Summe dieser 

'Qualitäten größer ist, dort ist der Sieg. 
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Naehdraok veibatea. Obenetxosgtrfloht ▼orbehaltea. 

Die EinfÜbruDg des rauchsehwachen Pulvers hat wichtige 
ITenerscheiouDn^eii auf taktischem Gebtete hervorgerufen. An die 
Stelle der in Pulverdanipf gehüllten und dadurch weithin sicht- 
1>aren Gefechtslinien ist die sogenannte Leere des Schlachtfeldes 
getreten. Was frtther unmöglich war, nämlich die Feuerlinien 
vor den Blicken des Gegners au verbergen, ist jetzt durch- 
führbar und damit auch au einer gebieterischen Notwendigkeit 
geworden. Das Moment des Verbergens gewann außerordent- 
liche Wichtigkeit und übertrug seinen Etnflufi auf alle damit 
im Zusammenhange stehenden Fragen, so auch auf die der 
Adjustierung. Auf diesem Gebiete sich den modernen taktischen 
Anforderungen anzupassen, wurde nnabweislich, denn die in 
Alien Armeen bis dahin normierte Bekleidung des Soldaten 
entsprach der Forderung geringer Sichtbarkeit in keiner Weise. 

Überall begannen nun eingehende Studien und Versuche. 
Erstaunt muß man sich aber fragen, warum es, trotzdem seit 
Einführung des rauchschwachen Pulvers schon zwei Dezennien 
verstrichen sind, gerade in den größten Armeen noch immer 
nicht zu einer endgiltigen Lösung der Adjustierungsfrage ge> 
kommen ist? Um dies zu erklären, muß man sich vor Augen 
halten, daß gerade bei dieser Frage eine Unzahl verschieden- 
•artigster Faktoren mitspielt Taktische uod technische, hygienische, 
geographische, Ökonomische und finanzielle Momente münzen 
berücksichtigt werden, Industrie und Gewerbe, historische Tra- 
•dition, Ästhetik und Mode haben dabei mitzureden. Alle diese 
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oft divergierenden Einflüsse zu einem befriedißrenden Resaltate 
zasaoimenBuf^bren , ist umso schwieriger, als gerade hier ein 
weiter Spielraum für individuelle Ansehauung und persönliehe 
Geachmaeksrichtung offen steht. Auch ist so bedenken, da^ 
eine solche» in das militftrische Leben tief einsehneidende Frage 
nicht leicht gelöst werden kann, solange keine ansreichenden 
Kriegserfahrungen vorliegen. Eine FttUe von solchen bot aller^ 
dings der Burenfeldzag, allein dieser wurde wegen seines mehr 
insurrektionsartigen und kolonialen Charakters nicht als voll- 
wertiges Vorbild fiir den regulilren, zwischen, modernen Massen- 
heeren geführten Krieg angesehen. Nun bringt uns aber die- 
jüngste Geschichte auch einen großen modernen Krieg und es 
ist daher von Interesse, den hier gemachten Erfahrungen nAher- 
zutreten. 

Sowohl die japanische, als auch die russische Infanterie 
war zu Beginn des Krieges dunkel adjustiert, die erstere 
schwarz, die letztere dunkelgrün. Schon in der Schlacht am 
Yalu empfand man dies auf beiden Seiten als ganz bedeu- 
tenden Kachteil; gleich dem Zielsehwarzen einer Scheibe hob 
sich jeder dunkle Punkt von dem gelblich grauen Hinter- 
grund ab und namentlich die 2. japanische Division schreibt 
diesem Umstände einen großen Teil ihrer Verluste zu. Seither 
erschienen die Japaner nur mehr in khakifarbener Bekleidung; 
Khaki ist ein indisches Wort und bezeichnet den gelben Staub. 
Beim Abmarsch von Fönghwangtschöng waren die Japaner 
schön mit den Sommermonturen beteilt. Jeder Mann hatte zwei 
üniformen, bestehend aus Jacke und Hose aus Khakidrillich, 
d|uin einen leichten Soromermantel ans grauem Wollstoff, ein 
oder zwei Paar Schuhe und Kamasehen. Die Kappe erhielt einen 
Leinenttberzug mit einem Nackenschutz, welcher dreiteilig war,, 
damit die Loft durchstreichen könne. Zur Abwehr von Stech- 
mücken wegen Malariagefahr erhielten die Leute grüne Netze^ 
die, auf zwei Schilfrohrringen aufgespannt, über den Kopf ge- 
zogen wurden. Nach Liaojan (im September 1904) bekamen die 
Truppen wieder ihre schwarzen Tuchuniformen, überdeckten 
jedoch diese mit den khakifarbenen Sommermonturen, weleh^ 
letztere sie sich zu t]fberkleidem umgestalteten. Dieser Vorgang 
erwies sieh als sehr praküsch uqfl .ökonomisch, denn die alten 
schwarzen Tuchmonturen..konnten ausgetragen werden und die 
Truppen waren dennoch neutral bekleidet In der Oktoberschlacht 
am Schacho haben sich die Khakioberkleider sehr bewSbrt» 
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Das Gefecbtsfeld und die OrtschatteD waren gelblich fahl, so daß 
sich die Khakifarbe fast gar uicht abhob; selbst g* schlossene 
Abteilungen waren schwer wahrziinehraeu. Hiuji^o^en boten die 
dunkel gekleideten Russen sehr gute Ziele; namentlich die 
Offiziere waren gut zu unterscheiden, weil sie graue Mäntel 
hatten, während die Mannschaft braune trug. Bildete jedoch 
Wald den Hintergrund, so entsprach das Dunkelgrün der Russen 
weit besser als Khaki, wie dies z. B. in den Kämpfen am Mutjen- 
lingpaß mehrfach beobachtet wurde. 

Auch auf russischer Seite war man bemüßigt, Abhilfe zu 
schaffen und es mußten die Truppen zu diesem Zwecke mancherlei 
Improvisationen vornehmen. Noch mehr sichtbar als die dunkeln 
Monturen erwiesen sich die lichten Oberhemden, die im Sommer 
an Stelle der Röcke getragen wurden. General Kuropatkin 
verfügte daher, daß diese Hemden, ebenso wie die Kappen- 
überzüge von den Truppen in eigener Regie grau zu färben 
seien, was sich sehr bewährte, so daß Kopfziele auf 1000 Schritt 
EotfernuDg selbst mit den schärfsten Gläsern nicht wahrzu- 
neiimen waren. 

Ahnlich wie die Erfahrungen des ostasiatischen lauten auch 
die des südafrikanischen Krieges. Schon im Burenkrieg von 1881 
erwiesen sich die blauen und roten Uniformen der Engländer in 
der klaren Luit Südafrikas als weit sichtbar. Man schritt aber 
erst im Sommer 1899 an eine Neubekleidung, also kurz vor Aus- 
bruch des letzten Burenkrieges. Dank der bedeutenden Leistungs- 
fähigkeit der englischen Industrie gelang es wohl, den im Oktober 
abgehenden ersten Transport von 40.000 Mann schon mit der 
neuen Bekleidung zu versehen, allein die unter dem Hochdruck 
der Zeit und der Verhältnisse arbeitende Massenfabrikation er- 
wies sich als höchst unökonomisch. Die Royalkommission be- 
richtet, daß man viele Millionen erspart hätte, wenn die Adju- 
stierungsfrage zeitgerecht gelöst worden wäre. Für alle Waffen- 
gattungen war die Khakifarbe normiert; den Buren fiel es dadurch 
schwer, Infanterie von abgesessener Kavallerie zu unterscheiden, 
und man behauptet, Cronje hätte sich bei Koedesranddrift 
kaum durch die zweite Kavalleriebrigade einen ganzen Tag lang 
aufhalten lassen, wenn er «ue ^Is abgesessene Kavallerie erkannt 
hätte. Rot, namentlich aber W'^iß zog «las Feuer besonders stark 
auf sich; die englischen Kavallerisien strichen daher ihre 
Schimmel, die Artilleristen die Geschütze nnd Wagen mit Khaki- 
farbe au. 

OrgMi dar HlUtlrvtamwehtfUIehm Ywwim. 1 ZXET. Bd. IMS ]4 
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Alle diese vorf^esebilderten Kriegaerfahrangea liefern den 
Beweis, daß eine sweckmäßige Felduniform von neutraler Farbe 
sein muB. Jene Staaten, welche diese Erfahrung in den letaten 
Kriegen an ihren eigenen Armeen gemacht haben, wie England, 
die Vereinigten Staaten und in letster Zeit auch Japan, sind auch 
tats&ehlieh cur Einführung solcher Uniformen schon geschritten. 
Über die neue englische Feldbekleidnng schreibt ein ManOver- 
teilnehmer, daß es sehr leicht möglich ist. selbst größere Kolonnen 
8u uberseben, wenn man nicht bestimmte Räume ständig mit 
einem Femrohre beobachtet. Namentlich in Alleen marschierende 
Kolonnen sind sehr schwer su erkennen, wenn keine Staub- 
entwicklung besteht. Im Gefechte sind die Sehtttsen fast nicht 
zu sehen, wenn aber doch, so yerschwimmt das Ziel, sobald man 

es aufs Korn nimmt. 

• 

Andere Beobachter finden hingegen, daß die Khakifarbe auf 
unseren Landschaftsbildern, wo vielfach das Grttn eine BoUe 
spielt, weniger gut entspäohe und daß graue Nuancen mit etwas 
Beimengung von Qrttn hier Torteilhafter seien. Derartige grau- 
grüne Uniformen sind bei den deutsehen Maschinengewehr^ 
abteiluDgen und bei den Jägern au Pferd eingeführt, und es 
werden gegenwärtig Versuche unternommen, die auf eine all* 
{gemeine Einführung dieser Farbe abzielen; die Tagespresse be- 
hauptet, daß Se. Majestät der Deutsohe Kaiser die Annahme der 
graugrünen Farbe im Prinzipe schon entschieden habe. Auch 
eine mausgraue Uniform ist in Deutschland bei drei Bataillonen 
im Versuche; der Rock, mit niederem Stehkragen, enthält Taschen 
sowie auch eine Schnttrvorriditung zum Regeln der Taillenweite, 
woran auch Haken für den Leibriemen angebracht sind; die 
blanken Knöpfe werden im ^elde nur durch die innere Rock« 
Imste durchgeknöpft, bleiben daher verdeckt. In anderen Staaten, 
wie z. B. in Frankreich, werden Versuche mit blaugrauen 
Monturen vorgenommen. Bei uns lehnte man sich naturgemäß 
an die schon altbewährte Farbe des Hechtgrau an und es sind 
gegenwärtig auch Versuche mit hechtgrauen Mänteln, sowie mit 
etwas duukler nuancierten Uniformen im Gange. 

Kriegs- und Friedenserfahrungen verweisen gebieterisch auf 
die Notwendigkeit einer Feldbekleidung von neutraler Farbe. Ob 
nun Khaki, Hechtgrau, Graugrttn, Graugelb, Mausgrau oder eine 
andere Farbe vorzuziehen sei, kommt weniger in Betracht, denn 
bei dem einen Hintergrund tritt diese, bei dem andern jene Farbe 
mehr hervor und fUr alle Fälle läßt sich nicht versorgen. Ver* 
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suche in England haben gezeigt, daß eine aus grellen bauten 
FicckeQ zueammengesetzte Uniform am wenigsten sichtbar ist, 
weil die Summe aller Farbeneffekte neutral erscheint. Bildet die 
freie Luft den Hintergrund, so ist die Farbe ziemlich gleicbgiltig, 
weil sich die Silhouette immer scharf abhebt. Eine wichtige Be- 
dingung ist aber, daß sämtliche Bekleidungsstücke, wie Bluse, 
Hosen, Mantel, Kappe, dann Riemenzeug, Rüstung etc. von gleicher 
Farbe sein müssen. Tatsächlich steht bei uns eine in allen Teilen 
hechtgraue Bekleidung und Ausrüstung in Erprobung. 

Mehr aber als von Farbenunterscbieden wird das Feuer von 
allem Glänzenden angezogen. Englische Gefechtsberichte aus dem 
Burenkriege sagen, daß oft der kleinste blanke Knopf wie ein 
Heliograph gewirkt habe. Bei Maggersfontein zog das Alaminium- 
femrohr eines Offiziers, in einem andern Falle das Glftnzen 
blanker Kochgeschirre das Feuer eines Maschinengeschützes in 
höchst unangenehmer Weise auf sich, trotzdem die Entfernung 
größer war als 1400 m. Selbst glänzendes Riemenzeug erhöhte die 
Sichtbarkeit. Die japanischen Offiziere ließen ihre Säbelsoheiden 
brünieren oder umwickelten dieselben mit Leder, Leinwand u. dgl. 
Die russischen Offiziere trugen statt der metallbesetzten Kuppeln 
solche aus schwarzem oder aus Rehleder. Das Brünieren der 
blanken Scheiden unterliegt noch Schwierigkeiten, weil bisher kein 
Verfahren gefunden wurde, womit eine genügende Haltbarktttm 
erzielen wäre; in Deutschland wurde das Brünieren adion an- 
befohlen, doch muBten alle Anordnungen ans dem vorbesagten 
Grunde wieder zurückgenommen werden. 

Wichtig ist es im Gefechte, daß die Bekleidmig der Oi&iiere 
▼on jener der Mannschaft nicht absteche. Die grofien Offisiert- 
verluste der Engländer zu Beginn des Bnrenkrieges brachten 
eine gründliche Umwälzung in der Offiziersbekleidung. Man ging 
darin so weit, daß man alle Unterscheidung szeioben entferntei 
die Offiziere wie die Mannschaft bekleidete und ihnen auch den 
Karabiner gab. Später jedoch erging ein Befehl, worin es als 
wünschenswert bezeichnet wurde, die Offiziere dnrch irgend- 
welche Abzeichen am Rücken oder an der Rftekieite des Kragens 
kenntlich zu machen. Auch die japanisoben Offisiere wai^n wie 
die Uannschaft bekleidet und trugen nur Kbakiarmstreifen als 
Distinktion. Vielfach begegnet man der Meinung, daß die Be- 
waffiiung des Offiziers mit dem Säbel eine unzweckmäßige sei, 
weil diese Waffe beim Gehen, Kartenlesen, Gebranch des 
Binodes eitc behindere ; in der Literatur findet man zahlreiche 
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Abänderungsvorschläge, die vom Dolch und Karabiner bis zum 
Spieß reichen. Zu bemerken wäre nur, daß die Japaner in ihrer 
nach dem Kriege neueingeführten Adjustierung den Offizierssftbel 
als die traditionelle Waffe der Samurai, beibehalten haben; ihr 
Säbel ist jedoch kürzer als unserer und wird sehr hoch eingehakt 
getragen, um nicht zu behindern. 

Eine Frage, die auch vielfach ventiliert wird, ist die der 
Regimentsabzeichen. Die Japaner hatten sie alle entfernt, wodureh 
es den Russen schwer fiel, aus den Gefangenen und Geftllenen 
Schlüsse auf die feindliche Ordre de bataiUe zu ziehen, umsomehr, 
als die den Russen meist fremde Schrift und Sprache der Japaner 
der Geheimbaltnng zugute kam. Das Entfernen der Regiments-» 
abzeichen hat aber nur dann den gewttnitehten Erlbig, wenn man 
auch alle ttbrigen Merkmale, wie LegitunatiottibUtter, Qtewehr^ 
ntimmem, Kamenssattel u. dgL 'eliminiert; -dabei muß man immer 
noch die Garantie haben, daß die Gefangenen trotis aller Dro- 
hungen die Zugehörigkeit au ihrer Truppe nicht verraten. 
Zweifellos ist es ein großer Nachteil fftr die eigene Orientierung 
und fbr die Raachheit der Rallierung, wenn alle Untemebddnngv- 
seichen zwischen den IVuppen, fehlen. Dies haben auch die Eng- 
länder im Burenkriege erkannt» weshalb auf den Schulterklappen 
und Helmen Namenszttge der Regimenter angebracht waren. 
Ungünstig sprechen sich die russischen Berichte über die Ver- 
achiedenfarbigkeit der Aufschlage, Achselklappen, Passepoils etc. 
aus; die Ergünzungsmannaehäften aind- oft mit allen möglichen 
Farben eingerückt, weahalb die Regimenter langwierige Um- 
ündemngaarbeiten im Felde yornehmen mußten, wosu ihnen 
häufig daa nötige Tuch und die Brofeaaionisten mangelten. Bei 
una fallen diese Bedenken ' fort, weil die Ergänzungsmannachaft 
▼on den Eraatzkörpem dei^ 'betreffenden Regimenter TollatSndig 
bekleidet ina Feld abgesendet wird. 

Von großer Wichtigkeit ist die Frage einer zweckml&ßigen 
Wintei"^ und Sommeradjnstierung. Wiewohl in der Mandschurei 
im Winter keine übermäßig tiefen Temperaturen hexraehten, so 
war doch der scharfe Wind sehr empfindlich ftehlbar. Der ms- 
aiaehe Infanteriat erhielt für den Winter nebat warmer Wäache 
eine Pelekappe, einen Halbpelz, warme Handschuhe, Filsstiefel 
und den Baschlik. Die Halbpelze waren meist aus Schaffell, ohne 
Tuchbeaatz, erzeugt und reichten bis zum halben Oberschenkel- 
Sie wurden gewöhnlich unterhalb des Mantels getragen, doch war 
der Mann dabei im Waffengebraueb etwas behindert Die Be- 
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Schaffung dieser Pelze verursachte Schwierigkeiten ; große Vor- 
räte waren im Lande nicht vorhanden, weshalb mau insbesondere 
auf die Hausindustrie angewiesen war; diese ruhte aber im 
Sommer wegen der Feldarbeit. Trotz der teuern Preise, die be- 
zahlt wurden, konnte nicht der volle Bedarf an Pelzen auf- 
gebracht werden, weshalb man sich auch mit wattierten chine- 
sischen Oberkleidern behelfen mußte. Die mit Leder besetzten 
Filzstiefel waren nur ftir etwa 30% des Standes vorhanden ; 
sie nützten sich namentlich im Gebirge rasch ab. Im allgemeinen 
lassen sich die von den Küssen bezüglich der VVinterkleidung 
gemachten Erfahrungen wie folgt resümieren : Tm Interesse der 
Schlagfertigkeit muß die Winterkleidung schon im Frieden vor- 
rätig gehalten werden; Pelz ist \vci;(n der schwierigen Konser- 
vierung und des teuern l^reises nicht emptehlenswert ; besser 
entspricht die Bereitstellung warmer Unterkleider, namentlich 
wattierter Jacken und ebensolcher Hosen. 

Die Japaner trugen im Winter weite Khakimäutel mit 
hohen Pelzkrägen, in deren Schlitz sich eine Schneehaube befand. 
Überdies hatte jeder Mann eine seitwärts zuknüpibare Pelzweste. 
Die Mantelärmel reichten, um warm zu halten, bis zur aus- 
gestreckten Hand und wurden bei der Arbeit mit einem Knopfe 
eng um das Handgelenk geschlossen, was sich als sehr praktisch 
erwies. Als Fußbekleidung hatte jeder Mann ein Paar Schuhe ; 
darüber trug er chinesische Opanken oder Überschuhe aus licder, 
Filz, Stroh u. dgl. Man machte die Erfahrung, daß die Schuhe 
sehr groß sein müssen, um darunter zwei Paar Socken anziehen 
zu können. Als Ursache der vielen Erfrierungsfälle an den Füßen 
wurde konstatiert, daß die Leute bei Halten ihre nassen Socken 
anbehielten; es wurde daher jedem Manne noch ein drittes Paar 
Socken zum Wechseln gegeben, welche Maßregel sich sehr be- 
wahrte. Sehr gut entsprachen auch die wollenen Zehenschützer ; 
hingegen wurde der Baschlik selten benützt. Als Winterwäsche 
trugen die Japaner Baumwolle und zwar Hemden nach Art der 
Sweater, dann gestrickte Unterhosen, warme Strümpfe mit Zehen- 
Schützern, ferner Flanelleibbinden. F&ustlioge oder gewirkte Hand* 
schuhe erwiesen sich jedes für sich als zu wenig warm, beide 
zusammen angezogen als zu plump. 

Im Sommer trugen die Japaner leiehte Monturen aus Khaki- 
drilUeh und Sommermflntel. Die Russen trugen an Stelle der 
Waffenrdeke Oberhemden. DieTuebhosen erwiesen sieh im Sommer 
als gesundheitssohAdlieh und murren durch leiehte Hosen ersetzt 
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werden; die Leute bekamen nämlich von dem ständigen Tra^^en 
der mit Schweiß durchtränkten warmen Beinkleider Ekzeme. 
Diese Erfahrungen zeigen, wie notwendig es ist, Truppen, die in 
heißem Klima kämpfen müssen, mit leichten Üniformen aus- 
zustatten. Auch bei uns stehen im Okkupationsgebiete und in 
Dalmatien leichte Zwilchmonturen in Erprobung und zwar solche 
in mehreren Farbeunuancen : Terrainfarbe, Khaki, Mittelgrau, in 
neuerer Zeit auch ileehtgrau und Eisengrau. Diese Uniformen 
bewähren sich sehr gut, so daß ihre allgemeine Einführung zu 
erhoffen ist, uinsoni(dir als dabei der ökonomische Vorteil ein- 
träte, daß die teuern Tuchutuforuien im Sommer mehr geschont 
würden. Dem Beispiel der Japaner folgend, könnten dann auch 
derartige Sommermonturen bei einem Feldzug in kalter Jahres- 
zeit dazu benlitzt werden, die dunkeln Tuchuniforraen zu über- 
decken. Es wäre dies ein billiges Provisorium, um die Armee 
während der langen Übergangszeit, die bis zur vollständigen 
Neuuniformierung verstreichen müßte, stets neutral und im Sommer 
überdies auch zweckmäßig leicht bekleidet zu haben. 

Eine praktische Felduniform muß auch allen Anforderungen 
&D die Bequemlichkeit entsprechen und daher kommod sein. Sie 
muß das Anziehen warmer Unterkleider gestatten, sowie auch 
rasch und leicht anzupassen sein, damit das Einkleiden der 
Reservisten im Mobilisierungsfalle keine Verzögerung erleide. 
QrOBte Einfachheit muß vorherrschen, denn nur dann ist eine 
* Instandhaltung der Bekleidung mit den primitiven Mitteln de» 
Feldes möglich. Eine russische Kommission, welche die Adju- 
»tierungsfrage auf Grund der Kriegserfahrungen zu studieren 
hatte, hebt besonders hervor, daß die Qualität aller Sorten ganz 
▼orzüglich sein muß und es auch sehr unökonomisch ist, billiges 
minderwertiges Material zu verwenden ; nicht mit Unrecht sagt 
der Rasse: ^Ich bin nicht so reich, um billige Sachen zu kaufen^. 

Vom hygienischen Standpunkt ist die Verwendung sehr porös 
gewebter und möglichst wasserdichter Stoffe anzuempfehlen. Ein 
Umstand, der hier auch Berücksichtigung verdient, ist die 
Gewiehtisnnahme bei Regenwetter. In Rußland wurden dies- 
besüglieh Versuehe unternommen, welche ergaben, dafi sich die 
Belastung des Mannes naeh drei Kcgcn tagen um fast 10 kg er- 
höhte, wobei der Hauptanteil auf den gerollten Mantel entfiel; 
wHre dieser angezogen gewesen, so hfttte sich jene Ziffer noch 
eilieblidi hoher gestellt. Diesem Umstand rechnungtragend, ist 
unser Mantel tmd unsere £appe aus imprägniertem Stoffe her- 
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«restellt und es ist ein neues Verfahren iui Versuche, um diese 
Imprägnierung noch zu verbessern. 

Ich möchte mir nun erlauben, auf die letzten Erfabruup^en, 
die mit den einzelnen Rekleidungsstücken gemacht wurden, kurz 
hinzuweisen. Die Engländer trugen im Burenkriege bequeme 
Blusen mit Umlegkragen und zahlreichen Taschen. An <len Ärmeln 
waren kleine Riemchen angebracht, um bei Regenwetter ab- 
zuschließen, was sich sehr bewährt hat. Statt der Kravatten 
wurden khakifarbene Halstücher aus Baumwolle oder 8eido ge- 
tragen. Die Russen waren mit ihren bequemen Uberhemden, 
die Japaner mit ihren Blusen sehr zufrieden ; auf <lit! Notwendig- 
keit zahlreicher Tabellen, auch solcher von Leder für Patronen, 
wird hingewiesen. Interessante Vergleichsversuche zwischen 
WatFenrock und Bluse wurden in Dänemark auf einem Dauer- 
marsche vorgenommen; das Ergebnis war für den Rock ein 
geradezu vernichtendes. Auch in Frankreich ist man stark geneigt, 
ein blusenartiges Kleidungsstück einzuführen. Unsere Bluse ist 
zweifellos sehr zweckmäßig und man macht Versuche, um den 
Halsabschluß noch zu verbessern. 

Hinsichtlich der Beinkleider wäre zu erwähnen, daß die 
englische Infanterie in Südatrika nach dem Schnitt d( r Reithosen 
geformte Beinkleider aus Bedford-Kord trug, die zwar etwas 
schwer, aber äußerst haltbar waren. Auch die Wickelkaiiiaschen 
bewährten sich gut; immerhin muß man aber bedenken, daß 
das Anbringen der 2V2 langen Flanellbinden etwas umständ- 
lich ist. Im Sommer sind Kamaschen zu warm, können dalu r im 
Interesse der Gewichtserleichterung ohne Bedenken zu Hausti 
gelassen werden. Unsere Pantalous mit Hosenbändern dürften 
dem Zwecke vollauf genügen. 

Eine viel umstrittene Frage ist die des Muutels, der im (Ge- 
wichte unmittelbar hinter der Artnatur rangiert. Von russischer 
Seite wird vielfach behaupt« t, daß der Mantel in der warmen 
Jahreszeit ohne Bedenken zurückgelassen werden könne, hin- 
gegen ein wasserdichter Überwurf mit Ka})aze unentbehrlich 
sei. Auch die Engländer sprachen sich dahin aus, daß die langen 
Tuchmänlel beim Marschieren hinderlich waren, stark Sehisleten, 
und, wenn aufgerollt, gute Zielpunkte, namentlich beim liegend 
Schießen boten; die kurzen warmen, mit F^lanell gefütterten in- 
dischen Röcke haben sich hingegen in) ßurenkrieere sehr gut 
bewährt. Viele wollen den Mantel im Sommer gänzlich aus- 
geschieden wissen und halten das Zeitblatt für ausreichend. Wenn 
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auch der Mann w&hrenrd des Mamehes bei Regen den Mantel lieber 
aufgepackt aU aoj^ezogen trägt, so benützt er ihn doch gerne im 
lAfrety nachdem er sieh seiner nassen Kleider entledigt hat. 
Gewiß wäre es erwttnscht, nebst einem warmen Wintermantel 
auch einen leichten wasserdichten Sommermantel zu haben; ob 
dieser Wunsch aber erfüllbar ist, mufi auch vom ökonomischen 
Standpunkt untersucht werden. Erwähnenswert ist der Vorschlag 
eines Binheitsmantels; dieser ist aus einem leichten Stoffe er* 
zeugt, jedoch mit einem wannen abknöpfbaren Futter ver- 
sehen. 

Als Fufibekleidung trug der russische Soldat Stiefel; ein 
zweites Paar hatte er im Pack und war dadurch stark belastet. 
Die russischen Beridbte erwähnen, dafi der Stiefel als solcher 
entsprochen habe, weil die Leute diese Fufibekleidung von 
Jugend an gewohnt sind. Unbedingt notwendig ist aber eine vor- 
zügliche Qualität; dann kann das zweite Paar wegbleiben und 
es genügt ein kl^ner Bes«*veTorrat im Train und ein Paar 
leiditer Schuhe beim Manne. Sehr ungünstig urteilen die Be- 
richte über die Schwärze; schlechte Schwärze verdirbt die 
Stiefel) gute ist im Felde schwer erhältlich ; überdies müssen wegen 
der Schwärze eigene Bürsten mitgetragen werden. Naturleder mit 
Schmiere verdiene unbedingt den Vorzug. Die Japaner trugen 
leichte, aber «lehr solid gearbeitete Schuhe, die entsprachen. Die 
Schnürschuhe der Engländer bewährten sich in Südafrika sehr 
gut, auch bei Regen und auf nassem lehmigen Boden und es gab 
nur eine verschwindend kleine Anzahl von Fußmaroden. Die 
Schuhe unserer Infanterie sind ähnlich gearbeitet und bilden eine 
vorzügliche Fußbekleidung. 

Über die Kopfbedeckung bestehen verschiedene Ansichten. 
Gibt man dem Infanteristen eine feste, steife Kopfbedeckung, wie 
es der deutsche Helm oder das italienische Käppi ist, so muß 
noch eine weiche Lagermütze im Tornister getragen werden. 
Im Interesse der Einfachheit und der geringen Belastung ist 
daher eine Einheitskopfbe^eckung, wie es unsere Kappe ist, vor^ 
zunehen. Aus der Gewichtstabelle ersieht man, daß unsere Kappe 
neuen Musters trotz des umscblagbaren Nackenschutzes die 
leichteste Kopfbedeckung ist, mit Ausnahme der japanischen 
Mütze. Die Kappe enthält einen größeren Luftraum als die 
Tellermützen, entspricht daher besser bei größerer Hitze, eine 
Erfahrung, die auch unsere Offiziere in der Mandschurei gemacht 
haben. Der Korkhelm und der äußerst schwere Tropenhelm 
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liabeii im BnreDkriege Dielit befriedigt; sie waren weit riohtbar 
und ihre steife Form behinderte beim Schießen. Besser ent- 
sprachen die bnrenartigen Filshtlte der kolonialen Kontingente; 
diese KopfbedeckuDg wird vielfach als sehr praktiseh angepriesen ; 
ob aber die breite Er&mpe bei Wind, beim SchieBen, beim Durch- 
schreiten von Gebüsch u. dgl. nicht hinderlich ist^ darüber 
«teht mir keine Erfahrung zu geböte ; erwähnen will ich nnr, 
daß die Franaosen die im Versnch gewesene Borenadjustienuig 
wieder fallengelassen haben. 

Während die AnforderuDgeu, die an eine Bekleidung ge- 
stellt werden, für den Feldgebranch rein praktischer Natur sind, 
tritt im EVieden die Rttcksichtnahme anf schmuckes Aussehen 
und auf historische Überlieferung hinsu. Wenn auch in unserem 
Zeitalter die Anschauungen an Nttchtemheit sugenommen haben, 
so sind wir noch lange nicht so weit, um uns der Wirkung von 
Äußerlichkeiten gäuzlich zu verschließen. Kleider machen Leute, 
dies gilt heute noch ebenso wie zuvor. Der Soldat muß im Frieden 
schmuck gekleidet sein ; es hebt dies sein Ansehen, sein Selbst^ 
gefllhl und damit auch die Lust zum Dienste. Bildet doch die 
Aussicht, eine schmucke Uniform zu tragen, oft den einzigen 
Lichtpunkt in den Vorgefühlen des jungen Mannes, wenn er zum 
Militärdienste einrückt. Die so praktisch denkenden Engländer 
haben es nicht gewagt, ihre historischen bunten Friedensuniformen 
abzuschaffen und die Soldaten lediglich in Khaki zu hüllen, denn 
sie befürchteten sehr mit Recht, daß dann die Zahl der sich zur 
Anwerbung Meldenden ganz bedeutend zurückgegangen wäre. 
Es ist eine bekannte Tatsache) daß in Deutschland gerade jeoen 
Regimentern, welche die schönsten Uniformen haben, die meisten 
Freiwilligen zuströmen. Da die Anforderungen, die an eine Feld- 
und an eine EViedensuniform gestellt werden, wesentlich diveiv 
gieren, so ist es schwer, eine Einheitsuniform für beide Zwecke 
zu finden, ohne die Kachteile der Halbheit in Kauf nehmen zu 
müssen. Friedens- und Felduniform sollen daher getrennt werden, 
ein Grundsatz, für den sich auch die Russen auf Grund ihrer 
Kriegserfahrungen ausgesprochen haben. Dies gilt in noch weit 
bdherem Maße für den Offizier, dessen Frledensnniform auch 
Jtllen Anforderungen seiner sozialen Stellung entsprechen muß. 
Ob bei uns dem Grundsatze der TVennung vom ökonomischen 
Standpunkt ans entsprochen werden kann, glaube ich mit dem 
Hinweise, bejahen zu können, daß unsere Infanterie auch jetzt 
in dem Waffenrock und Czako Sorten besitzt, die lediglich für 
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den Friedraagebratiefa bestimmt Bind. Allerdings sind die Japaner 
bei ihrer kürzlich eingeil^hrten neuen Bekleidung bei der Ein- 
heitraniform ffkr Frieden und Krieg geblieben; doeh mn0 m«n 
erwägen, daß in Japan auf Änfierliehkeiten nicht viel gegeben 
wird und dafi die historischen Traditicnen bei dieser jungen Armee 
nicht alten Datums sind. Ffir den Offiaier wiirde aber auch dort 
nebst der Felduniform noch eine eigene Dienst* and eine Parade- 
uniform eingeführt. 
Ausrüstung. 

Ebenso wiö die Adjustierung muß auch die Ausrttstun«^ 
allen praktischen Anforderungen des Feldes entsprechen. Was 
Uber geringe Sichtbarkeit der Bekleidung gesagt wui-de, gilt auch 
in gleieher Weise i^r die Ausrüstung. Hier aber bietet die grdßten 
Schwierigkeiten die Belastungsfrage. Beweglichkeit und Marsch- 
fohigkeit sind unerläßliche Bedingungen Air den Erfolg: ihre Be- 
deutung kennseichnet der bekannte Ausspruch, daß die Schlachten 
mit den Beinen gewonnen werden. Die Marschil&higkeit erfordert 
eine möglichst geringe Belastung des Mannes; die Beweglichkeit 
eines HeereskOrpers yerlangt aber tunlichste Restringierung des 
Trains» das heißt aber so Tiel, als der Mann muß den grOßten Teil 
seiner Bedürfnisse selbst tragen. Diesen Widerspruch au lOsen, 
ist der Kernpunkt der Ausrttstunggfrage. 

Vom hygienischen Standpunkt soll die Belastung des Mannes 
nicht mehr betragen als höchstens ein Drittel des Körpergewichtes, 
das sind also etwa 23 bis 24 kg. Vergleicht man die Tabelle IL 
so findet man, daß dieses Maximum in allen Armeen überschritten 
wird. Die in der Tabelle angeführten Gewichtsdaten erhöben sich 
aber noch wesentlich bei Regenwetter, sowie bei der Winter- 
marschadjustierung. Es ist daher begreiflich, daß man überall das 
größte Bestreben zeigt, die Belastung des Mannes zu verringern* 

Eine Erleichterung des Packs läßt sich im allgemeinen auf 
drei Arten erzielen. Erstens man entnimmt einiges dem Pack 
und verladet es im Train. Auf diese Art ist aber nur dann etwas 
zu erreicheUf wenn man schon vorher die Trainihhrwerke ander» 
weitig entlastet hat; denn wollte man die Belastung des Mannes 
nur um 1kg vermindern, so müßte man den Train eines Infan- 
terieregiments um etwa 8 zweispftnnige Fuhrwerke vergrößern. 
Die normierten Truppentrains sind aber, wie aus Tabelle III 
zu ersehen ist, ohnehin schon sehr groß und vertragen keine 
Erweiterung, umsoweniger dann, wenn die Einführung von Marsch» 
küchen allgemein werden sollte. 
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Eine weitere Möglichkeit, die BelaHtuug zu vermiDdern, 
liegt dariü, alles, was nicht unbedingt notwendig ist, aus der 
Ausrüstung überhaupt zu eliminieren. Untersucht man jedoch die 
Tabelle I, so wird man finden, daß das Inventar des Mannes 
ohnehin äußerst knapp bemessen ist und kaum noch eine wesent- 
liche Restringierung vertrüge. Wohl aber ist es möglich, gewisse 
Erleichterungen eintreten zu lassen, wenn man, statt an der 
starren Norm immer festzuhalten, den jeweiligen Verhältnissen 
Rechnung trägt. Im engen Kontakt mit dem Feinde benötigt der 
Manu hauptsächlich viele Patronen, dann das Schanzzeug und 
nur die allernotwendigstc Verpflegung und Bekleidung. Auf den 
Märschen außerhalb der engen Fühlung mit dem Gegner kann 
eine Reduktion der Patronenzahl uud des Schanzzeuges eintreten; 
dagegen empfiehlt es sich, dem Manne die zu seiner Bequemlich- 
keit und P^rhaltung dienenden Sorten zu belassen, also die Beklei- 
dung, Wäsche, Proprietäten. Zeltausrüstung u. dgl. Daraus ergibt 
sich gewissermaßen eine, den jeweilifiren Verhältnissen angepaßte 
Trennung in « ine Art Marsch- und Gefechtsadjustierung. 

Die Ja]>aner traten immer mit vermindertem (Jepäck ins 
Gefecht; die Tornister blieben, gewöhnlich unter Aufsicht kleiner 
Wachen, zurück. Die Leute behielten Mantel, Kochgeschirr und 
Zelt und nahmen in einem Tuclibandelier Reserveverpflegung 
für etwa 2 bis 3 Tage, dann so viel Patronen als möglich mit; 
es war dies das sogenannte JStunngepäck. Die Tornister wurden 
auf improvisierten Trains nacligeführt. Wann sie die Truppe 
wieder erreiebton, darüber verlauten keine Daten; mir ist nur 
bekannt, daß dies nach der Schlacht am Yalu am vierten Tag 
der Fall war. Die Engländer im Burenkriege führten, wo es 
immer nur anging, die Tornister, Lagerdecken, Zelte und das 
Schanzzeug auf Wagen nach ; die ßelastunj:; des Mannes betrug 
daher gewöhnlich nur 19"6 kg. Große l^Iarsclileistungeu und wenig 
Marschmarode waren die Erlolge dieser Maßnahme. In Frankreich 
wird auf Basis der Trennung eine neue Ausrüstung erprobt uud 
zwar: anstatt des Tornisters tritt eine weiche Hülle, enthaltend 
die Keserveverpflegung, das Kochgeschirr und ein Hemd. Ein 
Bündel, enthaltend ein Wolleibchen, ein Paar Konimodschuhe, 
eine Bürste und sonstige Proprietäten, kommt auf den Kompagnie- 
munitionswagen, der dadurch zu einem Bagagewagen wird und 
durch adaptierte Artilleriemunitionswagen ersetzt werden soll. 
Hiedurch tritt eine Minderbelastuug des Mannes um 5 kg ein. 
Die Marketender- und der Monturwagen sollen abgeschafft, hin* 
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gegen ein Wagen mit einem Besenrevorrat an Scbanzseug ein- 
geführt werden. Die neue italienische Projektaausrttatung belaßt 
im TorDister vorwiegend die Bekleidung und die Proprietäten. 
Unterhalb des Tomiatera wird ein durch zwei Lftngan&hte in 
drei Abteilungen geteilter Brotaack getragen ; die Seitenabteilungen 
enthalten je 36 Patronen und eine Fleiachkonaerve, die Mittel- 
abteilung daa Brot und eventuell auch den Reaervezwieback* 
aufien hängt die Feldflaache. Tritt der Soldat ina Qefecht, ao 
kann er den Tomiater surttcklaaaen ; allea Notwendige findet er 
dann im Brotaaek. Bei una iat der Gedanke der Trennung schon 
alt und kommt im Patronentorniater zum Auadruck; dteaea 
Behältnis und der Brotaack genügen, um daa zum Gefecht Er- 
forderliche unterzubringen, ao dafi auf den Tomiater nicht reflek* 
tiert werden muß. Sehr ach&tzenawert iat der in unaercr Vor- 
achrift den Eolonnenkommandanten eingeriumte Spielraum, die 
Art dea Gepftcka den jeweiligen Verhttltnisaen anzupaaaen. Ich 
verweiae dabei wieder auf die Japaner, bei denen die Truppen- 
kommandanten *in dieaer Beziehung die größte Freiheit hatten, 
von der aie auch auagiebigaten Gebrauch machten. 

Die dritte Art, die Belaatung zu vermindern, besteht in 
der leichtern Konstruktion der Ausrüstungsstücke. Aus der die 
Gewichtsdaten enthaltenden Tabelle II ersieht man, d&ß unsere 
Auarflstung, dank den kürzlich vorgenommenen sehr zweck- 
mäßigen Änderungen, in Bezug auf geringea Gewicht nur von 
jener dea franzOsiachen und japanischen In&nteristen etwas ttber- 
troffen wird; doch muß man bedenken, daß der französische 
Soldat kein Schanzzeug und kein Zelt trägt und daß beim 
japanischen Infanteristen nur die dflnnen leichten Sommermonturen 
in Vergleich gezogen wurden. Stellt man die Gewichtsdaten der 
einzelnen AusrHstungastiieke nebeneinander, so erhält man gewisse 
Fingerzeige, an welchen Sorten Erleichterungen noch anzustreben 
wären. So z. B. ist unser Mantel uro fast 1 kg schwerer als der 
deutsche, wobei man allerdings bedenken muß, daß der deutsche 
Soldat dafUr den wärmern Waffenrock trägt. Immerhin wäre es 
von Vorteil, wenn die auf eine Erleichterung unseres Mantels ab- 
zielenden Versuche zu einem günstigen Ergebnis führen würden. 
Die Einfahrung eines leichten Somroermantels und leichter Sommer^ 
monturen würde eine wesentliche Gewichtaersparnis bedeuten. 
Auch unsere Patrontaschen sind etwas schwer und es werden 
deshalb Versuche mit leichteren Modollen vorgenommen. Er- 
8tr<}benBwert ist auch eine Gewichtsverminderung am Koeh- 
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geschirr, doch hängt diese Frage von der Marschküchenfrafje ab. 
Unsere ueueii Muster von Aluminiumfcldflaschen bedeuten auch 
eine Gewichtsersparnis von 150 g. So bestechend auch die Eigen- 
Bchafteü des Aluioiiiiunis sind, so ist doch eine gewisse Vorsicht 
bei seiner allgemeinen Anwendung geboten. Es zeigte sich 
Dämlich, daß dieses Metall, wenn ständig im (gebrauch, gut 
entspricht; bei längerer Magazinierung hingegen treten, nament- 
lich an BerUhrunL^sstellen mit Spagat u. dgl., Veränderungen 
zutage. Die Russen machten im Kriege sehr ungünstige Er- 
fahrungen mit AItuuiüiuui. Auch die Engländer hatten seinerzeit 
Feldflasehen aus Aluminium, ersetzten dieselben aber wieder 
durch solche aus gewöhnlichem Blech. Die Deutschen und die 
Japaner, bei welchen das Aluminium eingeführt ist. lassen wieder 
keinerlei Klagen hierüber laut werden. Tornister, Patronen- 
tornister und Brotsack haben ein Leergewicht von fast o kg und 
es wäre sehr zu begrüßen, wenn es der Technik geliu;jeu würde, 
ebenso haltbare aber leichtere ]\[odelle zu kunstruieren. Die bis- 
herigen Versuche mit solchen befriedigten nicht; hingegen hat 
sich ein um 100 g leichteres Traggerüst gut bewährt. 

Die letzten Kriegs und Friedenserfahrungen geben einige 
wertvolle Anhaltspunkte über die Zweckmäßigkeit einzelner Aus- 
rüstungsstücke. Das große Leergewicht des Tornisters führte zu 
zahlreichen Versuchen mit Kucksäcken; in allen Staaten jedoch 
wurde der Rucksack einstimmig verworfen, weil er sich wegen 
seiner tiefen Schwerpunktslage und seiner rundlichen Form viel 
schlechter trägt als der Tornister. Die Russen haben an Stelle 
des letzteren einen großen Tragsack, der wie unser Brotsack 
getragen wird und den Mann beim Marschieren stark behindert ; 
die aus der Kriegserfahrung geschöpften Urteile lauten auch hier 
zugunsten des Tornisters- Das Riemenzeug aus Naturleder be- 
währte sich sowohl bei den Japanern als auch bei den Eng- 
ländern in Südafrika sehr gut, so daß es sich in allen Armeen 
Eingang verschaffen dürfte. Auch bei uns werden Versuche mit 
diesem Riemenzeug sowie auch mit solchem von grauer Farbe, 
welches sich yon dem Hechtgrau der Uniform wenig abhebt, 
vorgenommen. 

Über die Patrontaschen sprechen sich russische Berichte nicht 
günstig aus. Statt der harten, weit vorstehenden Taschen werden 
weiche Leinwandsäoke vorgeschlagen. Die Engländer machten 
im Burenkriege die KrfahniDg, daß die Munition beim Laufen 
oft aus den groBen Patronentaschen herausfiel ; später trugen sie 
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aueh PatronenbAndelierty die aber, wie es sich bei uns gezeigt 
ha^ den Mann auf der Scbulter und Brust drttcken. Die Eng* 
Iftnder empfehlen kleine Patrontasehen au je 10—15 Patronen, 
wie solehe aucb bei uns im Versuche stehen. 

Die Kochgeschirre der Japaner waren aus Aluminium und 
es trug jeder Mann ein solches. Japanische Offiziere erz&hlten, 
daß im Kriege gegen China nur jeder sweite Mann ein Koeh- 
geschirr hattCi was h&utig zu Friktionen bei der Menage- 
zubereitung ftthrte, weshalb man in dem letzten Kriege jedem / 
Manne ein Kochgeachirr gab. Die Aluminiumfeldflaschen hatten den * 
Vorteil, dafi man in denselben das Wasser behufs Sterilisierung 
abkochen konnte; um das Wasser frisch zu erhalten, mttssen die 
Flaschen mit Filzttberzttgen^ die man anfeuchtet, versehen sein. 
Russische Berichte betonen die Notwendigkeit^ einige Wasser- 
kannen in der Kompagnie mitzuhaben. 

Von grofler Wichtigkeit ist die Frage der Kriegstaschen- 
munition. Die Ziffern ttber den Munitionsverbrauch im letzten 
Kriege weisen groBe Verschiedenheiten auf. Am Yalu betrug der 
Durc^chnittsyerbrauch auf Seite der Japaner 60 — 80 Patronen pro 
Mann. Bei Hamatang stieg er jedoch bis auf beinahe 200; einzelne 
Abteilungeui wie z. B. die 5./24. Kompagnie, verschossen sich 
in ganz kurzer Zeit In dem zwölfstttndigen Gefechte bei Kintschon 
▼erschofi die vierte japanische Division 143, die «erste 64 und 
die dritte 56 Patronen per Gewehr. In anderen F&Uen wieder . 
verbrauchten eiozelne weniger am Kampfe beteiligten Regimenter 
nur 10^88 Patronen per Gewehr. Bei Mukden verschoß das 
122. russisehe Regiment in sehn Tagen 1,894000 Patronen, das 
sind rund 450 pro Gewehr. Wenn auch die DurchschDittsziffem 
oft auffallend niedrig sind, so ist der Munitionsverbrauch in hart- 
nackigen Gefechten bei einzelnen Truppenteilen ein sehr hoher. 
Man muß aber auch gegen solche ungttnstige £ventualit&ten ge- 
sichert sein, weshalb die Forderung, dem Manne möglichst viel 
Patronen zu geben, aufrecht bleibt, jetzt umsomehr, als bei dem 
weittragenden rasanten Feuer die rttckwftrtisen R&nme stärker 
gefährdet sind und daher der Munitionsersatz schwieriger ge- 
worden ist wie dies der letzte Krieg vielfach gezeigt hat Die 
Japaner haben diis kleinkalibrige 6'5 mm-Gewebr und es beträgt 
die Tascheomunition 150 Patronen; vor Eintritt, in das Gefecht 
gab jeder Mann möglichst viel Munition in sein Tuchbandelier, so 
«laß die PatroD«*nzahl oft 2Ö0— 250 betrug. Bei uns betrügt die 
^i'aBchenmunition, gleichwie in Deutschland, Rußland und BVank- 
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reich, wo auch das 8 mm-Gewehrkaliber beateht, 120 Patronen, 
In Italien tr8^ der Infanterist 162 Patronen, weil hier das Kaliber 
nur 6*5 min betrftgt ; daDlr enthAlt der Truppentrain nur 24 Sebufi 
pro Gewehr. Die gegenwärtig bei uns und in anderen Staaten 
in Dnrebfahrung stehenden Versuche mit neuer Munition vielen 
sowohl auf eine ErhöhuDg der Wirkung als auch auf eine Ge- 
wichtsverminderung der Patrone ab. Deutschland hat kUralich 
schon eine neue» mit einem Spitzgeschoß Tersehene Patrone ein> 
gefuhrt, die um 4 g leichter ist als die bisher normiert gewesene« 

Als ein sehr wichtiger Bestandteil der Ansrttstong hat sich 
im russisch-Japanischen Kriege das Schanzzeug erwiesen. Bei den 
Japanern trug anfangs nur jeder «weite Mann einen Spaten; aber 
auch die nicht damit beteilten Leute rttsteten sich mit diesem 
Werkzeug aus, indem sie es den Toten, Verwundeten und Ge- 
fangenen abnahmen. Nach der kOralich in Japan neueingeftthrten 
Adjustierung ist jeder Mann mit einem Spaten yersehen. Die 
Beilpicken haben sieb als sehr ntttzliches Werkzeug bei Arbeiten 
in hartem Boden erwiesen. In Frankreich und Italien, wo bisher 
kein tragbares Schanzzeug normiert war, wurde die EinAihruug 
eines solchen beschlossen.^) 

In dem Maße, als man trachtet, sieh durch unauffällige Be^ 
kleidung möglichst wenig sichtbar zu machen, gewinnt die Aus- 
rüstung mit FemglSsern an Bedeutung* Der letzte Krieg hat 
gezeigt, da0 eine möglichst reiche Dotierung mit Gl&sern bester 
Qualität unerläßlich ist. Und so beschäftigt sich denn auch die 
Technik schon mit der Frage, gleich dem Fernrohraufsatz an 
Geschtttzen auch Femrohre an Gewehren anzubringen. Es ist 
dies ein ähnlicher Wettstreit wie der zwischen Fortifikation und 
Wafientechnik. 

Zum Schlüsse sei mir noch gestattet, das Charakteristische 
in den Infanteriemarschadjustieruiigen der größeren Armeen kurz 
hervorzuheben, wobei ich bezttglich der Details auf die Tabellen I 
und II und auf die Abbildungen verweise. 

Die Bekleidung des deutschen Infanteristen unterscheidet 
sich von jener des unserigen durch den Helm — im Felde mit 
Oherzug getragen — , den Waffenrock und die Stiefel. Die Aus- 
rastung ist sehr ahnlich der unseren, doch trägt jeder Mann 
ein Kochgeschirr; dieses ist, gleichwie die Feldflasche und der 
Trinkbecher, aus Aluminium hergestellt. 

^) Die französische Infanterie IiHite seinerzeit Schanzzeug, doch wurde es 
im Jahre 1897 4«r OewiehtRetleiebteruDg halber abgeaohafft. 
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Der russische Soldat tränt auch den Waffenrock und hohe 
Stiefel. Charakteristisch ist, daß der Verschluß an den Kleidungs- 
stücken nicht mit Knöpfen, sondern mit Hafteln bewerkstelligt 
wird. Zur Fortbringung der Utensilien dient an Stelle eines Tor- 
nisters der Tragsack, ein großer Brotsack, welcher bepackt etwa 
7 kg wiegt und sich beim Marschieren ziemlich schlecht trägt. 
Mantel und Zelt werden bandeliert getragen. Zur Unterbringung 
der Patronen dienen vier Behältnisse und zwar zwei Patron- 
taschen am Leibriemen, dann eine solche auf der Brust und eia 
Reservepatronen sack. 

Der französische Infanterist trägt den Mantel stets an- 
gezogen, dafür eine ärmelieibelartio-e Weste im Gepäck. Er trägt 
keine Zeltausrüstung und kein Schanzzeug J die Einführung des 
letzteren ist aber sclion verlügt worden. 

Auch der italienische Soldat trägt den ]\IanteI angezogen; 
im Tornister beHiidet sich eine leichte Montur, bestehend aus 
Jacke, Hosen und Kappe. Schanzzeug fehlt, wird jedoch eingeführt 
werden. Die Kriegstaschenmunition ist infolge des kleinen Kalibers 
reichlich and beträgt 162 Patronen. Die Belastung des Mannes 
mit rand 29 kg ist ziemlich bedeutend. 

Die Feldbekleidung des englischen Infanteristen ist khaki- 
farben, jedoch mehr ins Olivenbraun nuanciert und besteht aus 
Bluse und Hosen mit Wickelkamaschen. Das Kiemenzeug ist von 
Naturleder. Charakteristisch ist das Patronenbandelier. Der Mann 
trägt keinen Tornister j dieser wnrde im Burenkriege im Train 
verladen. Auffallend schwer ist die Feldflasche; sie wiegt leer 
0*7 kg. Die Kriegstaschenmunition beträgt 100 Patronen. Die 
Belastung ist gering (11)72 ^^i^ Tornister, Zelt und Schanz- . 
zeug nicht getragen werden. 

Die japanische Armee wurde nach dem Kriege neu uni- 
formiert und zwar die Mannschaft mit einer Einheitsuniform fär 
Krieg und Frieden, jedoch mit besonderen Sorten für Sommer 
und Winter. Alle Waffen sind gleich mit Khaki bekleidet und 
unterscheiden sich nur durch die verschiedene Farbe ihrer Auf- 
schläge. Die Ausrüstung ist unserer ähnlich, dooh trägt jeder 
Mann Schanzzeug und Kochgeschirr, letzteres aus Aluminium, 
überdies eine Lagerdecke. 

Die Adjustierung unserer Infanterie endlich ist dank ihrer 
Einfachheit, sweckmäßigen Zusammenstellung, bequemen Trag- 
art und ihrem relativ geringen Gewicht inreifellos als sehr 
praktisch zu beseichnen. Die vielen Versuche, die eine Ver- 
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III. Der Train eines Infi 



Österreich -Ungarn 


Deutschland 


Rullifiif 


Eegiment su 4 Bataillonen 

IS— 28p. Kompagniemanitiona- 

wagen {Trappenkolonne) 
1— 8 „ Werkzeug* \ 

Gefechts- 

17-2 „ ProYiantwagOD 
2^2 „ Marketender- 
wagen 

1 Bagage- 

9— 2 „ Deckel wagen | 


Regiment zn 8 BataiUonen 

12— 28p. Kompagnie- ) ^ . 

Kleine 

patronenwagen > 
8-2 „ Mediztoalwagen j 
4—2 fi Stabspaekwagen \ 
12-2 „ Kompagnie- q^^q^ 

paekwagen ^^^^^ 
15—2 „ Lebensmittel- , 

wagen ^ 


Regiment zniRati 

8— 2ap. Patronohrren 
4— 1 „ Apothehibrret 
1— 2 „ Sanitatnitfiritl 

wagen 
4—4 „ BlessieitamgM 
6—1 „ OfiBzieralagige- 

karren 
16—1 „ Patronvkimo 

«-2 „ Begimeaiwig«!! 
1-8, WageniaBeg 
kommariuiten 


*) Die drei Lebensmittelwagen der 
Bataülonaetftbe aind Marketender- 
wagen. 


45— 2sp. Fuhrwerke 
90 Zugpferde 


46— 28p. Fuhrwerke 
92 Zugpferde 


78 Fuhrwerke 
139 Zugpferde 

Hiezu kämen aak 
Marscliküdien. 


• 

Daher entfallen im DurchgeJui 


2"/ia Fuhrwerke 
5*/« Zugpferde 


S'/o Fuhrwerke 
7*;» Zugpferde 


4'/^ Fuhrwerke 
8"/ie Zugpferde 

Überdies nooh eint 
MaraohkOche. 
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Infanterieregiments. 





Frankreich 


Italien 


Batailloneu 

larren ^ 
rlcarren 
aterial- i, 

Staffel 

nwagen 

agage- 

carren » 

iewagen u. 

BS Reg.- 
anten 


Kegimeut zu 3 Bataillonen 

12— 2sp. Manitions- \ 
wagen 

3-2 „ Fleischwagen 1 öefecllte- 

3- 1 „ SanitAtewagen tnin 
8—2 „ Marketender- 
wagen 

18-2 „ Verpflege- 1 ^ 

" ^ ^ Verpflegs- 
wagen 

u. Bao'ace- 

4- 2 „ Bagagewagen ^^.^ 

1—2 „ MoDturwagen 


Regiment zu 3 Bataillonen 

1^280. Sanit&tskarette ) „ . , ^ 
• * . . öefechts- 

3- >2 „ Munitions- } . , 

Baretten | 
10-2 „ Lebensmittel- v 

u. Brotkaretten Grofier 

4- 2 „ Bagagekaretten 
2->2 „ Marketender- 

wagen 




89 Fuhrwerke 
76 Zogpferde 


20 — 2 sp . F Uhrwerke 
40 Zugpferde 


isehnitt per Kompagnie 


eine 2spftnnige 


3V4 Fuhrwerke 
6V« Zugpferde 


l*/g Fuhrwerke 
8Vs Zugpferde. 



I 
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besserung gewisser Details anstreben, werden dazu beitraf^en, 
die Güte unserer Adjustieruno: noch zu erhöben. Der Kardinal- 
punkt der BekIeidunp;sfrao;e liegt in der Wahl einer zweck- 
mäßigen neutralen Farbe für den Fcldgebranch. Hievon wird 
hauptsächlich die Infanterie betroffen, allein auch die anderen 
Waffen sind hiebei stark interessiert. Hand in Hand nnißte auch 
unsere Offiziersadjustierunc; einer Abcäuderung entgegensehreiten. 
Die Notwendigkeit dieser Reforuien wird allseitig anerkannt und 
durch die Erfahrungen des russisch - japani>chen Krieges nicht 
nur bestätigt, sondern auch unanfscbiebbar gemacht. So dtirfte 
denn auch bei uns die Lösung dieser Frage vielleicht in nicht 
allzuferner Zeit erfolgen. Die Armee kann jenen Neuerungen mit 
vollem Vertrauen entgegensehen, weil sie weiß, welch^ warme 
Fürsorge ihr vun allen maßgebenden Seiten stets zuteil wird. 

Beim Qnellenatiidiiim worden «veh naclwteliende Zeitaehrillen benfltst: 
Strefflenr» öetwrreichieehe mQitilrieehe Zeiteehrifl. 

Danzers AmeezRitung. 

Intern»tu iiah^ Kovue Uber die ffe««inteR Armeen und Flotten. 

Krie^^ütechni^che Zeitsobrift. 
Militärwocbenbl&tt. 

Jahrbileber für die denteehe Armee und Marine. 
Nene milHiriaohe Blätter. 

überall, Organ der Gesellflchafi für Heeresknnde. 

Allgemeine schweieeritohe MÜitireeitnnff. 

La France militaire. 

Bevue militaire des arm^es ^trang&res. 

Rnaaki Invalid. 

Saawjedtediik. 

Die Daten flber den Bvrenkrieg sind zum größten Teil den vom dentseheo 
Großen Generalstab herantig^ebenen Vierteyahrsbeften entnommen. 



Organ d«r MiUtfcwisseiMcbaftlidisD Vereine. LX2II. Bd. 1906. 
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ilber die taktische Ausbildung der Infanterie 

und die Lehren aus dem riiKsisch- japanischen Kriege. 

Vortrag, ßehalton vom k. und k. KM Lt. Karl von Laug, Kommamlanten der 
'K*. Infanterietruppeadivision, im MilitärwisäcnschafiUchen Verein zu Josefdtadt. 

KMlidniek T«rb«t«o. t)l)ert«tsiiiigtripeht ToilrahaltflB. 

Vor mehreren Jahren habe ich io einem Vortrage über 
taktische Ausbildung- der Infanterie hervor<^ehohen, daß die Er- 
fahrun^jen des dcutscli-franzrisischen Krieges 1870/1871 un<i jene 
des russisch türkischen Krit'i^es 1877/1878 auf lange hinaus die 
Bahnen vorzeiohneu, in welchen sich die Anford« rungen an 
die taktische Ausbilduag der Infanterie walirseheinlifh bewegen 
dürften. Die Erfahrungen aus den sonatigen kriegerischen Er- 
eignissen im Verlaufe der letzten Dezennien, so namentlich jene der 
Ürie^n' zwischc n Tlirkcn und Serben, Serben und Bulgaren, unsere 
•Okkupation von Bosnien und der Herzegovina, die Kätnpfe zwischen 
P^ngländern und Buren, liept u teils volUtändig im Kalmien der vor- 
genannten, teils sind sie wie jene der Franzosen in Tonkin oder 
der Küssen in Zentralasien, von nur untergeordneter Bedeutuag. 

Ich sagte damals, daß die wichtigsten Erfahruno;en, welche 
die Direktiven für eine moderne zielbewußte Infanterieaushildung 
■ abgeben, sich in folgenden Erwägungen summieren lassen : 

1. Ein abgeschlagener IntanterieangrifF kann bei der heutigen 
Bewaffnung die beste Truppe in kurzer Zeit, oft innerhalb weniger 
Minuten, kauiptuufahig machen, ja selbst vermehten. 

2. Ein glücklich durchgefulirter Angriff im offenen ebenen 
Terrain ist die höchste Gelechtsleistung der Infanterie. 

3. Die größte Scdbständigkeit im Kampfe in Bezug auf 
Initiative und Durchführung bis hinab zur Kompagnie und zum 
Zuge, ja bis zum einzelnen Infanteristen, muß mit größter Sorg- 
falt angestrebt, anerzogen und gepflegt werden. 

4. Die Ausbildung im Schießen und für das Feuergetecht 
.muQ mit der Vervollkommnung der Waffe gleichen Schritt halten. 
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Die Gefahr bei der Bewafi'nnnj^ mit dem Rt^petiero;ewehr liegt 
darin, daß die Truppe bei Beginn eines Gefechtes schon auf" 
große Etitteriiungeti sich in ein heftiges Feuerg^-fecht einlasse. 

5. Um schließlich vom Infanteristen die höchsten Marsch- 
leistungen verlangen und erwarten zu können, inulj der Frage 
der Gepäckserleichterung eine besondere Beacliitung und Berück- 
sichtigung zugewendet werden. 

Als nun der große Krieg in Ostasien ausbrach, dessen Un- 
vernieidlichkeit schon lange vorhergesehen ward, nahm die ganze 
zivilisierte Menschheit das regste Interesse an seinem Verlaufe, 
in erster Linie, wie ja natürlich, der Soldat. 

„Wie werden sich die Käoipfe gestalten, welche neue Er- 
„Bcheinungen werden zu Tage treten, welche Erfahrungen und 
„Lehren werden sich hieraus ergeben?", so lauteten die Fragen, - 
welche sich an das beginnende gewaltige lÜngen zweier mäch- 
tiger tapferer Gegner knüpften. 

Beide Gegner, diesen Entscheidungskampf vorhersehend, 
Japan ihn beschleunigend, hatten sich lur denselben vorbereitet,. 
waren mit modernsten Feuerwaffen ausgerüstet, und hatten schließ- 
lich gewaltige Heeresmassen auf den Kriegsschauplatz vereinigt. 

Der Waflfengang ist beendet und für den denkenden Militär 
tritt das Bedürfnis hervor, die vielen und großen Ereignisse iu 
ihren Details kennen zu lernen. Gewiß wird das folgende De- 
zennium durch das Studium der Kämpfe und Schlachten auf dem 
ostasiatischen Kricgssciiauplatz in Anspruch genommen und be- 
herrscht sein und auch alle sonstigen wichtigen Heereslcitungs- 
fragen, wie Ergänzung, Verpflegung, Sanitätsdienst etc., werden, 
sich der eifrigsten Erforschungen erfreuen. 

Wenn auch die Frage: ob die Erfahrungen dieses Feld- 
zuges wesentliche Änderungen in den Grundsätzen unserer Id- 
fauterieausbilduDg bedingen werden, endgiltig erst durch das 
gründlichste Studium dieses langen Krieges beantwortet werden 
kann, so dürfte sich vielleicht doch schon jetzt behaupten lassen, 
daß die bis nun giltigen Anschauungen über den Infanteriekampf' 
in den von mir früher angeführten Erwägungen in ihrer Wesent- 
lichkeit keine Änderung erleiden und daß einzelne Erscheinungen, 
wie die tagelangen Kämpfe bei Liaojang, am Schake und bei. 
Mukden, lediglich in den lokalen Verhältnissen ihre Begründung 
finden. 

Wir können daher mit vollem Vertrauen und Toller Be- 
ruhigung unsere Ausbildung im Geiste unseres Reglements' 
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'weiter führen. Der denkende Soldat wird innerhalb des Bahmens 
•der reglementarisehen Direktiven ^enug Spielraum ftr seine indi- 
viduelle Betfttignng und Verwertung seiner moralischen Potensen 
-finden, und nur das Znsammenwirken aller Faktoren anm gemein- 
eamen Ziele wird den Erfolg TerbUrgen. 

Wenden wir uns nun au den eingangs erwähnten Erwägungen : 
■ad 1. Ein abgeschlagener Angriff kann bei der heutigen Bewaff- 
nung die beste Truppe in kuraer Zeit, oft innerhalb weniger 
Minuten, kampfun&hig machen, ja selbst yemicbten. 

Qewiß liegt der endgiltige Nachweis einer rationellen, siel- 
bewußten Infanterieausbildung in einem siegreich durchgeführten 
Angriffe, denn alles, was an moralischer, geistiger .und physischer 
Kraft im Einaelnen sowohl, als auch in der ganaen Truppe vor- 
banden, muB hiebei die gewaltige Probe bestehen. 

Die moderne Bewaffnung potenaiert die Schwierigkeiten bis 
Ins Unendliche, da die Zone der Gefahr daher der moralischen 
Depression, immer größer wird. 

Es muß daher die Erwägung: ob ein* Angriff Chancen des 
'Gelingens hat, den ersten Plata einnehmen, da ein mißlungener 
Angriff nicht nur keinen Erfolg hat, sondern eine Kette pein- 
lichster Nachteile hinter sich herzieht 

Das weittragende Gewehr, die präzise Artilleriewaffe ge- 
statten es, den abgewiesenen Gegner auf große Distanaen unter 
Terderbenbringendem Feuer au halten. 

Beispiele hiefttr finden sich in der Kriegsgeschichte aller Orten. 

Ein Angriff gegen einen nicht erschtttterten Gegner, ohne 
^nflgende Vorbereitung durch Artillerie- und Infiinteriefeuer, 
bei nicht aielhewußter Einsetzung aller hiezu disponibeln Kräfte, 
endet immer zum empfindlichen Nachteile des Angreifers. 

Das Jahr 1866, wo wir auch noch die inferiore Waffe hatten, 
:zeigt dies bei &st allen Kämpfen. Zahlreiche Beispiele finden 
sich im deutsch^franzOsischen Kriege* 

Eines dfer drastischesten Beispiele liefern die Angriffe des 
russischen Zentrums am 11. September 1877 gegen die Omar- 
«bei-Redoute. 

Daselbst standen in einem Frontraume von 3 km 33 russische 
Bataillone zum Angriffe bereit. 

Die Oroar*bei-Redoute wurde von 32 russischen Geschützen 
•beschossen. Der Angriff sollte um 3 Uhr nachmittags erfolgen. 

*) Diese Bedoute bestand am 7. September nooh niobt und wurde an 
•dletflin Tage ron den Türken anter dem Feuer der Biueea begonnen. 
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Durch ein Mifiv-erstttiidiiis oder einen Unbedacht Untere 
ebener begann jedoch der Angriff schon um 1 Uhr, u. xw. 
brigadoweiae und wurde in drei Staffeln: um 1 Uhr, 3 Uhr 40 Min., 
und um 4 Uhr auageführt. 

Der erste Angriff um 1 Uhr erfolgte überhaupt ohne- 
höheren Befehl vom 63. und 117. Infanterieregiment, jedoch 
nicht einheitlich. Er gelangte bis auf 600 und 500 Schritte ani 
die tttrkischen Laufgräben und die Redoute, dort entwickelte 
»ich ein Feuergefecht, um 2 Uhr wichen die Regimenter aurllck. 

Die Verluste betrugen : beim 63. Infanterieregimente 20 Offir 
siere, 1200 Mann s= 427p (1 Offisier auf 60 Mann), beim 117. In- 
fanterieregimente 25 Of&iere, 1000 Manu = 49<^/^ (1 Offiaier auf 
40 Mann). 

Der sweite Angriff, um 8 Uhr 40 Min. vom 64. und 
118. Infanterieregimente unternommen, brachten das 64. Infan- 
terieregiment bis in die türkischen Laufgrftben — beide muflten- 
jedoch zurück. 

Die Verluste waren: 64. Infanterieregiment 28 Offisiere,. 
658 Mann (1 Offizier auf 27 Mann), 118. Infanterieregiment 
16 Offiaiere, 399 Mann (1 Offizier auf 25 Mann). 

Diese Regimenter wichen viel rascher aurttck als jene de»- 
ersten Angriffes. 

Der dritte Angriff endlich erfol<^te um 4 Uhr. 

Qeneral Schnitniköw hatte noch drei Regimenter u, zw. 
das 20., 123. und 124. Regiment 

J'^.r ließ zuerst das 124. Regiment angreifen und als diese» 
mit Verlust von 800 Mann abgewiesen war, ging das 20. vor, mit 
demselben Mißerfolg und zirka 300 Mann Verlust. 

Sonach hatten die sechs ohne einheitliche Leitung zum An- 
griffe verwendeten Regimenter gar keinen Erfolg, hingegen aber- 
einen Verlost von 115 Offiaieren und 4319 Mann (1 Offizier auf 
37 Mann). 

Hei einem einheitlichen Angriffe, der durch die vorhandenen- 
100 Feld- und 16 Belagerungsgeschütze entsprechend vorzubereiten. 
war, wir« der Erfolg wahrscheinlich gewesen. 

Gegen diese 18 russischen Bataillone kämpften anfanga» 
2 — 3, später 5 — 6 türkisclie Bataillone k 500 Mann. 

Der Patronenverbrauch betrug: 
beim 63. Infanterieregiment zirka 10 Stttck per Qewehr 

» 1^8. ^ „ 24 9 „ „ 

n 1^7. 9 ^ 40 9 ^ „ 
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Man ersieht hieraus das verhftltDismilBig ach wache Feaer^ 
gefeoht. 

Der erste Angriff dauerte etwa eine Stunde, der »weite kaum 
eine halhe Stunde, über den dritten Herfen keine näheren 
Daten vor. 

Ein direkter Angriff (Anlaufsturm) gegen nicht erschtttterte 
Infanterie, hat, ansgenomroen in Fällen der Überraschung, wohl 
keine Aussicht auf Erfolg. Der Angriff selbst bleibt jedoch f)lr 
immer die ultima ratio des Infanteriekampfes. 

Das Herankommen an den Gegner bis auf 100 Sehritte und 
auch näher wird bei geschickter Ausnutzung des Terrains und 
energischer Truppenftehrung auch der modernen Infanterieschieß- 
waffe gegenüber häufig möglich sein, wie es der russisch-japanische 
Krieg bei den zahlreichen Angriffen der Japaner erwies. 

Das Herankommen bis an die untere Grenze der mittleren 
Distanzen ist eine Bauptbedingung (Hr die erfolgreiche Durch- 
führung des Feuergefechtes und fär die Erring uiig der Feuer- 
flberlegenheit. 

Wenn auch unser weittragendes Gewehr auf den verschiedenen 
Schießplätzen, auch auf Entfernungeu von über 1000 Schritte, 
ganz anerkennenswerte Resultate aufweist, dürften im Feuer- 
g^echt der Schützenlinien die nennenswerten, daher entscheidenden 
Verluste, erst in der Zone unter 1000 Schritt eintreten. 

Wenn es dem entschloBSonen Angriff gelingt, möglichst nahe 
mit dichter Schwarmlinie an den G»'j;ner heranzukommen, woselbst 
um die Feuerüberlegenheit gekämpft wird; wenn der Angreifer 
in dieser Pliase des Kampfes noch über entsprechende Reserven 
verfügt, dürfte die Entscheiduog schon in diesem Momente zu 
Gunsten des Angreifers liegen. 

Unsere Übungen im fcldmäßigen Schießen spielen sich im 
allgemeinen wohl etwas rasch ab, aber abgesehen, daß das 
Regulativ der feindlichen Kugel fehlt, ist die Patronenzahl auch 
sehr beschränkt. 

Die Erfahrung weist dahin, daß die TrefFeranzahl erst unter 
700 Schritt im bedeutenderem Maße gesteigert wird. Die Zone 
zwischen 700 — 400 Schritt dürfte daher diejenige sein, wo sieh 
die Wage des Erfolges dem überlegenen, gut und energisch ge- 
führten Angreifer zuneigen wird. 

Der dann häutig noch erfolgende Sturm wird nur mehr die 
letzte Phase eines schon entschiedenen Gefechtes sein. 
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Bei der ScbuluDg des Angriffes empfiehlt ea sich, jedesmal 
diesen Sturm durchzuführen, da man kein besseres Mittel ha^ 
dem Manne den £rfolg dieser GefechtsdarchfÜhrang vor- 

andern onstrieren. 

Bei unserer beutigen Ausbildung von OfBzieren und Unter- 
offizieren braucht man nicht zu besorgen, daß der Angriff im 
Ernstfälle in ein sinnloses ,,DrauflosstUrinen" ausarte. 

Das Schießen auf 4 — 600 Schritt umfaßt den wichtigsten 
Teil der 8chießausbilduDg und das gedeckte, rasche, energische, 
in richtiger Gefechtsbereitschaft durchgeführte Heranbringen der 
Truppe auf diese Distanzen, halte ich für den wichtigsten Teil 
unserer Gefechtsausbildung. 

Einen braven, schnei di<;en Infanteristen muß der Drang nach 
„Vorwärts^ beseelen. — „Je näher der Feind, desto rascher der 
Erfolg.«* 

Vertrauen jedes Einzelnen in die Führung seines Komman- 
danten, Vertrauen auf seine Waffe, persönliches Geschick, Mut 
und Energie werden dem Kommandanten eine Truppe in die Hand 
geben, für welche keine Aufgabe au schwer sein wird. 

Das Reglement weist uns an, den Rückzug so wenig als 
möglich zum Gegenstand einer Übung zu machen und wenn ein 
«olcher, wie bei Übungen mit Gegenseitigkeit unvermeidlich wird, 
selben in Ruhe und Ordnung durchzuführen. 

Die wichtigste Lehre, die wir aus vorstehenden Betrachtangen 
ziehen können, ist die: „einen Angriff nur dann durchzuführen, 
wenn der Erfolg mit Zuversicht zu erwarten ist, wobei die Zu- 
versicht mehr ein Ausfluß der moralischen als der materiellen 
(Stärke Verhältnis) Potenzen bleiben muß^. 

Ad 2. Wenden wir uns zur zweiten Erwägung, nämlich: 

„Ein glücklich durchgeführter Angriff tiber offenes ebenes 
„Terrain ist die höchste Gefechtsleistung der Infanterie.'* 

Ich glaube, daß dieser Ausspruch keiner besonderen Be- 
gründung bedarf. 

Das Herankommen des Angreifers beim Renkontregefecht 
bis auf 800 und 700 Schritt dtUrfte auch im offenen Terrain nicht 
allzu schwierig sein. Nun aber potenzieren sich die Momente der 
Gefahr; die Verluste mehren sich. Das ist nun die Zeit, wo die 
Infanterie die gewaltige Probe auf ihren Wert zu bestehen hat. 
Nun heißt es, ausharren im heftigsten feindlichen Feuer, das 
eigene Feuer vorwärts tragen in die weitere Zone, wo Tod und 
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Veniiehtang herrscht — dem Beispiele der Offiziere and Unter- 
offiziere folf^n und im „todesmutigen ^Vorw&rts^ unter höchster 
Einsetzung aller moralischen und physischen Erftfte den Sieges- 
lorbeer erringen! 

Was die zweckm&ßigste Formation der Infanterie ffir den 
AngriiF anbelangt, so hat der russisch-japanische Krieg keinerlei 
Änderungen gegen die bestehenden Anschauungen und regle- 
mentarischen Lehren gebracht 

Die Japaner gingen im Artilleriefener auf grofie Distanzen 
mit Zügen auf gleicher Höhe vorf in den nftheren Zonen in 
-dichten Schtttzenlinien oder Tielmehr entwickelter Linie in einem 
Gliede. Die Angriffiistaffeln stets tief gegliedert 

Die Vorrttckung erfolgte tunlichst rasch bis auf wirksame 
^hußdistanz. Einsetzen der vorderen Staffel zur Entfaltung eines 
mächtigen Feuergefechtes, Konzentrierung des Artilleriefeuers 
gegen die Einbruchsteile. 

Wir sehen sonach die einfachsten und wertvoUsten Q-rund- 
Sätze angewendet. 

^Wo^ diese Feuerstellung für die Erringung der Feuer- 
überlegenheit zu nehmen ist, wird zumeist von der Energie, dem 
Geschick und dem Einfluß der Kommandanten» nicht zum 
mindesten jenem der Unterabteilungskommandaoteu, diesen wich- 
tigsten iSrlgern des Gefechtes abhängen. 

Einer dar großartigsten Angriffe Uber offenes Terrain war 
jener der preußischen Garde am 18. August 1870 g^gen St PriTat 

Hit Elan und Kühnheit unteruQmmen, gelangte die Garde 
in nicht ganz zweckmäßiger Formation und Art,^) im heftigsten 
Artillerie- und In&nteriefeuer, unter enormen Verlusten bis auf 
die Distanz yon 5 bis 900 Sehritt an die feindliche Hauptstellung 
heran. 

Der Angriff gelang in diesem ersten Vorstoß zwar nicht, 
aber er wurde auch nicht abgewiesen. 

In einer Stunde — 5 Uhr 30 Min. bis 6 Uhr 30 Min. — 
war eine Strecke von zirka 3000 Schritt hinterl^ worden. Naeh 
Erreichung der letzten Feuerstellnngi die mit glänzendster Tapfer- 
keit behauptet wurde, waren bei vier Bataillonen sämtliche Offi- 

*) Die 4, (lardfiinfanteriebrigade begann ihren Angriff um 5 Uhr 30 Min., 
die 1. Gardeinfanteriebrigade um 5 Uhr 45 Min., dag 2. Gardeinfanterieregiment 
Icn» Tor 6 Uhr and da« 4. GardeiDfanterieregiment gleich nach 6 Uhr 30 Min. ; 
allea in diehtw Haateiiforniation — k«a« GrlMehieitigkeit und kmn« einheitlioh« 
Leitong — die Soiitttsenliiiien SO Behritt vor den geMhloaawiMi Abteitmifeii. 
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Kiere gefallen, bei der 4. Brigade befand sieh damals nar mehr 
ein un verwundeter Stabsoffizior. 

In jenen Momenten schrecklichster Verluste gab die Garde 
den glänzendsten Beweis ihres unübertrefflichen Wertes und 
bedeckte sich mit unsterblichem Ruhme. 

Daß es einer tüchtigen Infanterie möglich ist, auch im 
vehementesten feindlichen Feuer vorwärts zu kotnmen, ohne ab- 
gewiesen zu werden, hat dieser Angriff der Garde dargetan. 

Das FüsiiierbataiHon des 3. Garderegiments soll auf 
900 Schritte an die feindliche Vorstellung in gänzlich aufgelöstem 
Zustande, zersplittert angekommen sein. Ungeachtet dessen ging- 
es noch in zwei Sprüngen nach vorwärts bis auf 300 Schritt an 
die vorgeschobene Stellung der Franzosen heran, nach zehn 
Minuten Feuergefecht vertrieben diese Trümmer mit Hurrah die 
Franzosen aus ihren Deckungen, welche nach St. Privat wichen. 
Allerdings soll das Bataillon in diese letzte Feuerstellung nur 
mehr mit zwei Offizieren und zirka 150 Mann angelangt sein. 

Wenn nun auch dieser vehemente Angriff der Garde nicht 
die sofortige Entscheidung brachte, hielt er doch den Verteidiger 
von St. Privat in Schach und erleichterte die Qefechtslage bei 
den Sachsen gegen Roncmirt. 

Mit Eintritt der Dunkelbeit zirka 7 Uhr 30 Min. gelang- 
dann der Ansturm der letzt eingesetzten Reserven^ ohne besonderen 
eigenen Verlust und feindlichen Widerstand. 

Die deutsche Gardeartillerie halte den Angriff gegen 
St. Privat nicht eingeleitet, folgte jedoch alsbald der Infanterie 
und erhöhte hiedurch deren Entschlossenheit zum Ausharren. 

Auch die Gardeartillerie, insbesondere die fünf Batterien am 
rechten Flügelj bedeckten sich mit unvergänglichem Ruhme. Diese 
wirkten gegen den sogenannten Heckenabschnitt südlich von 
Jerusalem und vereitelten durch ein wirksames Feuer von 1900 m 
bis 900 m, in welchem Räume die französische Infanterie der 
Division Cissey einen Gegenstoß versuchte, jeden £rfolg dieser 
auf das energischeste. 

Bei dem Angriffe der preußischen Garde ist sehr bemer- 
kenswert die Verschiedenheit in den Verlusten der einzelnen 
Kompagnien. Nur diejenigen, die den direkten Angriff durch- 
^^l&hrten, trugen die großen Opfer. 

Den größten Verlust erlitt das 2. Garderegiment zu Fuß 
mit 40 Ofldzieren und 1076 Mann (1 Offizier auf 27 Mann); sodann 
das 1. Garderegiment mit 35 Offizieren und 1006 Mann (1 Offizier 
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auf 30 Mann); das 3. Garderegiment mit 35 0£Fisiereii und 
1065 Mann (1 Offizier auf 30 Mann) und das 4. Garderegiment ■ 
mit 28 Offiziere und 524 Mann (1 Offizier auf 19 Mann). 

Die Unterschiede unter den einzelnen Kompanien sind' 
jedoch sehr bedeutend, so z. B. beim 3. Gardere^ment verlor 
die 5. Kompanie 6 Offiziere, 134 Mann, die 2. Kompagnie nur 
16 Mann; beim 1. Garderegiment die 9. Kompagnie 6 Offiziere, 
107 Mann, die 4. Kompagnie nur 31 Mann. 

Die Gardeartillerie verlor bei ihrem aufopferungsvollen Vor- 
gehen und Ausharren im Chassepotfeuer 17 Offiziere, 185 Mann, . 
275 Pferde ; hievon entfielen die grOBten Verluste auf die 

2/G — 2 Offiziere, 22 Mann, 35 Herde, 

8/G — 2 „ 20 „ 43 „ , welche am rechten • 
Flügel kämpften. 

Der Gesamtverlnst des Gkirdekorps betrug: 

307 Offiziere, 7923 Mann und 420 Pferde. 
Der Gefechtsstand: 809 „ 19260 „ „ 1877 „ , 
sonach weit liber 337o 

Über Hen Munitionsverbrauch der Infanterie sind keine 
näboren An^^aben vorhanden; jedenfalls war er aber beiderseits 
sehr bedeutend. 

Bei der Artilkrie finden wir niebrerc Angaben; so ver- 
schossen von den am reeliteu Flügel vorgehenden fünf Batterien • 
1/G — 6Ü2 Granaten 
2/G - 632 
3 G - 727 „ 
I/G — 603 „ 

II/G — 704 „ 

Die Artillerie des Gardekorps verschoß 8054 Granaten. 

Das Gardekorps griff eine ungemein starke Stellung an. Im • 
Vorterrain, westlich von St. Privat, befanden sich hintereinander 
liegende, sich überhöhende niedrige Steinmauern, von welchen 
zwei dicht besetzt waren, und awar standen die Franzosen hinter 
denselben in zwei Gliedern, von welchen das erste kniend und 
das zweite stehend feuerte. Vor diesen Mauern war noch ein 
leichter Schützengraben ausgehoben und besetzt und scbließHch 
war die Oi tslisiere zur Verteidigung bertrerichtet und noch viel- • 
fach das Feuer ans Fenstern und Dachböden unterhalten. 

Gegen die Garde schlug sonach ein Massenschnellfeuer ein,, 
wie solches vielleicht noch nirgends vorgekommen. 
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Id diesem Massen scbnellfeuer der weittragenden Chassepot- 
gewehre, mußte die Garde ohne genQgendo Artillerievorbereitung 
und anfangs auch ohne deren Unterstützung, so lange TOrräckeiii 
bis sie die Schußdistanz für ihre Zündnadelgewehre erreichte. 

Außerdem erfolgte der Angriflf der disponibeln drei Brigaden 
weder gleichzeitig noch einheitlich und doch gelangten die Ba- 
taillone bis auf die nahe Schußdistanz ihrer Waffe, woraus man 
ersieht, dafi Energie, fester Wille und Tapferkeit auch den 
sehwierigsten Lasten gewachsen bleiben. ^) 

Einer der großartigsten Angriffe über offenes übersichtliches 
'Terrain im russisch -türkischen Krieg war jener des Qenerals 
Skobelew am 11. September 1877 bei Plewna gegen die 
.später naeb ihm benannten Redouten. 

Für diesen Anprriff standen Skobelew 22 Bataillone, 
.26 Eskadronen und 102 Geschütze zur Verfügung (13 Bataillone, 
32 Geschütze direkt unter Skobelew, 9 Bataiiloiiey 4S Ge- 
schütze unter Fürst Imeritinsky als Reserve). 

Es ist bekannt, daß der heftige zweitägige Kampf den 
Russen über 6000 Mann Verlust kostete, daß zwar die Redouten 
am 11. September genommen, jedoch am 12. September von den 
Türken nach fünf blutigen Angriffen zurückerobert wurden; an- 
geblich wurde von Skobelew wegen Mangel einer weiteren 
Unterstützung kein Gegenangriff mehr versucht. 

Die Redouten waren von Riza-bai mit 3 Bataillonen und 
2 Geschützen verteidigt. Ein Bataillon zählte zirka 500 Mann. 
Außerdem kämpften noch einige Bataillone der Türken außerhalb 
•der Redouten. 

Die Russen waren folgend gegliedert : 

1. Treffen 8 Bataillone (61. und 62. Infanterieregiment 9.^ 
10. Schützcnbataillon). 

2. Treffen 5 Bataillone (7. Infanterieregiment, 11. und 
12. Schützenbataillon. 

Reserve: 1. Treffen 5 Bataillone (8. Infanterieregiment 
;[2 Bataillone] 6. Tnfanteriregiment [3 Bataillone]). 

Reserve 2. Treffen 2 Bataillone (5. Infanterieregiment). 

KiK kendeckung: I Bataillon (5. Infanterieregiment) bei 
'Brezto w ac. 

Linke Flankendeckung: 1 Bataillon (8. Infanterieregiment) 
gegen die Krisio-Kedoute. 

Schlln gesdiildert findet sieh dieser grofisrtige Kampf in: Knns, HiQor 
a. D. KrtegigasehiohtUeb« Beispidie. 10. Heft. 
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Die Artillerie stand: 

1. Linie 13 Geschütze. 

Reserve 22 ^ I 

bei Bi eztowac 24 . ( wirkten ttberhanpt nicht mit- 

sei der großen Überlegenheit der Hussen gelang ihr Angriff, 

aber nur mit großen Verlusten. 

Bemt^rkengwert bleibt jedoch, daß : 

1. nnr 16 Bataillone suin eigentlichen Angriff gelann^ten, 

2. nur 47 OeaebUtse von 102 mitwirkten und 

8. die Vorbereitung durch Artillerie eine nicht genügende war»- 

Weitel*» bemerkenswert ist, daB viele Leute aua der An- 
griffsiront surttckfluteten, weit rttckw&rts außerhalb jeder Gefechts- 
sphftre Tom Ftirsten Im eritinsky aufgebalten, gesammelt, not- 
dllrftig geordnet, teils wieder vorgeaendet, teils aur Bildung einer- 
weiteren Reserve verwendet wurden. 

Die Vorkommnisse, die man sowohl bei diesem Angriffe- 
Skobelew*a, ala auch jenen dea Generalleutnanta Schnit- 
nikow im rnaaiachen Zentrum am 11. September beobachten 
konnte (vide Seite 222), achienen aich im letzten oataaiatiachen^ 
Kriege auf Seite der Ruaaen wiederholt zu haben. £a fehlte zu- 
weilen am einheitlichen Kommando wie beim Angriffe Skobe* 
lew'a. Diesem, als dem rangjüngeren Generalen war der Angriff" 
befohlen und ihm hiezu 12 Bataillone Überwiesen* General Fürst. 
Imeritinakj kommandierte die Reserve — 9 Bataillone — und 
wenn auch dieser vollkommen bemttht war, Skobelew bestens 
zu unterstützen, sehen wir doch, daß 4 Bataillone beim Angriffe- 
gar nicht mitwirkten, obwohl sie zur Verfügung standen. 

Bei Generalleutnant Schnitnikow fällt auf, daß ihm vor- 
erst 4 Regimenter dea 4. Korpa zur Verf^^ung geatellt wurden,, 
aodann 2 Regimenter dea 9. Korpa und endlich 1 Regiment der- 
Armeereaerve. 

Daher: l. kein einheitlichea Kommando, 

2. nicht entsprechende Einsetzung der vorhandenen KrKfte,. 

8. Nichtbeachtung taktischer Verbände, 

4. Zurückhaltung übergroßer Reserven. 

Die Angriffaformation der Infanterieregimenter k 3 Bataillona,. 
ä 5 Kompagnien acheint normal jene wie beim 5. Infimterie- 
regiment Kaluga geweaen zu aein, bei welcb letzterem aelbc; 
apezieU erwähnt iat. 
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1. TreflEen: 1. 2. 



■,y 4. 



Bataillons in 
S Linien 



in. 

2. Treffen: — — — ~ in Kolonnenlinie. 

Aas diesen wenigen Beispielen kann man ersehen, daB 
anoh unter den schwierigsten Verhftltnissen ein Infanterieangriff 
. gelingen wird, bei genügender Vorbereitung durefa Artillerie, bei 
entsprechender Tiefengliederang, geschickter Heranftlhning der 
einaelnen Tk^ffen, energischem Vorgehen, zähem Festhalten und 
voller Verwertung des Gewehres. 

Die Formation der einzelnen Treffen in dichten Schtttzeu' 
linien oder entwickelter Linie in ein Glied, ergibt sich zwanglos 
aus dem Bestreben nach einer mächtigen Feuerwirkung. 

Schon Napoleon I. findet die richtige taktische Form in 
den dichten Schtttzenschwärmen, die seinen Angriffen Toraus" 
gingen, sie einleiteten, ja oflt entschieden. 

„Das Geschütz**, sagt derselbe, j,wie alle anderen Waffen, 
moB in Masse vereinigt werden, wenn man einen bedeutenden 
Erfolg erzielen will.** Das heifit wohl nichts anderes, als man mufi 
die Ortliehe Überlegenheit anstreben. 

Daher dichte Schwarmlinien, mehrere in nicht allzu großer 
Entfernung sich folgende Treffen, rasches Herangehen auf die 
•mittleren Distanzen, tunliehst an deren .untere Grenze — intensive 
Ausnutzung des Feuergefechtes — bilden die allgemeinen Direk- 
tiven für den Infanterieangriff. 

Die Fuhrung desselben hat selbstverstftndlieh auf eine 
Überflilgelung und hiedoreh zu erzielende Flankenwirkuog (Feuer 
• aus zwei Fronten) ihr Augenmerk zu richten. 

Diesbezüglich sagt Bülow: „Die Überlegenheit dergrOfieren 
^Zahl Streiter Aber die kleinere folgt schon in dem neuen Kriegs- 
„System aus der Notwendigkeit sich nicht ttberflUgeln zu lassen, 
„und aus dem Nutzen« den Überflttgelnngen gewAhren. Hat man 
.^mehr Leute wie der Feind und versteht man von dieser Über- 
„legenheit gehörig Gebranch zu machen, so hilft die grdfite Ge- 
.„echicklichkeit und Tapferkeit des Soldaten nichts.** 
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In den Sehtttsenlinien liegt in Zukunft die ganze Oefechts- 
lAtigkeit der Infanterie und kann man dem preußischen Oberst 
* von Scblicbting nur beistimmen, wenn er in sein» Schrift: 
„Über das Infanteriegofeeht'* sagt: 

1. Die Infanterie ficht in aufgelöster Ordnung. 

2. Sie ist zur frühen Entwicklung genötigt. 

8. 14aeh erfolgter Entwicklung gehen alle Linien stets nur 
^radausl 

Das yerständnisyolle, richtig durchgefilhrte Feuergefecht, 
die volle Verwertung seiner Scbießwaffe erfordert eine intensiye 
individuelle Ausbildung des Infanteristen zum sicheren kalt- 
blütigen Schützen. 

Die Russen wendeten zu Beginn des letzten Feldzuges und 
noch lange in dessen Verlauf die „Zugssalve" an. Es ist schwer, 
einen so wichtigen Zweig der Einzelausbildung erst auf dem 
Kriegsschauplätze zu ändern oder neu einzuführen. 

Bei den Japanern wurde der Feuerwirkung des Einzelnen 
die größte Aufmerksamkeit gescbenkt, dabei aber beseelte jede 
Schützenlinie unausgesetzt der Drang nach „ Vorwärts!*' 

Ein Hanptgrundsatz &Lr jeden Angriff bleibt: »daß alles 
Gekünstelte wertlos, daher schädlich ist; — Einfachheit in der 
Anlage, deutliche Befehle für das allgemeine, rasches und richtiges 
Verständnis — Energie in der Durchführung,- führen zum Ziele^. 

Die Form sei einfach, biegsam und schmiegsami der 
Oeist muß sie beleben, beherrschen und benützen. 

Eine besondere Fürsorge ist stets dem Flankensehutze zu* 
anwenden. Eine Überraschung in dieser Hinsicht kann oflt die 
verderblichsten Folgen haben. 

So hat ain 1. September 1870 die französische Division 
Lartigne bei ihrem um 6 Uhr früh von Daigny beginnendem 
Vorgehen ihre linke Flanke nicht genügend geschützt und wurde 
das 3. Zuavenregiment vom 13. sächsischen Jägerbataillon in 
der linken Flanke überrascht und zum empfindlichen Rückzug 
gezwungen. 

Bei diesen Erwägungen über den Angriff der Infanterie muß 
man des im letzten ostasiatischen Feldzuge so häufig vorgekommenen 
Nachtangriffes gedenken. Eigentlich wurde in den meisten dieser 
Affären die Nacht nur zum Herankommen an die feindliche 
Stellung ausgenützt. 

War diese durch die Ortlichen Verbältnisse und die Wirkung 
der feindlichen Artillerie so stark, daß ein Angriff bei Tag zu 
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Terlnstreich sich gestaltet bAtte, so wurde ftkr die Annäherung^ 
die Nttcht abgewartet 

Das Vorgehen der Japaner gestaltete sich nun folgendermaBen r 
Mit Einbruch der Dunkelheit oder zur sonst festgesetsten 
Zeit bewegte sich die vordere Gefechtslinie (dichte Schwarmlinie) 
so lange vorw&rts, bis der Gegner dies erkannte und ein heftiges 
Feuer eröffnete. Die Schwarmlinie sowie die folgenden Beseryen 
warfen sich anr Erde und gruben sich ein. Sobald das feindliche 
Feuer erstarb, wurde wieder vorgegangen und wieder eingegraben. 
Die folgenden Linien benutzten immer die Deckungen der vorderen 
und so eraielten die Japaner bis zum Morgengrauen ein Heran- 
kommcln ihrer vorderen Gefechtslinie bis auf 400 m und selbst 
300 m und erzwangen hiedurch hftufig die Räumung der feind- 
lichen Stellung. 

Ich mochte hier speziell des liftchtlichen Angriffes einer 
japanischen Division, verstftrkt durch eine Reservebrigade, er- 
wfthnen, welcher in der Nacht vom 11. auf den 12. Oktober in 
der Schlacht am Schaho erfolgte und welchen der königlich 
sftchsische Generalstabsmajor von Löffler in seinem sehr inter- 
essanten Werke : «Der russisch-japanische Krieg*' sehr ansehauUch 
schildert. 

In der Mitte der russischen Front lagen zwei Hügel, deren 
taktische Stärke den Angriff am 11. bei Tag nicht angezeigt er- 
scheinen lieBen. Es wurde daher der Angriff auf die folgende 
Nacht aufgeschoben. 

Den Befehl ttber die erste und zweite Gefechtslinie führten 
flttgelweise die beiden Brigadiere, den über die dritte Linie, als 
Hauptreserve, der Divisionär. 

Im ersten Staffel befanden sich 6 Bataillone, i^le in Schtltzen- 
linie Mann an Mann ohne Zwischenraum. Dahinter in zweiter 
Linie mit 40 bis 50 Schritt Abstand folgten 8 Bataillone in 
Kolonnenlinie und endlich in dritter Linie mit 100 bis 150 Schritt 
Abstand von der zweiten — etwa 9 Bataillone in Doppelkolonne* 

Zur Verbindung der drei Staffel dienten einzelne, sich dicht 
folgende Leute mit weiBen Flaggen. Zur Nachrichtenttbermit|lung 
swischen Feuerlinie und den nächsten Reserven waren zahlreiche 
Zwischenposten eingeschoben. Als Abzeichen zu gegenseitiger Er- 
kennung trugen die gesamten Angrifistruppen breite weiße Arm- 
binden und dunkle Mäntel. 

Als Angriffspunkte waren schon am Abend far die beiden 
Flügel zwei hohe Kuppen gegeben, die sich auch vom Nacht- 
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himmel abhoben. Vor den Kompagnien der ersten Linie gingen 
üiif riuhe Entfernung besonders beherzte und gewandte Leute 
voraus. Sie sollten ein verabredetes Zeichen geben, sobald sie 
auf den Feind stießen, dabei aber nicht schießen, sondern sich 
niederlegen. An die Truppen war strenger Befehl erlassen, unter 
keinen Umständen zu feuern, sondern im nnunterbrochenen Vor- 
gehen zu bleiben. Das Seitengewehr pflanzen die Japaner nicht 
auf Befehl oder Signal gemeinsam auf. Jeder Mann tat es Ton 
selbst, wenn er an den Feind kommt oder sich zum Sturm erhebt 
Das Signal zum Beginn des Angriffes, der auf 1 Uhr nachts 
festgesetzt war, bestand im AnzQnden eines Strohhaiifens beim 
DiVisionftr. 

Gegen 3 Uhr morgens kam die vorderste Linie auf etwa 
800 m an den Feind heran. ') Einzelne Beobachtungsposten wurden 
dort zurückgetrieben» wobei mehrere Sehttsse fielen. Die feind- 
liche Artillerie begann das Feuer, aber ohne Erfolg. Auch die 
feindliche Infanterie fing an, lebhaft zu schießen, als die Japaner 
nur noch etwa 100 m von ihr entfernt waren, doch feuerten die 
Russen viel zu hoch. Auf dem linken japanischen Flügel begann 
aber trotzdem ein allgemeines Feuergefecht, ntir der rechte Flügel 
drang unbeirrt weiter yorwSrts und kam, indem er den Gegner 
nach kurzem Kampfe warf, bald in die Lage, sich mit Teilen 
nach links zu wenden. Der dort von drei Seiten angegriffene 
Feind mufite infolgedessen ebenfalls unter starken Verlusten 
weichen. Um 4 Uhr 80 Min. morgens war die ganze russische 
Stellung in der Hand der Japaner. Nur in einem Dorfe dauerte 
ein erbitterter Hauserkampf fort. 

Allerdings befanden sich die 23 Bataillone bei Beendigung 
dps Kampfes in vollster Auflösung durcheinander. Es bedurfte 
langer Zeit, um den Wirrwarr einigermaßen zu lösen. Das Ein- 
greifen einiger frischer feindlicher Bataillone hätte sehr leicht 
einen Umschwung herbeiführen können. Die Russen haben nur 
selten solch kritische Lagen der Japaner erkannt und ausgenützt. 
Darauf darf unter anderen Verhältnissen wahrscheinlich nicht 
gerechnet werden. Das Schwanken des blinden Zufalles, dem ein 
Nahkampf bei Nacht noch viel mehr unterworfen ist als ein Gefecht 
bei Tage, fordert erst recht dazu auf, eine geschlossene Reserve 
in der Hand zu behalten. 



Der swefstfindige Anmameh - Mflt jedenfAll* anf eine Entfenung toi» 
einigen tiuitend Sehritt aebUefien. 

Otg»^ der MVIiinrin«iM«beft11ciliMi Vcfde*. hXXH. BS. teoS. |8 
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Diese letetere, gewiß aelir zutreffende Bemerkung des ICajon 
Löffler führt zur Ai»eh»uuog, dafi dureh die naben Distanzen 
der einseinen Treffen beim Vorwftrtaat&rmen allea lUabald durch- 
einander kam. Die Entfernung von 40—50 Sehrftt swiachen dem 
ersten und zweiten Treffen ist au gering und die Formation dea 
dritten Treffens: alle neun Bataillone in einer Linie brachte alle 
auf einmal aus der Hand dea Dmsionira. 

Es wird sehr interessant sein, seinerzeit noch nähere Details 
ttber dieaen Angriff zu erfahren. 

Die eraten sechs Bataillone gingen in dichten Schtttzenlinien 
vor, waa eine Front von zirka 6000 Schritt ergibt, die ob ihrer 
Auadehnung gewiß achwer lenkbar iat. 

In zweiter Linie folgten acht Bataillone in Eolonnenlinie» 
d. i. zirka 3200 Schritt. 

In dritter Linie neun Bataillone in Doppelkolonne, jedea 
Bataillon hat da höchstens 50—60 Schritt Frontbreite. Wie war 
nun die Gruppierung innerhalb des zweiten und dritten Treffens? 

Die neun Bataillone des dritten Treffens, weiter zurttck ge* 
halten und gestaffelt, hätten dem Dinsionär jedenfalls eine intakte 
Reserve immer zur Verfügung stellen können. 

Die Japaner haben vom Beginn des Krieges die Initiative 
gehabt, sie diktierten das Gesetz, sie waren stets im Angriff und 
mit Auaahme mehrerer ganz besonders verlustreicher Angriffe 
bei Port A rthur, dürfte ihre Verluste jene des Verteidigers nicht 
besonders überragt haben. 

Der Offensivgeist, in einer Armee herrschend, gibt einen 
mächtigen Impuls zum Wagemut, zum Vertrauen in die eigene 
Kraft und das eigene Können. Die in die Defensive gedrängte 
Armee kann sich in ein und demselben Feldzoge nicht mehr 
aufraffen und sehen wir dies auch bei M nkden, wo die größere 
Zahl Streiter und auch die Überlegenheit im Geschtltz bei inten- 
siver Ausnutzung der ßefestiguugsknnat keine Wendung zu Gunsten 
der Russen erzielen konnten. 

Der Angriff bleibt in großen wie kleinen Verhältaiaaen die 
Dokumentiemng dea Selbstgeffibls, der Ausdruck der Über- 
zeugung der eigenen Überlegenheit — daher muß eine brave 
und tüchtige Infanterie das Hauptaugenmerk ihrer Ausbildung 
auf die Schulung des unter allen Verhältnissen gelingenden An- 
griff richten. 

Bemerkenawert iat noch, daß die Japaner bei dem sprnng- 
weisen Vorgehen immer „lange'' Sprünge anstrebten und daß 
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der ^ Sturm'* oft schon uut" 400 m, meist aber auf 300 m und auch 
200 m angesetzt wurde. Zuerst erhobrn sich einzelne Offiziere, 
denen alsbald die Unterolfiziere und die beherztesten Leute 
folgten und die ganze Masse endlich in Beweg^uno: brachten. 

Grundsätzlich ginj^ bei den Japanern inini< r die ganze Kom- 
pagnie in die Schützenlinie, die Reserve bildete der Bataillons- 
kominandant auch aus ganzen Kompagnien. 

Inwieweit die Bodenkultur, namentlich in der Ebene durch 
•die Mais- und Kauliang- (Moorhirse, sorghum) Felder, in welcher 
angeblich ganze Ktitergeschwader verscliwinden können — die 
Bewegungeti im Kampfe beeinflußt hat, werden erst die gewissen- 
haften Detailschilderungen ergeben. 

Die äußerst ungünstigen Kommunikationsverhältnisse, die 
insbesondere der Bewegung der Artillerie sehr große Schwierig- 
keiten bereiteten, werden bei authentischer Schilderung über 
vieles die uötige Aufklärung bringen. 

Ad 3 Wenden wir uns nun zur dritten Erwägung: 

„Die grüßte Selbständigkeit im Kampfe in Bezug auf Initia- 
^tive und Durchführung bis hinab zur Kompagnie und zum Zuge, 
^ja bis zum einzelnen Infanteristen, muß mit größter Sorgfalt 
.„angestrebt, anerzogen und gepflegt werden." 

Unsere gegenwärtige Bewaffnung und unsere ganze Kampf- 
weise weisen dahin, in der Ausbildung die Erziehung zur siel- 
bewußten größten Selbständigkeit bis sum einseinen Soldaten 
liinunter anzustreben. 

Das Individuum ist der Träger der Idee, der Haadhnber 
und Verwerter der Waffe. Die beste Waffe Jedoch in der Hand 
-eines unentschlossenen, nielit beherzten Soldaten, hat geringen 
Wert. 

Die Anerzichttog der auf Selbstgefühl basierten Selbstindig- 
'keit leuchtet schon aus dem Umstapde ein, daß es im Kampfe 
•eine Zone gibt, in welcher eine Einflußnahme sehr sehwierig 
-wird und nur noch in gewissen Momenten das Beispiel des Ein- 
zelnen wirksam bleibt. 

Die Selbst&nüigkeit in der Entschlußfassuog, beziehungsweise 
•des Handelns im Kampf, kann nur durch die sorgfältigste Er- 
jsiehung. hiezu erreicht werden. 

Die peinlichste Respektierung der in unseren Reglements 
den einzflnen Kommandanten gewährleisteten Selbständigkeit ist 
eine heilige Pflicht eines .jeden Vorgesetzten. Eine unrichtige 

16* 
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kleinliche oder ängstliche Bevormundang ist von verderblichsten) 
Folgen. 

Unser Augenmerk muß daher auf die Erziehung des Ein- 
zelnen zur Selbständigkeit für (iie ihn stufenweise zukommend«- 
Wirkungsphäre, auf die Ausbildung der Truppe und ihrer Ftthrery. 
auf Heranbildung von befähigten tüchtigen Kommandanten und. 
Unterkommandanten gerichtet sein. 

Die ruhige ziel- und selbstbewußte Sicherlioit in der Führung 
seitens aller Kommandanten einerseits, und das ihnen von ihren 
Untergebenen entgegengebrachte Liugebuugsvoliste Vertrauen' 
anderseits, verbürgen den Sieg. 

Wen York von Wartenberg sagt: „In der Schlacht 
^hat der Oberkommandierende nur zwei Umstände in seiner 
„Hand: die Richtung, in der er trisclie Truppen ansetzt und 
„den Augenblick, in welchem er es tut^ ; so gilt dieser Aus- 
sprucij überhaupt für alle Koitiiuandanten mit den entsprechenden 
Modifikationen. VoUt-tändig die Truppe in seiner Hand zu halten,, 
wird jedem Kommandanten nur in gewissen A u sg a n g s s i t u a- 
tionen möglich sein. Je näher an dem Gegner, desto größer 
werden die Anforderungen an das einzelne Individuum in 
intellektueller, moralischer undphysisch er Hinsicht. 
In der nahen Kampfdistanz hat dann jeder Kommandant nur 
zwei Mittel einer Einflußnahme auf das Gefecht u. zw. die etwa 
noch vorhandenen Reserven und sein persönliches l^eispiel. 

„Der ganze Aufbau unserer taktischen Ausbildung basiert 
atif der Tüchtigkeit der Unterabteiluugskommandanten, in der 
Auswahl dieser kann man nicht sorgsam genug Hcin."* 

Und wenn ein höherer Militär den Ausspruch getan hat, 
daß in Zukunft jene Armee siegen wird, in welcher am wenigsten 
kommandiert wird, so hat dies einen tiefen Sinn und ist gewiß 
nur dahin zu verstehen, daß jene Aruiec die iibej-lrgeue sein 
wird, wo der Tatendrang durch die anerzogene Selbständigkeit, 
gehoben und gewährleistet ist. 

Gewiß bleibt die Charakterisierung der preußischen Kom- 
pagniechets durch den französischen Militärattache Oberst Baron 
. Stoffel bemerkenswert, welcher 1869 berichtete : „Das Personal 
„der Komjtagniechefs ist ein ganz vorzügliches Material. Durch 
^ihre Sachkenntnis, durch ihren Eifer und durch den Geist der 
y,l n i t i a t i v e, der sie belebt, bilden sie gewissermaßen den Nerv 
y,und die Seele der preußischen Infanterie und tragen Vorzugs-- 
^weise dazu bei, dieselbe gefährlich zu machen.'' 
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Fttr die Selbstei-ziehuDg unserer jungen Kameraden knnn 
i&ioKts so sehr empfohlen werden, als das eingehende Studium 
"▼on Gefechten und Schlachten. 

„Das ein^ehonde Studium von 100 Scblaehten ist das beste 
^Studium der Taktik*^, saj^te Napoleon I. 

Übungen von GefechtsnicuH nten auf dem Exerzierplatze 
sind gewiß nur ein Surrogat ftlr Übungen im Terrain, immerhin 
aber schärfen sie die Auffassung, lehren eine rasche Befehls* 
Übermittlung und -Durchführung Offizieren und Chargen. 

Eine bemerkenswt rte Erscheinung hnt der ostasiatische 
Xrip^ geboten in den tagelangen Kämpfen bei Liaojang und 
M u k d e n, wobei der ausgiebigste Gebrauch von Feldbefestigungen 
beide^.<eit^> gemacht wurde und sowohl beim Angriff als in der 
Verteidigung Maschinengewehre in Verwendung kamen. 

Ob diese Erscheinung der Verwertung des Spatens in 
.gleicher Weise auf einem europäischen Kriegstheatei* vorkommen 
wird, dürfte bezweifelt werden. Jeder europäische Feldherr wird 
hei einem gleichwertig gehaltenen Gegner die Entscheidung durch 
eine rasche energische OfiVnsive anstreben müssen, dies umsomehr» 
wenn er sich — sei es in seiner Person, in der Bewaflfnung, Aus« 
'bildung und Starke seiner Armee - dem Gegner überlegen glaubt. 

Moderne Renkontrrschlachten — und solclie werden doch 
Armeen, die vom Kampfcsmut durchglüht, von SiegeshoflPnung 
belebt sind, suchen — werden keine Zeit geben zu sorgfältiger 
tagelanger Eiugrabung oder zeitraubendem Vorw&rtssammeln durch 
„E iuzelk riechen". 

Eines hat der letzte große Krie^; wieder dargetan: die 
Initiative diktiert das Gesetz und beherrscht den Gegner — selten 
wecli.seln dann die Rollen. Die Japaner blieben die Anjjreifer, 
selbst als sie an StreitkrUften inferior waren und babeu sich 
shiedurch den Erfolg gesichert. 

Ein frlänzendes Beispiel von Selbständigkeit im Entschluß, 
ohne Sorge vor schwerer Verautwortung, gab Hauptmann Feige, 
Kommandant der 7. Kompagnie des 57. Infanterieregiments in 
der Schlacht bei B e a ri u e 1 a Ro 1 an d e am 28. November 1S70, 
als er in) an1)efohIcnen Rüekzug nördlich j^egen Beanne be- 
griffen, beim Fnednof augelangt, von dem daselbst befehligenden 
Hauptmann Natzmer des 16. Infanterieregiments zur Unter- 
stützung aulgefordert, sich zum „Bleiben" entschloß und un- 
geachtet mehrfachen Befehles auch blieb und hiedurch zur sieg- 
haften Abwehr des feindlichen Angriffs den Ausschlag gab. 
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Ein anderes Beispiel erctthit der königlich sftohsisohe General' 
Stabsmajor Löffler in seinem bereits erwähnten Werke Ton 

einem japanischen Oberst, der den Befehl zum „Rückzug*" 
nicht sofort befolgte, sondern melden ließ, daß er die Nacht in 
seiner Stellung abwarten wolle, um den Rttckaug ohne Verlust 
bewerkstelligen isu können. 

Ad 4. Ich gelange nun au der anter 4 genannten 

wHgung: 

y,Die AusbiUluug im Schießen und lür das Feuergefecht muß. 
^mit der Vervollkommnung der Waffe gleichen Schritt halten.** 

Die Ausbildung im Schießen und jene für das Feuergefecht 
umfassen zwei wesentlich getrennte Ausbildungszweige. 

Die erstere beschäftigt sich nur mit dem Schießen an und 
für sich, dem Keimculei iieii seiner Waffe seitens des einzelnen 
Mauiies und der Gewinnung jener Vertrautheit, welcher das 
Gewehr zu einem verläßlichen Kamptuiittel in der üand des- 
Infanteristen werden läßt. 

Die Ausbildung für das Feuergefecht schließt in sich die 
richtige Verwertung der Schießwaffe unter den verschiedenen 
Verhältnissen, Lagen und Umständen, die Anerziehung einer 
strammen Feuerdisziplin und die Schulung einer richtige ü, um- 
sichtigen, verständnisvollen und kaltblütigen Leitung des Feuers. 

Wenn wir im allgemeinen für die Lrzielung einer günstigen 
Wirkung ein wohlgezielte.s Feuer verlangen und anstreben, so 
ist dies durchaus keine Neuheit, denn schon Napoleon L sagter 
„Es ist nicht genug, daß der Soldat schießt, er ij)uß auch gut 
pschießen^ — und dies zu einer Zeit, als die Infauterie auf 
100 Schritte schoß. 

Das gute Schießeu ist demnach die erste Bedingung eioea 
guten Infanteristen. 

In der Überzeugung, sein Ziel nicht zu verfehlen, in seinem 
Gewehre eine verlaßh'clie Waffe zu besitzen, die ihn den anderen- 
Waffengattungen weit überlegen macht, muß der Infanterist das 
Vertrauen gewinnen, daß seine Person im Kampfe ein Faktor ist,, 
mit dem sein Kommandant sicher rechnen darf. 

Auch hier tritt der Grundsatz der individuellen Ausbildung: 
wieder in erste Linie. Das beste Gewehr ist eine wertlose 
Maschine in der Hand der Zaghaften, Unentschlossenen und Un- 
selbständigen. 
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Ersiehung zum selbBtindigen, selbstbewußten Krieger — 
bleibt die Parole! 

Es ist sieht su verkeDiieD, daß, so hoch auch der Wert des 
gesielten Schusses angesehlagen werden mag, dieser im Gefechte 
wesentlichen Einwirkungen unterliegt, indem die Entfernung selten 
sofort genau bestimmt ist, das Ziel wenig siohtbar bleibt, die 
Schufiwirkung nicht beobachtet werden kann und jeder Schtttse 
unter der Einwirkung des feindliehen Feuers steht. 

Dem Schießen auf Gefeehtsschießpl&tsen dureh feldmKßigea 
Einselsehießen und im Sehwarm ist die grOßte Sorgfalt zusuwenden 
und das Schwergewicht der Schießausbildung ist hierauf au yer- 
legen. Zum mindesten sollte der Soldat nach dem ersten Dienst- 
jähre die überwiegende Zahl seiner Patronengebtthr auf diesen 
Schießpl&tzen verwerten. 

Das gute und rasche Schießen ist jedoch keineswegs eine 
Forderung der neueren Zeit Seit Einführung der Schießwaffo 
wurde immer mehr Wert darauf gelegt und trug die bessere Aus- 
bildung im Schießen immer ihre Früchte. 

So hat z, B. am 21. Juni 1684 in der Schlacht bei Waitzen 
Hch fin Bataillon des 47. Infanterieregiments durch schnelle» 
Schießen ausgezeichnet. 

Am 29. Juni 1734 in der Schlacht von Parma feuerte die 
Infanterie so lebhaft, daß sie sieh gKnzlich yerscboßi trotadem 
die Patronentaschen sweimal frisch gefilllt wui-den. 

Am 10. April 1741 feuerte die preußinche Infanterie bei 
Mollwitz mit großer Ordnung und seltener Schnelligkeit. 

In der Schlacht bei Lo besitz um 1. November 1756 hatte 
das en fronte aufmarschierte Regiment Qraf H a r r a c h (jetzt Nr. 47> 
bei beiden großen feindlichen Reiterangriffen Oeleo;(-iiheit, dem* 
Feinde durch wohl angebrachte Dechargen Verluste beizubringen. 

Ebenso Terteidigte am 14. Juni 1800 bei Maren der 
firanzSsische Qeneral Victor den sumpfigen Fontanooebach mit 
einem verheerenden Flintenfeucr. 

So ließen sich noch zahlreiche Beispiele aus der Kriegs» 
geschichte anfuhren. 

Für die- kricgsgemftße Ausbildung- im Ft.'ii(^r<,'efecht ist daa 
Hauptgewicht auf die Anerziehung der größten Fenerdisziplin zu 
legen. Da der Wert des einzelnen Schützen immer mehr in de& 
Vordergrund tritt, dürfte die Anwendung von Schwann- oder gar 
Zugssaiven immer seltener werden* Ein Zug hinter einer Deckung 
in dichter Sebwarmlinie nimmt 50—60 Schritte Front ein. da 
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wird das Kommando sar g^leichaeitigen Scbufiabgabe im tobenden 
Lärm» wo man den scbreienden Nebenmann kaum Tersteht, aur 
UnmögUcbkeit 

Die Russen sollen jedoch im letzten Kriege, insbesonders 
bei Port Arthur, die Zugssalven noch mit großem Erfolge an- 
gewendet haben. 

Daß der Wert der Feuerdisaiplin immer gekannt und ge- 
würdigt wurde, sagt uns die Eratthlung von dem Grenadier- 
bataillon Leiningen in der Schlacht von Wagram« welches 
die heransttirmende franaösische Reiterei im Anschlag erwartete 
und als diese plötslich umkehrte, auf Kommando des Bataillons- 
kommandanten wieder ruhig ,,absetate*^. 

Wohl alle Roglements stimmen darin überein, daß alle 
Rttcksichten auf „Deckung*' jenen auf ^.Ausschuß" nachstehen 
mttssen. Nachdem aber das Schießen ohne „Zielen'^ oder sagen 
wir, wenigstens ohne richtigen „Anschlag" wenig Wert hat, so 
wolle die ^Deckung'^ niemals vernachlässigt werden. 

Die Scheibeubildor, wie sie bei FriedenüUhungen häufig von 
den knieenden Scbwarinlinien, womöglich auch noch auf den 
Rttckenlinien der Terraiuerhebungen vorkommen, sind unnatürlich 
und wären im Ernstfalle verderblich. 

Ich glaube mich hier auf einen Ausspruch unseres unver- 
geßlichen verstorbenen Armee - Generalinspektors Seiner kaiser- 
lichen lind königlichen Hoheit Erzherzog Albrecht berufen zu 
können, welcher lautet: ^daß dtr Ausntttsung des Terrains im 
y Gefechte bezüglich der Deckungen seitens der Infanterie 
„das größte Augenmerk zu schenken ist*^. 

Die richtige Leitung des Feuers erfordert Ruhe, Kaltr 
blütigkeit, große Aufmerksamkeit und richtiges Verständnis. 

Es sind sonach moralische und geistige Faktoren tätig, die 
durch eigene ernste und anhaltende Schulung und Übung er- 
langt werden mttssen. 

Die gegenwärtige Bewaffnung der Infanterie mit dem 
Repetiergewehr, birgt gewiß aum Teil die Gefahr der Munitions- 
yersch Wendung, namentlich wenn das Feuergefecht schon auf 
große Entfernungen intensiv geführt wird. 

Die Deutschen erlitten 1870/71 schon auf große Entfernungen 
durch Kleingewehrfeuer große Verluste, so z. B. bei St. Privat, 
wo, wie schon erwähnt, mehrere Bataillone sämtliche Oifiziere 
verloren hatten, bevor sie auf die Distans von 6 — 800 Schritt an 
die französische Schützenlinie herangekommen waren. 
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Schon in jenem Kriege, wo noeh kein Repetiergewehr in 
"Verwendung war, trat beiderseits oft Patronenmangel ein. So bei 
•den Deutschen am 16. August bei Mars-la-Tour*VionTille, 
■am 18. August bei der I. Armee, am 1. September bei Sedan 
beim I. bayerischen Korps und bei Teilen des XII. Armeekorps, 
am 28. November beim X. Armeekorpsi bei den als Besatzung 
von Beanne-la-Rolande verwendeten Ableilangen ete. 

Zu wiederholten malen muBten Truppenteile wegen Munitions- 
mangel aus der GefechtsKnie gesogen werden. 

Als Haiiptursache wird angegeben, clai3 die vorderen, zuerst 
ins Gefecht getretenen Abteilungen meist die VerbiuduDg mit 
ihren Munitionswagen verloren hatten. 

Im russisch-türliischeii Kriege 1877/78 war seitens der Türken, 
namentlich Ik i Plewna, der Patronenverbrauch ein ungeheuerer, 
bis zu 500 Patronen per Gewehr. 

Im serbisch-bulgarischen Kriege 1885 soll bei den Serben 
bei Siivnica sehr bald Patronennicingel eingetreten sein. 

Dem Vernelimeu ikk h sollen die Engländer großes Gewicht 
auf das Weitfeuer l-;gen und die Ausbildung darin sehr 
fördern. Ich glaube jedoch, daß sich dieses ^Weitfeuer" wohl 
OAir auf unsere mittleren Schußdistanzen erstrecken dürfte. 

Die Erfahrungen weisen ja darauf hin, daß der Erfolg des 
Weitfeuern über 1000 ISchritte Distanz zumeist nur ein sehr 
geringer ist. 

Nehmen wir nun im Ernstfalle noch die Aufregung, eigene 
Verluste, feindliches Infanterie- und Artilleriefeuer, die geringe 
Sichtbarkeit der Ziele dazu, dann werden die Trefferprozente im 
Vergleich zum Fatronenverbrauch sehr klein ausfallen. 

Für ein möglichst gutes Schießen ist Vorbedingung eine 
■richtige Distanasebjltzung, daher dieser Ausbildung alle Sorgfalt 
:auzuwenden und sie vielfach zu üben ist. 

Über die im ostasiatischen Kriege gemachten Erfahrungen 
bezüglich Patronenverbrauch , eingetretenen Munitionamangel, 
Adunitionsersatz etc. stehen die Publikationen noch aus. Jedenfalls 
war der Munitionsverbrauch beiderseits ein enormer, worauf schon 
•die tagelangen Kämpfe schließen lassen. 

Die größeren Schwierigkeiten dürften jedenfalls die Japaner 
tsu Überwinden gehabt haben, da sie in der Offensive stets auf 
-den „Nachschub'^ angewiesen waren, während die Russen sich 
^egen ihre Ressourcen surttcksogen. 
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Ado. Ich übersehe nuD auf den 5. Punkt d«r Erwfi^uogen^ 
auf die 9 Belastung de« Infanteristen 

Wir sehen überall der Fragte der Gepftokserleiehlerung der 
Infanterie die grOfite Aufmerksamkeit zugewendet, und «war in« 
Bweifachem Interesse: 

1. um dureh die möglichste Verminderung des Gepfteks, 

die Ausrüstung mit tunliehst grofiter Ansah! von Patronen su- i 
ermöglichen und 

2. um durch die geringe Belastung im allgemeinen die phy- 
sischen Krftfte mehr su schonen und hiedureh die höchste Marseh> 
und Qefechtsleistuttg su ersielen. 

^Die Grundlage ji der kriegerischen Tätigkeit des einseinen. 
„Hannes beruhe in einem kräftigen und leistungsfilhigeQ „Körper'^,, 
sagt sehon Julius Cäsar. 

Wie bekannt, wurde im Verlaufe der letzten Dezennien 
da8 Gepäck bei uns möglichst vernilDdert durch Weglassung dea 
Csakos, der Efiscbale und der Stiefel, endlich durch die be> 
deutende Vermindfrung des Gewehrgewichts. Hiedureh, sowie 
dureh das kleine Kaliber und klaine Sticbbajunett wurde ea 
möglich, den Mann mit 100 Patronen, eventuell mit 130 Patronen 
aussurttsten, jedoeh noch immer eine Ausrüstung, die die ^ 
strengste Ökonomie im Feuergefeclite erfordert. 

Die Bewafluung mit dem schacUfeuernden und weittragenden. 
Gewehr erfordert durch das schon von großer Diatanz an not- 
wendig werdende sprungweise Vorgehen einen bedeutenden Ver- 
brauch von physischer Kraft und doppelt giltig wird der Aus- 
spruch: „Die Schlachten werden mit den Beinen gewonnen**. 

Der beweglichere, frischere, leistungsfühigere Soldat wird 
den schwerlalligen, ermüdeten und ersehöpiten stets besiegen. 

Die Abnahme der körperlichen Brauclibarkeit des Materials,, 
vielleiclit infolge des Massenbedarfs, ist statistisch nachgewiesen.. 

Trägt der Manu mehr als ein Drittel seine» Körpergewichtes, 
so sinkt er zum bloßen Lastträger herab, daher die durchschnitt- | 
liehe Belastung des IiilVtuteiisten mit 25 kg schon viel zu groß ist 
und ein Hindernis bildet, welches auf die Dauep auch die beste 
Ausbildung nicht zu überwinden vermag. 

Unter Friedrich II. waren die fast durchaus i^n ßcn und 
kräftigen Leute nicht allein geringer belastet, wie jetzt in Preußen,, 
sondern es halte aueh reglementarisch : „Das Gepäck und 
„alleH, was beschwerlich fällt, vor dem Gefechte abge- 
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„legt zu werden". Von 1748 an wurden mweli die Feldkenel' 
und Kasseroien auf M&rschen vou Packpferden getragen. 

Man gedenke der leichfen franzOsüchen Infanterie der 
republikanischen Heere, wie sie durch ihre Beweglichkeit an&ngs 
auf die an die langsame starre Lineartaktik gewöhnten gegnerischen. 
Armeen yerblQffend gewirkt haben. (Jena uod Auerstftdt) 

Bemerkenswert aus dein letzten ostasiatisohen Kriege ist,, 
daß die Japaner zum Angriff meist die Tornister ablegten. Aller- 
dings war dies durch die „stehenden" Gefechte leichter dnrch- 
ftahrbar. Bei einer kräftigen und glücklichen Offensive kOonte die 
Infanterie leicht ihr Gepäck fflr l&ugere Zeit entbehren, aber der- 
Sieg wftre dies wohl werti Bei einer Niederlage geht das abge- 
legte GepUck zumeist Terloren. 

Id LöbelTs Jahresbericht pro 1889 wird über Marsch- 
leisfUDgen folgendes hervorgehoben : 

1. Das 10. BtM sa^iieriregiment in Crenioua legte am 
11. April von 8 bis 9 Uhr vorujittHgs den 11 V4 k'" langen Weg 
nach Acqua segra ziiriick, fülii'te dort eine kleine Gef'eclits- 
übung aus, rastete eine halbe Stunde und legte wieder in 
IV4 Stunde den Weg nach Cremona zurück; das ist 227^ km 
iu 2V2 Stunden mit Schanzzeug, Kriegsmunition, eisernen Bestand 
an Lebensmitteln, jedoch ohn«; Tornister. 

2. Das Jagdknmmando des 92. russischen Infanterieregiments 
im Lager von K r a s n o j e - S e 1 o legte, nach 40 Werst, die es mit 
dem Regiment mitmachte, sotort 72 Werst iu 21 Stunden zurück,, 
ohne warme Nahrung. 

So bedeutend auch diese Marschleistunuen genannt wei den 
müssen, können wir es doch mit Befriedigung ausspieclien daß 
an Marschleistungen wir auch den höchsten Antorderungen zu 
entsprechen gewöhnt sind. 

Marschleistungen von 35 bis 45, ja selbst Uber 50 km sind 
häufig aufzuweisen. 

So marschierte das 2. Bataillon des 47. Infanterieregiments 
von Marburg nach Wildon, über 40 km, ati einem heißen Julitage. 

Eine weitgehende Patrouille desselben Regiments unter Kom- 
mando des damaligen Leutnants Baron Teuchert im Winter 
bei empfindlicher Kälte im Schneegestöber vollständig bepackt 
84 km in zwei Tagen. 

Die Grazer Garnison legt bei jedesmaligem Exerzieren auC 
dem Thalerhof 20 km Marsch zuräck. 



Digitized by Google 



'244 ^> I^Ai^ir* ~~ über die taktische Ansbildong der Infjuiterie eto. 

Das 57. Infanterieregiment in Tarn6w legte bei den grofien 
vom 1. Korpskommando angeordneten zwischen den Garnisonen 
Tarn6w-Bochnia-N. Sandec kombinierten Wintermanoli- und 
Gefechtsübungen jedesmal Uber 50 km zurück. 

Gewil3 kann jede einzelne Garnison gans hervorragende 
Marschleistiino^en aufweisen. 

Unter den Errungensebaften der Neusttt zfthlen Spaten, 
.Zeltblätter, Rommodeschuhe und Konserven zu einer vorzüglichen 
AnsrüetuDg, die unsere Infanterie allen Anforderungen gewachsen 
erscheinen laßt, welche an diese, außerhalb des normalen Rahmens 
zu fordernder Leistungsföhigkeit, gestellt werden können. In dem 
neuesten Modell unseres Infanteriogcwehres besitzen wir eine ganz 
vorztiglicbe Waffe und kann die Infanterie mit Buhe und Ver- 
trauen der Zukunft entgegensehen! 

Ich l)in zu Ende und wenn ich die besprochenen Erwägungen 
nochmals kurz berühre, so sehen wir, „daß die Gefechtsform der 

.„sich deni Terrain leicht anschmie^endou dichten Schwarmlinie 

^eine entsprechende Tiefengh'ederuii^, höchste Ausnülzun^ unsores 
^vorzüglichen Gewehres, selbstbewußte Selbständigkeit im Eut- 
(.schlusse, größte Energie im mutvolleu Handeln, Gelenkio:keit 
„und höchste physische Ausdauer des einzelnen Individuums*' 
alle wichtigen und eintlußuehmenden Faktoren umfaßt, die der 
fleißigsten, eingeliendsten und türliti^?>ten Schulung bedürfen j sie 
bilden das Fumlament für flie Gewähr des Erfolges! 

Dem Offizier, als dem Erzieher des Soldaten und hiedurch 
in gewisser Richtung auch Erzieher des Volkes, obliegt nun diese 

•eben so schwere wie ehrenvolle Aufgabe. 

In jeder Wirkungssphäre wird di • Tatkraft eines ganzen 
Mannes gefordert. Halten wir uns das stets vor Augen und 
unserem redlichen Üemühen, den Soldaten ein leuchtendes Bei- 
spiel zu sein, in unermüdlicher Pflichttreue, aufopfernder Selbst- 
verleugnung, waiirer Vaterlandsliebe, unwandelbarer Treue und 
Anhänglichkeit an unseren erhabenen obersten Kriegsherrn und 
dessen erlauchtes Haus, wird der schone Lohn winken: tur die 
Stunde der Entscheidung dem Vaterlande brave, tapfere, geschickte 

oind verläßliche Verteidiger erzogen zu haben! 
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Feldtechnisches aus dem Kriege in Ostasien. 

Vortraf, gabaltm im MÜitirwismMhaftliflhMi oad KunorweiD in Vnaia Tom> 
Hanptoiaiui de» 6«ni««tab6s Juli«! Bitttr lEücstiraki von Tamanu 

Biein die Tafeln 1 und 2. 



MMbdimk Twbotan. ObenataoBimafet TarbahilM«. 

Der Feldsug in der Mandsehurei nahm von tdlem Anbeginn- 
den ausgesprochenen Charakter eines Positiooskrieges an, woau 
jedenfalls viel die stets defensive Verteidigung einerseitsi die 
langandauernde» mediodische und ay^tematiBehe Vorbereitung der- 
Angriffe andererseits, dann die Komtnunikationsarnint and die 
äußerst sehwierigeo NaehschubTerhftltnisse, also die große Immo- 
bilität zwangen und anm Teil swiogen mußten. 

Weit gefehlt wftre es aber, die Folgen und die Ergebnisse- 
dieses Krieges, wie sie sich uns in der Handsehurei präsentieren, 
auf die europäischen Verhältnisse mit ihrem Kommunikations- 
reichtnm — auf den irischen Bewegungskrieg — unmittelbar^ 
au übertragen. 

Was und wie weit auch für uns seine volle Gflltigkttt 
behalten dfirfte, mttßte vorerst auf das sorgfältigste geprttft und. 
ernstestens erwogen werden, bevor die sich daraus ergebenden 
Konsequensen in Wirklichkeit Obertragen werden dürften. 

Insbesondere gilt dies von der Feldbefestiguug, gana ins- 
besondere von der Anwendung des Spatens im Angriff. 
Vor allem soll 

1. die F«ldaTtaierie 

aar Besprechung gelangen. 

Die Tafel 1 Fig. 1 neigt das russische Schnell- 
feuergeschütz M. 1900, Feuerhöhe rund 1*00 m. Hier ist die- 
Lafette M. 1900 mit den EautBchukpufFern zur Darstellung ge- 
bracht, welche sich jedoch bei Kälte nicht gut bewährt habeiiK 
soll und deshalb durdi eine Stahlfederlafette ersetzt wird. 
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Die drei am Kriegnschauplatse gewesenen russtscheii Schnts- 
sehildbatterien sollen schoji diese neue Lafette gehabt haben. 

Das GeschOta besitat ein Einheitsgesehofl (Sehrapnell mit 
260 Fflllkugeln) mit einer schiefitafelraftfiigen Sohufi weite von 
6400 (6800?) m. Der Zeitsttnder wirkt bis an 5120 (5500?) m. 

Das japanische Feldgesehttta Tafel 1 Fig. 8 mit 
einer FenerhObe von 0* 7 m und das japanische Qebirgsgeschfita 
Fig. 2 mit einer Fenerhöhe von 0*5 ra sind sehen mit Berttek- 
sichtignng der Verhältnisse in der Mandschurei konstmiert worden. 

Die Japaner hatten hei Kriegsbeginn 120 Batterien (au 
'6 Qeschtttsen), darunter 40 Oebirgsbatterien, also ein Drittel. 

Bei Hukden besafien die Japaner und Russen rund je 
1500 Qesohtttse, darunter 300 schwere. 

Zur Zeit des Friedensschlusses waren schUefilich bei den 
Russen 800 Feld- (au 8 (sksehtttsen) und 60 schwere Batterien, 
ansammen also bei 2800 Stttok QeschUtze mobilisiert.*) 

Die russischen SehnellfeuergeschOtse haben ihre Feuer- 
geschwindigkeit nur selten gana ausgenOtat. 

Beim Dorfe SchuHndsy am Schafao beschossen sie die hinter 
diesem Dorfe gemeldeten japanischen Reserven mit einer Feu^ 
Schnelligkeit von acht Schuß pro Geschttta und Minute durch 
v20 Minuten. Dies wird schon als ein besonderer Fall angef&hrt. 

l)ie höchste von einem Feldgeschtita an einem Tage Ter- 
.sefaossene Munition wird mit 520 Schuß angegeben. 

Im allgemeinen stellt sich aber im Durchschnitt derMunitionB- 
verbrauch an den drei bis fünf eigentlichen Schlachttagen nach- 
einander auf 120 MaA pro Gescliftti und Tag. 

') Darunter 30 Batterien Gebirgfiartillerie, 25 Mörserbatterien, welche in 
Umbildung au 12 (15) cm - Haubitzbatterien begriffen waren und 40 Batterien 
•ehwera ArtUleiie (zu 2, 4, 6 nod 8 GesehUtten mit maummm 200 0«iehlltMn^, 
welek* von den 14 XoniM^ien dm Be]ag«ntng«artin«ri6r«giiB«iilii bedimt 
wurden (walirucheinlich ist, daß 10 und 15 omoKanonen, 15 und 20 em^HsulNtMii» 
dann 15, 20 und 23 cm-M«raer hier vertreten waren). 

Die russischen Felilbatterinn beHitzen zwar aeht Oeschtitze, naclidem die 
gaose Batterie jedoch ein Oberstleutnant, die Halbbatterien Uauptleute kom- 
nandieren, so iat dio rii*uacbo Feldbatterio moiir ak «in« Gruppe mit swei 
TierpieeigM SebneUfeaorgvtehtltibattarien ansatehen. 

Die Japaner haben die geaamte sebwei« Artillerie herangesogBii mit den 
15 und 28 cm-Mnrsern, sowie 15 cm-Kanonen, dann die mit SohntKschilden ver- 
aehenen 8chn«llfeuerge9chütz« der Marineartilleriebrigade. Überdies waren die 
12 and lö om-UaubitKen als schwere Artillerie des Feldheeres vorhanden, welche 
• oft mit 18 bta 20 Pferden, so bu ihror Vorwendung in der Oktobersehlaoht 1904 
-am Sohaho, bespannt wurden. 
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Auf ein venebossenas ArtiUeriegesebofi entfallen an den ver- 
«obiedenen Qefecbtstagen 2-800 versohoMeiiB Infiatenegescboase. 

Auf ein im Kaai]»fe befindliebee Oescbftts entfielen je nacb 
den Stftnden 100 bis 800 Gewehre. 

Mit Rtteksicht auf das gegneriacbe Artilleriefeaer mnS man 
neb sehen auf 7000 m Entfernung entwickeln und muß die, dureb 
das oft stunden- und tagelang dauernde Bescbiefien beim Gegner 
hervorgerufene moraUsebe Depression und systematisdie Er- 
müdung, als ein nicht suletzt eu berfleksichtigendei* Eampfbktor 
mit ins Kalkttl gesogen werden. 

Wo nur möglich worden regelm&flig, wenn auch nur ein- 
seine Batterien vorgesogeui um im Momente der Entscheidung 
durch ein möglichst lang anfrecbisubaltendes Feuer den Ver- 
teidiger hinter den Brustwehren aur Deckung su swingen. 

Das gedeckte Auffahren auf die weitesten Distanaen, mög- 
lichst seltener Positionswechsel, das Vorbringen der Gesohtttze 
aucb auf grOBere Strecken mit Menschenkraft in die eigentlichen 
Gesditttastellungen, die hftufige indirekte Feuerabgabe und das 
fast ausDahnisIose Auebeben von SchutsgrAben fktr die BedienuDgs- 
mannsehaft bei Maskierung des Geschützes selbsti wftren als die 
sonstigen besoi^deren Momente bei der Verwendung der Feld- 
artillerie hervorzuheben. (Fig. 52, Tafel 2.) 

Die Mitwirkung der Artillerie beim Angriff hat sich nicht 
nur als notwendig, sondern als gans unentbehrlich wieder 
gezeigt und insbesondere die Japaner legten großen Wert auf 
eine entsprechende Feuervorbereitung. 

Generai Oku sagt hierüber in seiner am 20. Februar 1905 
vor der Schlacht yon Mukden an seine Armee erlassenen In- 
struktion : 

^Das Artilleriefeuer ist allerdings das beste Mittel zur Vor- 
bereitung des AngrifieF, aber sogar bei Anwendung der schwersten 
Geschütze wird die Beschießung der feindlichen Stellungen ver- 
hAltnism&ßig nutslos bleiben, falls die Infanterie diese Zeit nicht 
zur Vorwartsbew^rang benütat. Die Infanterie muß um jeden 
Preis vorwärts.** 

Das Zu> am men wirken von Infanterie und Artillerie wird 
hier trefflich charakterisiert.^) 

Karapfepisoden. 1. — Ende August 1904 hatfen die Hussen die auf den 
Hohen BÜdliob Ljaojan angelegten Positionen besetst. Südöstlich dieser Stadt 
hlldeto das Tal «Ines die H9bM trwkBmdeB Bsdiss ein« breite, nur raa wenig 
Troppen beobaehtete Llldce in der Verteidigu n gäliniet 
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MitrftUlettsen. 

Die Russen hatten, nachdem sie am Yaln die einzigen 
8 Mitrailleusen, welche sie damals bei der Feldarmee besaßen,, 
verloren — kelue^ bis zum Treffen von DattebidaOy wo 16 neue 
Maschinengewehre aus Europa eintrafen. 



Auf der festlichen Seitp dieses Tales gelang es Hpn Japanern, ein vor- 
geschobenes russisches Bataillon zurückzuweifen und mit bedeutenden Kräften 
nachzudrängen. 

Id dieii«m goflhrUehen Moments nimmt «ine rufsiache Batteris, dis 
8. Battme d«r 6. Artilleriebriffadet »in« Stetliini^ fatt in dar AnfantsrisKnie am 
HUheDkamine, cur direkten Abwehr des Gegners ein. Allein auf kleine Distanzen 
von pepnerischer Infanterie heschossen. erleidet sie bedeutende Verluste (die 
Hälfte des Standes) und muß sich zurückziehen. Da eilt der Brigadier General 
Danilof horbsi «nd befiehlt, dad wenigatene ein Gesehttts nnbediugt 
das Feuer in der TorerwÜhnten Position wieder aufnehmen mn6. 

Es gelingt drei GeiehlltBe wieder Tonabringen. Zwei müssen bald wieder 
zurück, ein Geschütz hält aber wacker aus. Bald fällt Hauptmann 
Kostroff zweimal verwundet, später ninÜ hucIi der Feuerwerker, aus mehreren 
Wunden blutend, da» Gei>chau verlassen, weiches sich jetzt, nachdem der Kampf 
mehrere Standen gedauert bat, surfleksieheB mflsse. 

Aber die brave Batterie will nicht gans den Kampf an^ben. Fahr- 
kanoniere werden heraiigeiogen und nodi sweimal gelingt es, wieder awei Of- 
■ehfltze vorzubringen. 

Bis 8 Uhr abends dauert noch dieser Kampf, big die eintretende Dunkel- 
heit das Feuer uaoh und nach einzustellen zwingt. 

Die Batterie ist dezimiert, aber der nm 41,,, Uhr früh von den Japanero 
begonnene Kampf ist bia sum Abend nieht nilher als 400 Schritt an die 
russischen Positionen herangekommen. I>ie Artillerie hat ihre Sehnldigkeit 
wahrhaft erffillt. 

Die Überreste der Batterie werden danu um 9 Uhr abends ganz zurück- 
gezogen. — 

2. — Am 1. September 1904 bemerkt die 8. Batterie des 2. osteibiriseben 
Korps Ostlieh Ton Ljaojang, dafl japaniaebe Artillerie nm 6 Uhr llrllh ihre 

Geschütze in Stellung zu bringen veraueht. Mit zwei Schuß sind die Russen 
eingeschossen, bald verlaasen die Japaner die drei lehon in Stellang gebraohteo 

Oeechütze. 

Zweimal versuchen sie es noch an diesem Tag diese Geschütze weg- 
safOhren, allein jedesmal werden sie aogenblicklieh snm Aufgeben des beab- 
siehtigten Unternehmens geswungen. Erst am Abend bei Dunkelheit gelingt 

ihnen dies. 

3. — Hei Tokum werden von einer russischen pedeckt aufi^nfahrenen 
-Batterie, zwei japanische, 3U0 Schritt von einander entfernt autgefahrene Batterien 
bemerkt. 

Auf 4700 und 5000 m von den Russen beschossen, gelingt es, diese beiden 
Batterien binnen 20 llinnien snm Schweigen nu. bringen. 
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In der Oktoberschlacht 1904 am Schah o hatten die 
Bussen 32, bei Mnkden im März 1905, 80 Mitrailleusen. 

Bis zum Schlüsse des Feldzuges wurden im ganzen von 
den Russen 400 Stück Maschinengewehre mobilisiert.^) 

Die Japaner besaßen zu Beginn des Feldzuges nnr 
16 Mitrailleusen, welche jedoch bald nachher auf 164 Stttok er- 
gänat wurden. 

NachHukden hatte jede japanische Infanterietrnppen* 
division 12 bis 16 Stttck Maschinengewehre, welche Ziffer 
auch von den Bassen als wttnschenswert angegeben wird.') 

Was ihre Verwendung anbelangt, so wäre diese am besten 
durch die Beaeiehnungen : NahkampfminutengesohUtSt 
Maschinen gewehr kompagnie gekennaeichnet. 

Zu frtth eingesetat oder vom Gegner entdeckt, bilden sie 
das lohnendste Ziel ftr dessen Artillerie und könnten dann 
leicht im Momente ihrer eigentlichen Verwendung fehlen. 

Die russischen fahrbaren Maschinengewehrkompagiiien hatten 
ihre Mitrailleusen (Tafel 1, Fig. Nr, 4 mit Protze, das Maschinen- 
gewehr mit Schutzschild versehen) nur mit eiuem PaarPferden 
bespannt und konnten sich doshalb nur im Schritt fortbewegen, 
80 daß ihnen von Haus aus die w e s e u tl i e h s t e Vor- 
bedingung für ihre ersprießliche Verwendung — die Mobilität 
— fehlte. 

Auf die gleichlautenden, noch im Sommer 1904 in Peters- 
burg eingetroffenen ungünstigen Berichte hin, entschloß man sich, 
die Gebirgsausrllstung auf Traijtieren allgemein einzuführen 
und womöglich »chon mit diesen die weiter auizustellenden Kampf- 
einheiten auszurüsten. 

In der neuen russischen Maschinengewehrvorschrift vom 
20. Oktober 1904 wurde dieser Uinstaad bereits berUcluichtigt. ^) 



*) 42 MaBcbiiiengewehrkompagnieD, ö reitende Maschinengewehrabteiluugen 
BU je 8 Stack lfMchin«iig«wehreii, 

Bd uaieran F«ldfonn«tioneii wfirde man such bei ent^reebender Dolie* 
mng der Kerslterie (2 IfitraUleusen bei der DiTiaiontlEaTiillerie, 6 MitrdlleiiseD 
bei j e d em Regiment der aelbeUbidigenKaTallerletrappendiTlsioiiaii) nuidTOOStOok 

Mitrailleusen biezu braacben. 

') Wie außerordentlich nützlich si<;li die Mnscliinengewehre erwieRen, 
mag: Jurc-h den IJmsfattd bekrKftigrt werden, daß schon nacli Friedensschluß im 
Dezetuber lä05 liuüland 17 neue Masohinengewebrkompagnien aufi^tellte. 
OxgM d«r MUHIrwiMmMhafUfalMiB VimIm. LZZIL Bd. IMC 17 
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Fttr jedes russische Mascbinen^ewehr sind 10.000 Stttek 
Patronen normiert. Hieven befanden sich 6000 Stück bei den 
Kompagnien, 4000 Stück im Dirisionsmunitionspark. 

Sie wurden meist zn zweieilji ausnahmsweise auch zu vimn 
▼ereint Terwendet, obwohl die MaschinengewehrkompagDiekom- 
mandanten sie, was bei ihnen als selbstTerstftndlich anzusehen 
ist, am liebsten alle acht örtlieh verbot haben möchten (Ljaojan 
am Wcstflügel). 

3. Handgranaten. 

Dieselben wurden an,^eblich zuerst von den Japanern im- 
proyisiert, um die russische Überlegenheit im Kampfe mit der 
blanken Waffe su paraly«ieren. 

Hit der Zeit entwidcelten rieh zweiversehiedene Ty p e n, 
jede mit einer besonderen Verwendungs weise. Es sind dies: 

Die eigentliche Handgranate^ klein, gewöhnlich 5 cm im 
Durchmesser, nebst den verschiedenen augenblicklichen Impro- 
visationsarten. Von der Infanterie selbst getragen und ver- 
wendet (manchmal selbst unter Anleitung erzeugt), wird sie von 
dieser beim Angriffe unmittelbar vor dem Eindringen 
in die feindlichen Stellungen, gegen den Verteidiger geworfen; 
bezieliungsweise in der Vertt_M(liü:;un^', nach Abgabe des letzten 
Gewehrschusses, vor Annahme des Bajonettkampfes, 
verwendet. 

Ihre Benutzungsweite ist die Wurfweite eines faust- 
großen Steines. 

Die zweite Type, die größere Wurtboiiibe, mit einer aus- 
giebigeren Sprengladung versehen, welche im Stande ist, in deu 
Hindernissen, beziehungsweise den gegnerischen Unterständen 
nennenswerte Schäden zu verursachen, sowie überhaupt größere 
Verheerungen und Panik an dem beabsichtigten Eindringungs- 
p un k t e beim Gegner hervorzurufen. 

Sie wurden meist aus kleinen, erst im Kriege improvisierten 
Wurfmörsem (aus Holz mit Bastseilen umflochten) geschleudert, 
welche je zwei Pioniere unmittelbar hinter den Truppen trugen 
und auch bedienten. Ihre Benutzungsweite betrug nicht ttbor 
hO bis 80 Schritt (siehe Tafel 1 Fig. Nr. 5). 

Die Japaner verwendeten beide Arten oft und gem. 
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4. Tedmisehe Truppen. 
Die RuBsen hatten bis zum Schlaue des Feldanges raobi- 
üaiert: 

75 Sappeurkompagnieo, 32 Telegraphenkompagnien (ein- 
echließlioh der 3 für drahtlose Telegraphie), eine Telegraphen- 
43otnie und eine Telegraphenhalbeskadron für besondere Ver* 
«irendungea beim Armeeoberkommando, 6 Kompagnien Ponto- 
■niere, 44CisenbahnkompagDien und 1 Minenkompagnie ; zusammen 
jdso 160 technisehe Kompagnien. 

Die Japaner besaßen zu Beginn des Krieges bei jeder 
Infanterietruppendivision 1 teebniBehes Bataillon mit 2 Sappeur- 
•und 1 TelegraphenkoDipagnie. Anseheinend sind jedoeh diese 
IVuppenkÖrper im weiteren Verlaufe des Feldzuges vermehrt 
worden; so daß, als bei Mukden noch die zahlreichen von Port 
Arthur kommenden teohnisehen Formationen eintrafen, bestimmt 
Auf jedes Infanterieregiment je eine Sappeurkom- 
j)agnie entfielj also eine derart große Zahl an teohnisehen 
Truppen, wie sie kein enropttiöcher Staat besitzt, und welehe 
Ziffer wir lediglieh in dem Falle erreiehen würden, falls 
•die Begimentspionierabteilungen zu Regimentspionierkom- 
pagnien umgestaltet werden würden.^) 

^. Telephon, Telegraph^ optischer Slgnaldiensty Meldedienst. 

Der Telephon- und Telegrapheodienst wurde von den 
•den Russen, insbesondere in ihren zahlreichen Stellungen, sorg- 

*j Außer diegea techuisohen Truppen besaßen die Japaner nooh teoh* 
jiiaah« Sp6ualfoniationeB in aiiMiä«1iBndM Ifmg«. — 

Ihr« Infantflriaregiinenter haben iinalof nuserea TZappeu auch noeh Regi- 
•nientspionierabteUimgeii h^läufig in derselben Stärke, nnr erhalten dieae Ab* 
t«ilungen ihre ErgMnxung aus bei den teclini^chen Truppen gedienten Offizieren, 
»UaterofiTiziercn und Mauuschalt; sind daher in ihrem Fache besser ausgebildet 
■und verwendbarer. 

Pro Infanterit'tiuppvudiTiaiOR besteht im Kriegefalle auch ein Pontonier- 
batailloB mit einem großen Pontonpark mit lOU Lflngenmeter BrIlelEenbahn 
•(Ualbpontous aaf kleinen Tierrädrigeu Wägen verladen) und einem kleinen 
.Pontonpark mit 40 Längenmeter brlickenbahu (die aus vier Teilen bestehendMI 
üalbpontons und das ganze BrQckenmaterial auf Tragtieren verladen). 

Die Reserveformationen und die japanische Territoiiaiarmee besaßen schon 
im Frieden ihre eigenen teehniaeheu Truppen. 

Deutschland /.i^ht gleich aus den Kriegsertahrungen die Kon- 
-sequenseu uu«l hat in s Budget vom Jabre 1906 die Aufstellung von drei neuen 
nonierbstidlloneUf einem Telegraphenlmtaillon und einer Verkehrskompagnie (für 
•den AutomobÜTerkehr, vertuehsweiae) eingestellt. 

17* 



Digitized by Google 



252 



MalcBewski Toa Taroawa. 



fidtig orjfamsiert uod fand dann ein sogar vielleicht 2U reger 
Depeschenverkehr statt. 

So übermittelte eine einzige Telegi-apbenkom^ 
pagnie in den Stellungen attdöstlich Mukden bei Pods* 
jatse, welche 17 Stationen sn bedienen hatte, im Oktober 1904- 
1100 Depeschen, im November 1900 Depeschen, im Dezember 
sogar 2700 Depeschen ; mit in den drei Monaten xusammen. 
222.000 Worten. 

Der drahtlose Telegraph soll bei den Russen mit Morse- 
zeiühen bis auf 40 km , beim Abhorchen mittels Mikrophons,, 
bis zu 80 km verläßlich funktioniert haben J) 

Die Japaner machten vom Telegraph einen viel aus- 
gedehnteren Gebiauch als die Kuscjm und sollen m der Schaho- 
schlaehtiiii Oktober 1904, der einzigen Bewcguiigäschlacht des 
Fel(lzu<;es, auch die R c g i ni e n t s s t a !) e mit den Divisions- 
Stabsquartieren verbunden gew^üen sein. 

Sehr wichtig ist, daß sich während der Schlacht 
Offiziere, bei wichtigeren Stationen lieueralstabsoffiziere, bei 
den Apparaten befinden ; da die Gewähr iür die riciiti^'e Befehls- 
tibermittlung nur auf diese Weise erreicht werden kann (iür die 
technischen Manipulationen verbleibt selbstverständlich das tech- 
nische Personale beim Apparat) und die telephonischen Depescheu 



Die BuMen battfu deu Korp« dt« 17 Tdlegraphenkompiigiiien der 

Sappeurbataillone, 3 selbständige Telegraplienbataillone mit zasammen 12 Kora- 
pjignien, 8 Rclbstüiidige Kompagnien für drahtlüKe Telegraplii«, 1 Telegrapheii- 
KOtnie und 1 THlegrapbenhalbeskadron. Die Telegrapheiikompagnien be^aßön 
80 km Leilungiiürabt (bievon Kabel), 18 ätationen (12 Telegraphen- und 
T«l^hoii^lioiien und 6 optische Stationen). Eine Vierleilonf; der Kompagnie- 
wer mVglfeh. 

Die Sotnie nnd Halbeekadron beeafien je 100 km Leitungidraht (hieToil» 

Kabel), 16 ätalioneu (12 Telegraphen- und Telephonstationen, sowie vier 
optisclie StHtioi e!i). F/ti«» Zw eileiliirg bei jeder Abteilung nifiglicli. Sie wxren für- 
besondere Verwendungen bi>ini Arnioekommaudo beatimmt und muiiteu wetiigsteitit- 
7 km Leitung pro. Staude legt* n können. 

Die selbetändigen Telegraphenkompagmett für drahtlose Telegraphier 
konnten *in 2 Abtellnngen itn je 8 >*<tationeu System Marooni geteilt werdra. 

Jede Station bestand ans 1 Offizier, 45 Mann und 20 Fulirwerkeu (Karren)*. 
Der Betrieb erfolgte mit einem Henzinoiiynaino, tranfportableii Akkuiiiuhitoren 
und mit Mor8e;^ppHraten oder mittels Mikrophon akustisch. Das Aufstelleu der 
Station dauert nur einige Minuten. 

Die teebniscbe Auiirfletaug eiQer aolehen . Kompagnie piit 6 Stationen» 
kostet 700.000 Kruuen. 



Digitized by Google 



Feldteahniaehea ans dem Krie^ in Ostuien, 



253 



^ann auch wirklieh immer als vollfcr&ftige Befehle an- 
gesehen werden mttssen.^) 

Die Russen stellen jetzt als wünschenswert die Forderun/» 
auf, daß jedes Divisionsstabsquartier und jedes Infanterie- 
regiment drei bis viei* Stationen und 10 km leichten 
Kabel erhalten, wälirend die Batterien mit je drei bis vier 
Stationen und 6 km Kabel das Auslangen finden dürften.^) 

Die Heliographen- oder Lichtblltzsignalisieriillü: funk- 
tionierte bei den Russen bei Sonnenbeleuchtung mit dem Spiegel 
bis zu 50 km, bei bew(»lkterii Hinunel bei Tag mit kunst- 
licher Beieuclitung nur bis /u 6 km. ^) Fig. Nr. 14. ' 

Von allen Signaliiiitteln fand das Signalisieren mit kl ei neu 
8igna1fahnchei], insbesondere bei den Japanern die ausgebreitetste 
Ver\ven<lnng, welcher Dienst bei letzteren bis zur kleinsten 
Einheit herunter mustergültig organisiert ist. 

Die Russen normierten die Si^naltähneheu bei den Truppen 
erst überhaupt mit dem Prikas vom 4. Oktober 1904 In dem- 
selben wird vorgeschrieben, unter normalen Verhältnissen 
im Frieden bei den Unterabteilungen bis zum Frühjahr jeden 
Jahres je vier Mann in diesem Signaldienst neu ausgebildet 



Die Japaner taten dies fast ausnahmslos. In der Sohlaoht bei Mukden 
sollen in der Zentrale hflim jApauiscben Armeeobfirkommanfio 1 GeneralstAbs» 
Oberst mit 2 Generalstabsbauptleuteu ständig gewesen sein. 

Alle Befehle wurden telephoQt»ch, dann in zweiter Ausfertigung schriftlich 
4oreb Meldereiter flbenniU^t. 

Jede japiuiMobe Triecraplienkonpagilie hatte ihren Traiii (77 km Mesaiiii^ 
driht und 2 km Kabel) anf 100 Tragtieren verladen. Jetnt sollen loni Teil aikeli 
«weirKdrige Karren einf^efSbrt worden sein. 

*) Manche später mobilisierte russische Trnppenkörpor uohmen aus eigenen 
Mitteln angeschafftes Material mit, oft sogar in bedeutenden Mengen. So hatte 
•ein Infanterieregiment sich selbst angeschafft: 20 km Telephondraht mit fünf 
Stationen, davon eine als Zentrale aaf einem nweirlldrigea Karren, 9 Pahrrlder, 
1 Fernrohr mit vierzigf i eher, 1 Fernrohr mit fünfundzwanaigfacher Vergrößerung, 
alle Stahsoffizif re und Offiziere des Freiwilligenkommandos Prismenfeldstaeber, 
80 Feldspaten, überdies japanisciie und chinesische Wörterböcher. 

') Es können Morsezeicben angewendet werden, entweder mit knreeii 
-nnd langen Llehtblitnan oder rotem nnd weiftem Lieht eur Wiedergahe der 
Ponkte nnd Btriehe. 

Die Do utachen haben vorläufig in Südafrika den Rekord erreicht. 
Im Augufit 1905 hatten sie dort 71 Feldsig^nalstationen und 36 einzeln« üfilio- 
grapheustationeu in Tätigkeit, deren Normalentternungen 80 — 100 km betrugen. 
Ale LiolitqiieUe benatsten sie Qltthpl&ttehen und Karbid^ klagten aber 
4lber das groAe Oewioht der Sauenitofflasehen. 
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werden und daß bei den Jaf^d" (Freiwilligen*) Kommandot neb 
die gesamte ManDsehaffc nnd alle Offiziere dieser Zeichen be- 
dienen kOonen.^) 

Fttr den Nachrichten-, Meldedienst und die Be- 
fehlsttbermittlnng hatte jedes rassische Infanterie- 
regiment im Verlaufe des Krieges berittene Freiwilligen- 
kommandos mit einem Stande yon 2 Offisieren nnd 100 Mani» 
oi^nisiert 

Überdies wurden pro Infonteriebataitlon 5, pro DiTisions- 
Stabsquartier 20, pro Korpshauptquartier 30, pro Armeehaupt- 
quartier 50 Meldereiter normiert. 

Kuropatkin selbst hatte zu seiner speziellen Verfügung 
zwei Sotnien Bazwjedtschiki (Nachrichtenkommandos), welche 
aus den tüchtigsten Leuten zusammengestellt wurden. 

Heute bekeDoen die Russen die Notwendigkeit unserer D i- 
yisionskavallerie ein. 

Weiters wünschen sie jetzt nicht nur von den einzelnen 
Grupperikuniinandanten das regelmäßige Entsenden von Situa- 
tionsnielduDgen, sondern auch die Entsendung eigener Offi- 
ziere der einzelnen Stäbe zwecks besonderer Berichterstattung» 

6. Ballonsw 

Die Russen besaßen drei Luftschifferbataillone zu je zwei 
Kompagnien. Jede Kompagnie hatte eine Baliongarnitur auf 
Karren, eine zweite auf Tragtieren verladen. Sechs Ballon- 
tuUuügen üa&erzeugungsmaterial befanden sich bei den Ab- 



In der Naeht bedi«nto man rieh «talk der Signalfahneii kleiner Lstope» 
nnd LatenieD. 

Naohdem bei den BoMen das EinHihren des Signaldienstes mit ßuch- 
flt ab en z ei cb e n niclt so von heute aaf morgen improvigiert werden konnte, 
so behalf man sich nach Ljaojan, wo die Notwendigkeit eines Signeldienate» 
sich besonders herausatellte, mit Improvisationen. 

So ward«! an einem 8 m langen Bambnarohr Tier Fäbnelien aagebraeht 
und je naelidem ein, ewei, drei oder alle Tier Pthnehen an^erolU wnrden, be* 
deutete (lies besondere, Sflere TorkoMfloende, ganse Meldungen oder BefeU» 
(Tafel 1 Fig. 15). 

Das horizontale Halten des Bambusrohres bedeutete Meldungen Ober 
eigene Truppen, das vertikale Halten das Bambusrohres jene ttber den Gegner- 

Aneh Fenenriefaen und Raketen wnaden einigemal, beeovdera Ton de» 
Japanern, verwendet. 
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teiluDgen^ je 14 weitere Follungen waren ohne Tr&in In den 
rückwärtigen Reaerveanstalten deponiert* 

Seit Augaet 1904 verwendeten die Rassen die Ballons regel- 
m&fiig und aollen sie ihnen öfters große Dienste geleistet haben. 
Die Japaner ▼ersuchten mit allen möglichen Mitteln (Rauch- 
entwicklung etc.) sich der Ballonbeobaehtttog der Russen zu 
entziehen, einen Ballon heruntersuschießen gelang ihnen jedoch 
niemals. ^) 

Die Japaner haben bei Kriegsbegina ihren Ballontrain noch 
nicht modernisiert gehabt. Trotsdem bedienten sie sich der Ballon» 
öfters, so auch in den Schlußakten der Kampfe um Mukden, wo 
sie auf diese Weise sehr ntttdicbe Meldungen erhielten. 

Elektriseke Scheinwerter. 

Die Russen sollen in der Mandschurei 10 Feld- 
beleuchtungsapparate gehabt haben, welche offenbar nie- 
mandem zugewiesen, südlich Mukden auf den Plattformen der 
Eisenbafanwligen verladen standen. Ein einzigcsmal versuchte die 
betreffende Abteilung aus eigener Initiative einzugreifen, über die 
allgemeine Lage jeduch nicht genügend orientiert, beleuchtete sie 
die eigenen Truppen und gab daher das weitere Beleuchten auf» 

In Port Arthur haben sich hingegen die wenigen schleekt- 
geschUtsten Beleuchtungsapparate insbesondere auf kleiner» 
Distanzen unter 800 Schritt großartig bewfthrt. 

Jetzt erklären die Küssen, daß je eine Beleuchtungs- 
abteilung für jedes Korps (jeden Vcrteidigungsabschnitt) not- 
wendig wäre. 

Die Japaner verwendeten ihre Scheinwerfer bei Mukden 
oft und mit sehr vitd Erfolg, da die russischen Erdarbeiten in 
den Stellungen vielfach durch sie gestört wurden und manche 
„Besondere Untt rneliniung" der russischen FreiwiUigcukouinmndo& 
infolge ihres Eingreifens mißlang. 

Bei Nehel nützen allerdings auch sie nichts. 

Was die Scheinwerfer anbelangt, sind d e F^n^rhlnder 
jetzt am weitesten fortgeschri'ten. Sie fuhren Scheinwerfer auf 
zweirädrigen Karren mit einem 60pferdekräitigen Motor allge- 



^ Wladiwostok erhielt 9 DraokenballoDS, S Ballon» fflr FreifaliTfSn niid 
2 SignalbaUons (TafU 1, Fig. Nr. 18). 
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mein Air den Feldgebraach em, naohdem sie mit ihnen wfthrend 
der ManOver 1904 sehr ganstige Resultate erzielt haben. 

8. Kommniiikatloiieiiy Train. 

AIK' Wftge auf dem Kriegsschauplatze befanden sich im 
Naturzustaii'le. Üie frequentiertcren waren lediglich breiter und 
mehr ausgefahren (Fi^. Nr. 7). 

In der Ebene, meist in lelimigem Boden führend, wiesen 
sie oft bis zu 4 m tiefe Hoblwogpartien auf. Die sogenannte 
Mandarinenstraße ist bei 8 m breit. 

Brücken bestanden fast keine. Die Flußlaufe wurden auf 
Führten, ausnahmsweise auf Uberfuhren passiert. 

Die Russen legten in der ersten Hälfte des Jahres 1004 
zwischen Inkou und Mukden drei im allgemeinen mit der 
Mandarinenstraße parallel laufende von einander 3 bis 4 km ent- 
fernte, 6 m breite Kolonnenwege über den natürlichen Boden 
an, mit Htücken über die einzelnen Wasserläufe. Diese Brücken 
wurden jedoch öfters vom iJochwasser zerstört (Fig. 8 und 10). 

An landesüblichen Transportsinittelu wäre zunächst 
die j,Arba", ein zweirädriger Lastkarren zu nennen, welcher 
mit dem gleicht-u französischen Fuhrwerke viel Ähnlichkeit auf- 
weist. Ein Zugtier wird zwischen den Gabeldeichseln eingespannt, 
welchem dann weitere Zuoftiere (Pferde, Kühe, Maulesel) ge- 
wöhnlich zu dreien, je nach Bedarf vorgespannt werden (Fig. 30). 

Als Zugtier wird meist der Maulesel, als Tragtier fast 
ausschließlieh der Esel verwendet. Zäh und genügsam verträgt 
letzterer andauernd eine '1 ragiast von 80 kg, ist überdies wenig 
sichtbar und nimmt keinen großen Platz in der Kolonne ein 
(Fig. 6). 

Endlich muß der Kulis als Lastträger und Karrenzieh er 
Erwähnung getan werden. Im letzterwähnten Falle sind ge- 
wöhnlich 2 bis 3 Kulis bei einem Lastkarren angestellt. 

Der russische Train bestand meist aus mit einem oder 
zwei Pferden bespannten zweirädrigen Karren} dann aus 
Tragtieren, jedoch in geringerer Zahl. 

Die wenigen vierrädrigen, meist schwerbeladenen Fuhr- 
werke bildeten einen steten Gegenstand der Besorgnis und war 
es nicht immer möglich, dieselben forts&ubringen. 

So mußten nach der Schlacht von Ljaojan im September 
1904, wo täglich der Train nur 6 bis 9 km zurückzulegen hatte» 
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"24 Hrttckenmaterialwä^D, nachdem sie trots der bei jedem 
Wa^en angestellten 20 Mann und reichliclier Kosakenpferd- 
•ansliilfe nieht vom Platze zu. rttcken waren, teils verbrannt, teils 
vernichtet werden. 

Nach der Schlacht von Mukden im Hftrs 1905 mufiten 
im Hohlwege bei Puche sogar 85 solche Wägen snrflckgelassen 
werden, da in erster Linie . die Geschütze und die Munitions- 
w&gen for^eschaffk werden mußten. 

Es wirft sich hier von selbst die Frage auf, ob man im 
Rücken einer Stellung, die man seit Oktober 1904, also bereits 
-fllnf Monate besetst hielt, nieht die Kommunikationen hfttte besser 
herrichten können, so daß nicht die Handariiien<«traße, die ein- 
zige im Rtlcken der Armee, beim Dorfe Puche». welches am 
^gleichnamigen Flttßchen gelegen ist, wie aoch bei der Eisenbahn- 
ttbersetznng, ein einzig es Defilö bilde. 

Eine teilweise Antwort gibt uns die Zusammensetzung eines 
Regiments der kombinierten Brigade der russischen Hauptreserve 
bei Mukden. Diesem Regiment wurden gleich acht technische 
Eompagoien einverleibt u. zw. : 4 Kompagnien zweier Pontonier- 
bataillone, 2 Kompagnien eines Luftschifferbataillons, 1 Eisen- 
bahn- und 1 Telegraphenkompagnie. 

Als Beispiel wie bei Puche auch die Leitung beim Train 
g&nzlich mangelte, soll angefahrt werden, daß die IVainkolonne, 
■am Defilö stockend, nachdem die Wägen schon in vier bis ftlnf 
Reihen nebeneinander aufgefahren waren, dort die Trainteilkom- 
mandanten unter der Berufung auf das Prinzip „gleiches Recht 
Air alle^ von jedem Trainteil immer nur zwei Wftgen auf 
einmal das Defili passieren zu lassen begannen, die Verbftnde 
htemit also vollst&ndig desorganisierten. 

Die Jap an e r hatten ihren Train meist auf Tragtieren, dann 
4tuf vorwiegend von Kulis gezogenen Karren leichter Type ver- 
laden. Im Verlaufe des Feldzuges scheint es aber, daß sie ihren 
Karrentrain zu Ungunsten des Tragtiertrains vermehrten; so 
B. fOx den Telegraphentrun vierr&drige Karren normierten 
und fttr die aus einem Stttck bestehenden Halbpontons sogar 
vierrädrige leichte Wägen gebrauchten. Oberdtes sollen sie bei 
•den rttckwftrtigen Trains auch Kameele verwendet haben. ^) (Fig. 23 
bis 29.) 



*) Madi der aeaen roeiiaeheD TnriiiTonehrift besteht der Train eine» 
Infanterieregimente anBer den ▼ierrSdrigen Marwliktleben ans 56 Fnhrwericeo 
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Wahrend die earopftitchen NormalspiirbiJiii«]! eme Geleis- 
weite YOD 1*435 die rusaischen eine aolebo von 1*528, als» 
im aUgemeinen eine Spurweite von IV» m aufweiten, besitzen, 
die Japaner eine Normalapur von 1*067 m, also rund 1 m. 

Nachdem letatere die gesamten in ihren Besitz Übergegangenen' 
Streeken der Bahnen in der Mandschurei mit ihrem eigenen aua 
Japan gebrachten Wagenpark betreiben mußten, so wurde -die 
Spurweite in den vorerwähnten Streeken um einen halben Meter 
enger gemacht. 

Die japanische Feldbahn (Tafel 1 Fig. 19 und 20) Ähnelt 
sehr unserer Fei^tungsfeldbabn» Nur die Verbindung der einseinen 
Joche untereinander ist anders (mittels eines durch swei Laschen 
gehaltenen Bolcens). Sie machten von ihr den ausgedehntesten 
Gebrauch. 

Auch die Russen hatten insbesondere bei Muhde n ein- 
weitverzweigtes Feldbahnnetz angelegt, bei dessen Betrieb Eisel 
als Zugtiere angewendet wurden. 

9. Kriegsbrfieken. 

Die Mandschurei durchziehen st hr zahlreiche Flüsse und 
Bäche in der Richtung von Osten nach Westen. Wenngleich aucb 
die meisten von ihnen d u r c Ii t u rte t werden können, so mußten 
doch, schon um die hiehei entstehenden Marschverzö^ernng« n 
hintanzuhalten, dann wegen der vielen Bruchufer, sehr zahl- 
reiche Übergänge geschaffen werden. 



(40 Karren, 16 Wligen) n. zw.: Train erster Linie 32 Karren (16 Patronen- 
karreii, 16 Kompagniekarren), Train zweiter Linie 24 Fuhrwerke (8 Patronea- 
karreu, 10 Kweispännige Kompagniewägeu). 

Bei linkdan batta jadei lofanterieregimant seaha bi» aeht Eael aum- 
Vortragen aller BadUrfbiitaa in die Poaitioaait im Stande. 

Die normalen rnaBiaehen Ifarsehkflchen fassen 170 1 Wasser. 

Im Krip^o wurden auch neue «nf TrHfjtipren verladene Marschkilehen. 
erprobt, wülche zwecks Abhaltons der Hitze mit einem Asbestkorb umt^ebeu sind. 
Pro Kompagnie bedarf man drei solcher Kessel 4 68 1 Wasser. Alle drei könnea 
aaaammen aoeh au einem einaigen Karreu snsammengesetst werden. 

Bei vielen R^meatern waren aueh einapianige OüBaiersfeldlcVehenkarran 
nnd ebensolche SamowarbQffets von der Finna Brun in Moskau in Vcrwi-ndang. 

Der Tr«in der j a p a n i s o h e n Regimenter wurde von diesen nelbstSndig 
formiert. Gewöhnlich bestand er aus 1*2 — 2*4 m hohen von Kalis gezogenen 
KamM. Maeh Bedarf wurden aucb xeitlidio Trains beigegeben. 

Daa Trainbalaillon beipannt immer die Anstalten jeder lafanterie- 
tmppendiTicion. 
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Der russische Pontoniertrain erwies sich fUr den Brfickeii- 
hau selbst als sehr brauchbar, der leichtere Brück enfraio der* 
Sappeurbataillone jedoch, mit Rücksicht auf die plötalich ein- 
tretenden Hoch Wässer mit einer bis su 4 m pro Sekunde be- 
trafifenden Wassergeschwindigkeit, als au wenig widerstände-* 
f^hig. ^) 

Der in Einführung begriffene Pioniertrain mit Rarrenaus- 
rttstUDg kam allem Anscheine nach nicht auf den Kriegsschauplats*. 

Außerdem bauten die Russen viel Dach unken brücken,, 
dann Bock brücken. Letstere, bei Lj aoj an su oberst eingebaut,, 
wurden bei einem Hochwasser Hitte August 1904 hemnter- 
geschwemmt und durchbrachen alle weiter unten gelegenen - 
Brücken. 

Die Japaner hatten su Beginn ihren Eriegsbrückentrain 
auf Tragtieren ▼erladen, jedes Pontonstuck in vier Teile serlegt, . 
welche erst mit Hilfe von Kautschukstreifen und Bolzen su einer 
Einheit susammengesetst werden mußten. Mag sein, daß dieser - 
Umstand, dann das seitraubende Abladen und die verhältnismftßige 
Leichtigkeit des Matertals es yerursachten, daß dieser Train nur 
selten zur Anwendung gelangte (Fig. 26 bis 29). 

Fast durchwegs wurden von den Japanern die in ihren 
Reglements normierten nur 3 m breiten Jochbrücken geschlagen,, 
wobei sieh dann allerdings bei einem etwas reger werdenden 
Verkehre im Rücken der Armee bald die Notwendigkeit ergab, 
neben den schon bestehenden Brücken immer eine zweite, analoge- 
SU bauen. 

Die Fig. 1 auf Tafel 12 zeigt die Normaltype einer japani- 
schen Jochbrücke, Fig. 11 die breiteste Tfpe mit Feldbahn. 

Sonst wurden von den Japanern auch viele Dschunken^ 
fTafel 1 Fig. 9) für den Brückenbau verwendet. 

Auch den Japanern verursiichtcn die Hochwässer oft bedeu- 
tende Schäden an den Ikücken. So wurden hiedurch im August 1904 
die Konjnniuikationen nacli Suden eine kurze Zeit fast ganz unter-- 
brochcn; nn Sommer 1905 zerstörte ihnen das Wasser sogar einige 
E i 8 e n b a h n p r o V i s 0 r i e n, welche sie an Stelle der von den 
Russen gesprengten, perinanenten Brücken errichtet hatten. 



Ein rii'-stiHolies rontonierbataillon be-^aß 3i'0 LKngenmeter Pontonbrücke 
und ÖU Längenmeter Bookbrücke. Daa ostsibirisclie PuntonierbatHiUon Kom- 
pagnien) 225 LMogomnetw Brttekrabahn. Jede Kompagnie der SappeurbstsiUciiei 
besitat 20 Lingenmeter leiebtea Braekentniis. 
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Was sau die Ans ab 1 der gebauten Brtteken anbelangt, so 
hatten die Russen bei HaitsohOn fünf BrOcken mit einer 
Einselniänge der Brücken von 60 bis su 150 m und Bosaaimen 
•^62 Lftngenmeter Brückenbahn. Überdies wurde hier über^ohifit, 
waren Überfuhren und auch eine fliegende Brücke errichtet. 

Über deoTaitsiho undTanho bei Ljaojan wurde im 
ganseDy auch seitlich getrennt, 21 Brücken gebaut. Die längste 
Brücke hatte 220 m; im ganzen waren 322H Lftngenmeter Brücken- 
bahn geschlagen worden. Stromauiwftrts waren überdies swei 
Stromsperren ( Jochverpf^hlungen) mit zusammen 515 L&ngen- 
metem errichtet. 

Innerhalb des engeren Brückenkopfes von Ljaojan be- 
fanden sich sieben Übergänge, u. zw. von stromaufwärts ge- 
«rechnet 

Kr. l Oschunkenbrücke ; 

Nr. 2 Pontonbrücke, 220 m lang, mit einer Pionierkom- 
pagnie; 

Nr. 8 Dschonkenbrttcke über zwei Arme 185 und 159 m 
.lang, mit einer halben Pionierkompagnie; 
Nr 4 Eisenbahnbrücke, permanent; 

Nr 5 Pontonbrücken über zwei Arme 92 und 67 m lang ; 

Nr. 6 Dschunkenbrückc; 

Nr. 7 Bockbrücke über einen Arm. 

Bei Mukden wurden über den Hunbo 19 Brücken ge- 
■schlagen. Die l&ogste war 290 m lang. Stromaufwärts war auch 
hier eine Stromsperre errichtet worden. 

Im Winter wurden zahlreiche Übergänge über das Eis her- 
gerichtet und die Brücken gar nicht benützt. 

Bei dem Angriffe Qrippenberg's auf Sandepu im 
Jänner 1905 wurden auch zwei Ponton biilcken zur Sicherheit in 
den vom Eis befreiten Teilen des Hunho geschlagen. Das Eis 
wurde in einem Streifen von 16 m entfemt| die Anker beider^ 
seits auf 8 m Entfernung vom Eisrand befestigt. Um die Pontons 
legte sich bald eine Kruste von 20 bis 30 cm Kis an, welche 
.nach dem Abbrechen der Brücken erst abgeschlagen werden 
mufite. (Tafel 1, Fig. Nr. 21.) 

Tafel 1, Fig. 22 zeigt eine bei uns nicht gebräuchliche Seil- 
Verbindung. ^) 



') BLsmpfepisttdeB. 1. Am 10. August 1004 wird b«i «ineni Hochwawer 
-dr^mal Tanneht, nsitteli der l«iobt«n Brttekentrsins der BappenrlMtailloiie eine 
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10. Feldbefestigung. 

Znr Feldbefestigung übei^ebend, sollen zunächst emige- 
oharakteristisebe Punkte der sehr kurs gehaltenen Jl^anischen. 
Beglements angegeben werden. Diese w&ren: 

^Dle bei der Yorbut eingeteilten Pioniere baben. 
die wiebtigsten der gewonnenen Punkte sofort au befestigen.** 
Bemerkt muß bier werden, daß bei den Japanern reglement- 
gemSß stets ein Teil der Pioniere (ihrer Sappeure) bei der Vor» 
hnt einzuteilen ist, da gerade bei der Vorhut es ofit von der- 
gröfiten Wichtigkeit werden kann, im Angesichte des- 
Gegners wichtige Punkte rasch zu befestigen. 

„Die Decknngeu der Infanteriepositionen sollen für den* 
Qegner überraschend ausgeführt werden.'' 

^Beim AogriflPe müssen vor allem jene Arbeiten sur Durch- 
fährung gelangen, welche eine Umfassung der gegnerischen« 
Stellung, der gegoerisohen Positionen erleichtern und fordern^ 
können." 

^Wenn in entscheidenden Momenten sich die Pioniere mit 
der Infanterie zusammen gmz vorne befinden, so müssen sie die- 
Infanterie — wenn nOtig auch mit ihren Gewehren unter- 
stützen.'^ Wenn nötig also, aneh am Infanteriekampfe teil- 
nehmen« 

Ansonsten ubliegt den Pionieren im Angriffe noch das- 
Zerstören und Beseitigen der Hindernisse, sowie das Befestigen 
der eino^enoinmenen Stellungen; in der V erteidigung vor^ 
allem die Ausführung der nicht in reiner £rdarbeit bestehenden 
Verricbtungeo, so die Ortsbefestiguug, Befestigung von Wald- 
parzellen, Herstellen von Unterständen und dergleichen mehr^ 



Brtteke des PontoniertrsiD« Über das ausgetretene Wasser desTaitsiho ober- 
halb Liaoj an SU Teriingern. Jedesmal Tergeblidi, da des Material abgeeehweauBt 

wurde. 

2. Bei dem Hochwasser vom 17. und 18 August 1904 am Taitsiho 
bteigt d&B Wasser in den ersten 3 Stunden um 2 m, in weitereo 11 Stunden 
wieder um 2 m, also in 14 Stunden um 4 m, alle Brttolcen weggerinen^ 
beiiebungsweiee reebtsdtig abgetragen worden. 

S. £ine Brflcke Über den Tanbo sOdöstlieh Ljaojan wird bei einem 
Hochwasser am 15. August 1904 von diesem hernnt ergetragen (Anker }iabeii 
nachgegeben). Um das Material zu retton, wird es hiebei in Glieder zerlegt, um 
es so an's Ufer zu bringin. Pionier Filipof f&llt hiebet in's Wasser. 800 m 
weiter unten herausgezogen, windet er sieb nur seine Saehen aus und arbeitet« 
dann ruhig weiter. 
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An tragbu^r FeldAUsrüBtuDg wareo zu Beginn des Feld- 
zuges an Spaten und Krampen (Beilpieken) pro lofanteriekom- 
pagnie normiert: bei den Russen 100, bei den Japanern 90 Stttck 
iErd Werkzeuge. Im weiteren Verlaufe der Begebenheiten brachten 
die meisten der aus Europa neu ankommenden russischen Regi- 
menter, noch eine Tolle zweite Erdwerkseugausrttstung mit, 
-welche sie aus den inneren Wirtschaftsgeldern anschafften. Bei 
den Japanern besafi am Schlüsse des Feldzuges faktisch j ed er 
.Infanterist ein Erdwerkzeug. 

Die Japaner hatten überdies pro Infanteriekompagnie 
fünf Drahtscheren zum durchschneiden der Drahthinder- 
nisse. Die Drahtscheren wurden nur den findigsten und ttlch« 
ttigsten Leuten zum Tragen gegeben, daher dies als eine be- 
sondere Auszeichnung galt. 

Frankreich hat als erster europäischer Staat die Kon- 
: Sequenzen in dieser Richtung aus dem Kriege gezogen. Freilich 
Chatte dieses Land auch etwas nachzuholen, da dort .die Infanterie 
nach der Reduzierung der tragbaren Ausrüstung im Jahre 1897, 
-fast gar kein Erdwerkzeug beim Manne besafi. 

Mit Dekret vom 11. Jänner 1906 wurden in Frankreich für 
jede In fan teriek o ni p a^nie Uber Vorschlag des techni- 
schen Infanteriekomitees normiert: 112 Spaten und 
-32 Beilpicken, dann 4 Drahtscheren und überdies Hacken 
und HandsSgen in entsprechender Menge (zusammen 33 Stttck). 

Ad Hindernissen und besonderen Schutzmitteln wurden in 
diesem Kriege verwendet: Landtorpedos oder Tretminen, Fiatter* 
niinen und Steinfugassen an uneingesehenen, beziebungsweiae an 
-den, den Angriffen besonders ausgesetzten Stellen. 

Die Tretminen sind unmittelbar unter der Erdoberfläche 
angelegte Sprengladungen, welche durch das Gewicht dea 
darttberschreitenden Mannes zur Explosion gebracht werden. 

Die Flatterminen sind am Grunde von über 1 m tiefen, 
wieder zugeschütteten Brunnen angelegte Ladungen, welche 
gewöhnlich auf elektrischem Wege TOn rtlckwärts in jenem 
Momente zur Explosion gebracht werden, als der Angreifer ihre 
-Zone gerade pässiert. 

Die Ste i n f ugass en schleudern endlich dem amUckenden 
«>GegDer gewöhnlich Steine entgegen. (Fig. 10 bis lö.) 

Die Drahthindernisse wurden als das wirksamste, 
wenigst sichtbare und von der der Artillerie am schwersten zu 
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lerstürende iiindernis, von beideD GegoerD am häufigsten 
■angewendet. 

Sonst wurden oft auch Astverhaiie, womöglich auch mit 
Draht verstrickt, anp^ewendet. Die Spitzen der Aste sollen frei 
gegen den Feind gekehrt sein. Werden Spitzgräben zu ihrer 
Deckung anü:elegt, so müssen sie etwas von der vorderen 
Böscliuti^^ abbleiben. Jje.sonders muß man jedoch aufpassen, daß 
hiedurch nicht uneingcBeheue Räume gescbaffen werden, welche 
dem Gegner wie an einer Stelle bei Ljaojan das gedeckte 
Sammeln ermöglichen (Tafel 2, Fig. Nr 51). 

Die Wolfsgruben, wie sie die Russen bei 2 m tief 
verwendeten, erwiesen sich nicht immer als ganz praktisch, da 
der Gegner in ihnen auch eine augenblickliche Deckung finden 
könnte. 

Verpfählungen wurden kaum angewendet. 

Um die geschlossenen Stutzpunkte wurden gewöhnlich 
gleich an diese anschließend, auch geschlossene Hindernisse rund 
herum angelegt, an heaonders exponierten und wichtigen Punkten 
«ogmr in mehreren Beihen (Dorf Sähe pu am Schaho üstlieh 
der Bahn hatte ein dreifaches Hindernis erhalten). 

Jene Hindemiaae vor der Fhmt der Verteidigungsanlagen, 
welche auch bei Nacht wirksam bestrichen werden sollten, waren 
nicht über 50 m, jene, welche nur bei Tag wirksam bestridien 
werden mußten, nicht über 200 m entfernt angelegt (Tafel 2, 
Fig. Nr. 50). 

An besonderen Sehntzmitteln waren insbesondere die bei 
gefrorenem Boden als Deckungen gcbranehten Sandsleke in 
Verwendung. In stark bestricheDcn R&nmen auf nahe Distanzen 
wurden sie aber auch angewendet, um hinter ihnen her- 
kriechend sich weiter den gegnerischen Positionen zu nfthern. 

Schutzschilde wurden im Feldkriege nur äußerst selten 
verwendet, hauptsachlich bei UntemehmuDgen zwecks Zerstdrens 
der Hindemisse. Zuerst abgerundet, kttraßartig, erhielten sie 
später wegen der die Nebenleute gefilhrdenden Qeller, gerade 
Formen und wurde ihnen wegen der Splitterwirkung auftreffender 
Geschossci welche sehr schmerzliche und stark blutende Wunden 
veruntachten, ganz dttone Bleche noch vorgenietet. 

Zu den Spatenärbelten im Angriffe selbst nun ttbergehend, 
soll hier gleich zu Beginn bemerkt werden, daß ihre Verwendung 
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jederzeit lediglich aU eine üb erwin dungsvorsorge ge- 
wisser Sehwäehemom en te, nur ab eine Torb^reitaugs-^ 
maßnähme für den weiteren AngrMT ansneehen sei. 

Im richtige u Maße und zur ri c Ii ti ge n Zeit verwendet, 
bilden die Spatenarbeiten ein eminent kräftestärkendes 
Kampfelement. Sie allein ermöglichen es oft, daß dem „Vor- 
wArts** nicht ein ^Zurück" zu folgfn branche. 

Ein „zu viel" schadet dem „j^enug'* bei den Spaten- 
arbeiten ebenso wie überall. Mö^o sich auch hier in der He- 
schränkung allezeit der Meister zeif^en.*) 

Die Japaner verwendeten den Spaten im Angriffe 
nur dann und nur bei jenen Teilen der vorgehenden Truppen^ 
welche trotz Einsetzung der Keserven nicht vorwärts zu kommen 



Tina den weiteren Atisfflhrungen folgen zu können, mögen hier die 
charakteristischesten Momente aus dem Infanterietingriff und der Verteidigung^ 
wlhrend d«e Kriege« in Ottaeien herrtttgehobett werden. Diese wftren: 

Einnahne iriehtigar Beobeefatengesonen nnd Punkte sweok« Qewinnnng- 
deii Einblicke« in die V>rfailtiiisse beim Gegner, die Truppenverteilang and dl» 
Sehwficben der gegoeHsehen Positionen. 

Einnahme der fflr den Artiiieriesohutz und die Artilleriebeobachtung- 
wäbrend des durchzuführenden Artilleriekampfes erforderlichen Punkte und RHume. 

Eröffnung des Artilleriefeuers zwecks weitestgehender Feuervorbereitung- 
des Angriffst und eystenintiacher Ennlldung dee Oegnere. 

Artilleriefener. Bie ()500 m groBe Diatansen, Ui 5100 m Kampf- 
distansen, bis 4000 m wirksamstes Kampffener, bis au 2000 m EntBehmdungs- 
distanzen. 

Infanteriefeuer Bis zti KOOOx große Distanzen, l)i.H 2-200^ Kampf- 
distaiizen, bis 1400^ wirksames Kampffeuer, bis zu 800^ Entsoheidungsfeuer- 
di-Htanzen, unter 150^ Beginn des unregelmäßigen, nervösen, sohlechtgezielten 
Feaers, unter 70>( gehen sehlicBlieh die meisten Sebflase des Vertridigen sn boeh. 

Von lOOOx anrwSrtc bringen sehflttere Sebwemliiuen (ttber 9< Front- 
rsum pro Mann) größere Verlunte bei, eis sie selbst erleiden. 

Unter 1000^, insbesondere aber V 0 n 600^ an ftigen d i c h t e r e S chwarSB- 
linien verbäl'nismäfiig größere Verluste bei, hIh sie selbst erleiden. 

Der Stu'm wird zwischen 150 und 70>^ vom Gegner gewöhnlich angesetzt 
(bei starken Befestigungsanlagen auch näher). 

Der TlefeiMllfbfta des Angriffe!« der Kampf- und Gefbebtsreserren bleibt, 
nur nehmen die einselnen Staffel seiehte, lo-ckere und wenig sieht- 
bate Formntionen an. 

Die große Beharrlichkeit, mit welcher die AugrifTe eingeleitet, fortgeführt 
und einmal rfuli dem Hiidinn wiederholt werden, erfordern sonar womöglich 
einen noch wcitgehencieren Tiefeuaufbau sowohl beim Angreifer wie bei der Ver- 
teidigung und die ausgebreitetste Verwendung von kräftestärkeuden Kampf» 
Surrogaten. 



Digitized by Google 



FeldteebnitehM «is dem Kriege in Oetarien. 



265 



▼ermochten ; «m bei plotslicheii Situationsyer&iideraiigeii 8U ibren 
UDgaDsten nicht diu bereit« in ihren Beeiti ttbergegangene Terrain 
wieder aufgeben au müssen oder wo das weitere VorrUcken offen- 
bar die größten Verluste ohne jedwede Aussicht auf einen mög? 
liehen örtlichen £rfolg bedeuten würde. 

Bei Tag hoben dann die an die Erde angeschmiegten^ 
liegenden SehOtsen der Japaner minimale Erddeckungen (Erd- 
haufen, ein oder zwei Basensi^l) vor sieh aus, welche sie 
lediglich gegen die direkte Sieh^ sur Not auch gegen 
das Infan tericfeuer deckten. Kaehdem dies geschehen war, 
erwiderten die dahinter liegenden Schützen das gegnerische Fener 
sehr sohwach oder gar nicht, um sich bei dem jetzt besonders 
schweren Munitionsnachachub nicht zu verfeuern. 

Der Gegner verblieb jedoch immer unter der 
steten Brolrang einer Wie'deranf nähme des unter- 
broehenen Angriffes. 

Änderte sich bei dem besproclieoen l^tile des Angreifera 
auch während der Nacht nicht die Situation oder wollte man 
aus der eingenommenen Stellung am nächsten Tage durch längere 
Zeit den weiteren Angriff vorbereiten, so wurden in der Nacht 
Schützengräben einfachsten Profils, wo tunlich noch 
50, 100, 200 Schritt weiter torwärtSj also näher am G^j^er, an- 
gelegt. (Fig. 42, 43.) 

Da die möglichste Kräfteökonomie nirgends not- 
wendiger als im Angriffe geboten erscheint, so muß 
man sich mit dem Ausheben dieser minimalen Erddeckungen 
begnügen. 

Die Fig. 37 bis 40 der Tafel 2 zeigen die vier einfachsten 
Typen der Deckungen für liegende Schützen. Fig. o7 und 38 sind 
die zwei Normaltypcn in vollkommen ebenem Boden. 

Bei der vertieften Deckung nach Fig. 37, wo der Mann 
unter sich den Erdaushub für die vordere Deckung gewinnt, 
braucht er hiezu in leichtem Boden 15 — 20 Minuten, bei der 
Deckung im Niveau nach Fig. 38, wo der Mann aus MateriaU 
gruben seitwärts seiner Liegestelle die Erde für die Deckung 
gewinnt, brnucht er im leichten Boden 20 — 25 Minuten. 

In mittlerem Boden geht es noch, mit dem Spaten zuarbeiten 
in schwerem oder gar in gefrorenem Buden versagt 
der Spaten, b es oniders vo m liegenden Schützen ver- 
wendet, vollkommen, da er ja anch nicht für diese Art 
der Verwendung konstruiert wurde. 

Ort«D a«r MUittrwU— BtlufUlOwo Vvreloe. i.XXlU Bd. ISO«. fg 
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Mit einer kleioeren dafür stärkeren Spitzschaufel laßt sich 
jedoch trotzdem einiges erreichen. Nachdem bisher bei uns nur 
das erste Glied der Infanterie mit Erdwerkzeug ausgerüstet ist, 
SO könnte beim yollz&bligen Verbleib des jetzigen Spateos das 
ganze oder ein Teil des zweiten Gliedes mit solchen kleinen Spits- 
schaufeln beteilt werden. 

Eine Hanptbedingung bleibt es stets, daß die Deckung in 
jedem Stadium ihres Aushubes verteidigungsAihig bleibt^ wie ea 
Fig. 41, a bis e anzeigen. 

Bonnets würden bei diesen minimalen Erddeckungen einen 
▼erhftltnismftfiig zu großen Zeit- und Kraftaufwand erfordern. 

Hinter einer Terrainwelle können die Deckuagsverhältaisse 
leicht naeh Fig. 39 und 45 verbessert werden. 

Fig. 40 stellt einen Sandsack als Deckung auf ebenem 
Boden vor. 

Fi}>;. 4ti einen DeckunjGjsau.shub beim Verdichten der Seh wann - 
linie, wobei aus den M at e r ia 1 c: r ä b e n mit der Zeit Deckungs- 
gräben ftir die nächsten Schützen werden. 

Fig. 45 zeigt endlich die große Mannigfaltigkeit der 
T c r r a i n h e r 1' i c h t u n g in einer fcliütteren Schwarmlinie bei 
den minimalsten IJ n e l) e n h e i t e u, woraus man am besten 
die ünmüglichkeit eines kommandierten „Rechts schaufeln", 
„Links schaufeln" in dor liegenden Schwarmlinie, die Ver- 
werflichkeit eines .sogenannten MSpcatenschlmmels^ er- 
sehen möge. Gewisse L e i t r e g e 1 u und Typen müssen 
wohl in d e n V 0 r .s c h r i f t e n gegeben werden, aber nur 
deshalb, damit sie der Ikl a n n den Verhältnissen ent- 
sprechend anwenden lerne, nur damit keine zu großen das 
einheitliche Handeln störenden Divergenzen entstehen. 

Fig. Nr. 47 zeigt, wie der Spaten leicht und schnell mittels 
eines Karabinerverschiusses am rornister befestigt werden konnte. 
Zuerst unten durch den Ring den Stiel durchstecken und dann 
oben mit dem Karabiner einhängen. 

Die Figur Nr. 82 der Tafel 1 zeigt die jetzt normierte Trag- 
art des japanischen und österreichisch - ungarischen Spatens am 
Tornister und Leibriemen. 

Die Figur Nr. 31 die japanische Angriffsadjustierung, wobei 
der Schtitze in dem blauen Tuche Patronen und Konserven mit- 
nimmt und rückwärts an d(!mselben den Sandsack und den Spaten 
befestigt. Die Figui'en 33 bis 36 endlich stellen den Mann beim 
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'Oebrmnch nnieres In&nteiiespatens in hockender und kniender 
StelluDif, dann in liegender Stellaog von nnd su sieii ar- 
9>eitend| dar. 

Zur Besprechung der Anwendung der FeldbelSEffilllgiuig In4 
«4er Yerteidignng und hei vorbereiteten Stellungen übergehend, 
.•ollen sunlebat die wichtigsten rusBischen Positionen an- 
geführt werden. 

Am Tain waren nur sehr wenige und gana flttehtige 
festigungsanlagen, welehe kaum eine eingehendere Würdigung ' 
'▼erdienen. 

Die Naasehanstellaiig an der nur 3 km breiten Landenge 
JE wischen Kintschou und Dalni, auf einem einaigen, stark 
zergliederten und zerklttfteten, bei 200 m hohen Bergmassiv an- 
.gelegt, sperrte swar das DefiM sicher und direkt, war aber 
dessenungeachtet die für eine teehnlscli verstftrkte Position 
taktiseh ungünstigste Stelle. 

Oft Deckungen nur für kniende Sehtttzen aufweisend, mit 
tmangelhaften Hohlbauten in unzureichender Zahl, besaß sie 
nur eine einzige Hindemisreihe vor der Front und war Überdies 
.-an der Westfront nicht fertiggestellt. 

Die rechtzeitige st&rkere Befestigung dieses 
4lu0er8t wichtigen Punktes wäre, auch erst nach 
Kriegsbeginn in Angriff genommen, unbedingt 
»möglich gewesen. 

Bei DatsehidAO und fiftttsehoil (Fig. Nr. 60) eracheinen die 
gewählten Verteidigungspositioneo etwas systemlos befestigt. Es 
scheint viel^ jedoch ohne genügend er und ein hei t' 
lieh er Leitung, gearbeitet worden zu sein. Z im Schluß wurden 
diese Befestigungsanlagen gur nichf ernstlich verteidigt, sondern 
. auf die Drohung mit der Umgehung hin geräumt. 

Bei den nun folgenden Befestigungsanlagen bei Ijaojaily 
Miikden und Tienlin müssen zwe i von einander genau getrennte 
üefe stigungsph asen unterschieden werden. 

Die erstePeriode ßtUt in die erste Hnlfte des Jahres 1904, 
in welcher die kleiueren, engeren Brückenköpfe entstehen, mit 
hohen Aufisügen, Ecken in den Grundrissen und Protiien, daher 
.leichter siohtb u (Fig. Ni 49). 

Die zweitePeriodeia der sweiien Hälfte des Jahres 1904 
4beginuend, in welcher die weiter vorgelegten Befestigungsliniea 

18* 
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eDtstehcn, mit möglichst geringem Au&iigy abgerundeten Grund- 
rimen und Profilen bei yollkommenster Maskierung (Fig. Kr. 50). 

Die Befestigungen bei IJaidail beben standgehalten un^ 
wurden erst auf Befehl gerftumt. (Fig. Kr. 60 und 61). Eein^ 
▼ollbesetEtes Werk (Bedeute, Sehaoze, Lünette, Fort) wurde von. 
den Japanern gewaltsam eingenommen. 

Bei Mnkden (Fig. Kr. 62, 64 und 65) yerstftrken die Japaner- 
nach dem folgenschweren Jännerangriff der Russen auf S an d e p u, 
ihr Zentrum durch die gesamte von Port Arthur 
kommende schwere Artillerie und maehen 'sich durch« 
diese Anordnung möglichst viel Truppen fttr die Um- 
gehungsoperationen frei. 

Kach der gelungenen Umgehung des russischen westlichen» 
Flttgels der vorderen Positionen am Schabe bei Sifontai^ 
leistete der engere Brttckenkopf um Mukden so lange 
den gewtlnsehten Widerstandf bis auch seine Überflttgelung von 
Westen aus im Korden, insbesondere aber der wfthiendi 
' eines Staubsturmes bewirkte Durchbruoh der russischen Ver- 
teidigungslinie am Hunho im Osten, schon auBerhalb des- 
Brttckenkopfesy sich fühlbar machte und das gewaltige Rittgen> 
SU Ungunsten der Bussen entschied.^) 

Der Nebel und die Staub stürme müssen überhaupt: 
als die gef&hrliehstttll Feinde der Befestigungsanlagen 
und der Verteidigung angesehen werden, weit gefithrlicher jeden- 
falls als die Dunkelheit der Nacht. 

Tienlin endlich (Fig. Kr. 60) wurde gar nicht verteidigt.. 

Wenn mau die Feldbefestigongt Systeme beobachtety wie- 
sie sieh bis cum Ende des Krieges herausgebildet haben, so» 
sehen wir im Obersicfatlichen Hügelland oder einer welligen 
Ebene bei den Japanern eine einzige Hauptkampfstelinng mit: 
auf doppelte kleine GewehrschuBdistana von einander entfernten,, 
starken und grofien Bataillon sstütspunkten (bei 700 Mann) 
und den hinter dieser Linie angelegten vollkommen maskierten 
Batterien. Also kräftige, stark besetzte Sttttspunkte bei intensivster- 
Intervallflankierung, welche also eine minimale Besatsungsst&rke 
zulassen und hiebei die notwendige Widerstandskraft besitzen». 



Die Rn^Mn befolgten das Prinsip der Drefteilung, die Japaner das- 
System der Fflnfteileng. Letsteres ist jedenfalls ^lenkifer nnd kVonen gemaeht»- 
Fehler aueb nieht so folgenschwer werden. 
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Ein Minimiim an Kr&ften wird hier gebunden, ein 
JCftzimum disponibel (Fi^. 55). 

Die Russen legten gewöhnlich in erster Liüie Schützen- 
gräben an, weiter rückwärts die Rattcrien. Hinter dieser Zone 
wurden geschlossene Rückenstützpunkte angelegt. Also lineare 
Frontalverteidigung, welche von Haus aus viel Kräfte 
bindet, überall „gleich stark" angelegt, das heißt 
überall „gleich schwach". Die rückwärtigen starken Stutz- 
punkte laAäen schon bei der ersten Besetzung der vorderen 
Schützengräben im Verteidiger den Gedanken aufkommen, daß 
er sich in diesen Schützengräben nicht bis aufs äußerste halten 
müsse (Fig. 44, 48, 56 und 58). 

Diese beiden Arten der Befestigung decken 
das, während des ganzen Krieges von beiden Seiten 
befolgte Kampfsysteni in seinen charakteristischesten Zügen 
aut, verdienen daher eine besondere Beachtung, 

Die Russen sieht man auch in der Regel V o rp o s i ti o n e n. 
Hau ptkampf Stellungen uudAufnahmspositionen ein- 
uehoien (Fig. 57). 

Kein Tp\\ will das äußerste wagen, jeder der Gegner strebt 
Sicherheitsakte an, der eine in systematischer Ver- 
teidigung, der andere in . systematischer und langsamer 
Angrift'sYorbereitung. 

Um noch einige interessante und wissenswerte Details an- 
-zoAlhren, sei erwähnt, daB die Russen gerne ans den tiefeinge- 
achnittenen Sehtttaengräben zum Empfange des eindringenden 
Oegners mit dem Bajonett, einige Schritte xurüek- 
:ffixigfinf den Graben selbst als ein Hindernis mehr zwischen 
sich und den Gegner bringend. Sie konnten so wieder ein bis 
«wei Schritte ▼ergehen, um vom Bajonett mit Wucht Qe* 
•brauch machen zu können (Fig. Nr. 54). 

Mag sein, daß sie hiezn zuerst einigemal durch die Wirkung 
•der japanischen Handgranaten gezwungen worden sind, die in 
■den engen und tiefen 'Gräben explodierend, ^ne erhöhte Zer- 
«törungskraft besafien. Jedenfalls müssen die Russen mit der Zeit 
4uch einige andere Vorteile . biebei gefunden haben, da sie ea 
«päter gerne taten* 

Kontreattacken gelangen den Russen äußerst selten, da 
die Japaner in diesem Falle die «igene Bewegung sofort ein- 
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stellend, ein lebhaftes Feuer eröffneten, um, nachdem sie nach' 
dem letzten Schuß noch möglichst viel Handgranaten wirkei> 
ließen, selbst zum Bajonett zu greifen. 

In den Schützengräben und Stützpunkten le^^te man bei 
beiden Gegnern Traversen oder lialbtraversen, womöglich nach 
je fünf Schritten der Schützenlinie an (Fig. Nr. 59). Munitione- 
nischen für jeden Schützen in der Brustwehr, Munitionskammern 
(gewöhnlich bei 1 m' groß) im Innern Grahi n oder in dea 
Traversen. Auch Richtlinien mit den eutsprecheuden DistaDzea 
wurden häufig angeordnet. 

Die Ho Ii Ibauten wurden nur in kleine Einlieiten ge- 
teilt, gruppenweise eingebaut. Ein Teil dieser Hohlbauten wurde 
auch in die rückwärtigen V e r b i n d u n g s g r ä b e n verlegt,, 
die, wie besonders hervorgehoben werden muß, tür die R ü c k- 
beförderuDg der Verwundet e.u unschätzbare Dienste- 
leisteten. 

In der Feuerlinie selbst befanden sich immer genügend viek 
«plittersicbere Beobaehtungsst&nde fttr die Pubteo ein- 
gebaut. 

Fig. Nr. 53 zeigt die Befestigung TOn Ortschaften. 

Man darf sieb jedoeh nicht vorstellen, daß alle diese An— 
lagen an einem Tage, ja gar in einer Nacht immer entstanden.. 

Gewdbnlicb wurde in der ersten Naobt der Erd- 
ausscbub bewirkt und in den nilcbsten ein oder zwei Nächten« 
ergtost. 

In den nftchsten Tagen erfolgte dann unter Anleitung^ 
tefibnisoh gebildeter Organe die weitere Ausgestaltung der Qrftbei» 
wie: Anlage der Abwisserungsyorsorgen, Verbindungsgräben, 
IVayersen, Hindernisse, Munitionsnischen, Stufen etc. ; und nur,, 
wenn jetzt noch Zeit ▼erblieb, und Material, und genügend viel 
teehniscbe Truppen, oder wenigstens genug teehnische Vorarbeiter 
vorbanden waren, wurden auch Hoblbauten eingebaut 

Die Maskieniiig soll womöglich schon Tor dem ersten 
Erdanshub, spätestens aber unmittelbar nach jedesmaliger 
Arbeitsunterbrechung geschehen. 

Schon im AngriflP wurde verlangt daB der Infanterist SOO* 
bis 350 Patronen bei sich trage. Unisomebr mußte man in den 
Verteidigungsanlagen auf die Anhäufung genügender Munitions-* 
Vorräte, insbesondere bei ihrem hcutsutage recht schwer ge- 
wordenen Nachschübe dringen« 
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Kiiropatkin verlangte, daß in den Sttttspunkten des 
engeren Brückenkopfes, nm Ljaojan fttr jeden Hann ihrer 
Beeataung 2000 Pitronen yorhanden seien. 

Die Japaner trachteten mdglichBt selten laufen an 
müssen. Wurden sie aher einmal hiesu geawungen, so wendeten 
sie gleichviel oh ^^vorwErts" oder „rttckwftrts*' immer 
den ,,v ollen Lauf an« sich stets von neuem hinter der 
nftchsten Deckung sammelnd. 

Die Bussen verhinderte am vollen Lauf der schwere 
Brodsack, wie überhaupt alle von den Hüften herabhängenden 
Ausrüstungsstücke, durch ihr fortwährendes Anschlagen an die 
Schenkel bei jeder rascheren Bewegung den Mann unnötig er- 
müden. 

Erst im Kriege zeigt sich» wie viel der Offizier bedeutet, 
denn auch bei den Japanern sind Fälle zu verzeichnen, in welchen 
— wenn die Offiziere aus der Front herausgeschossen waren — 
der Angriff, die besondere Unternehmung, stocktCi wenn nicht 
vollständig mifilang. 

Damit der Hann einmal zum Spaten zu greifen gezwungen, 
rasch die geeignetste Deckung am günstigsten 
Punkte auszuheben verstehe, andererseits nsch bereits voran- 
gegangenen Strapatzen auch nach dieser Leistung voll- 
kommen gefeeht^tüehtig verbleibe. muB er unbedingt 
schon im Frieden in diesem Kr&fteaufwande trainiert 
und in der geschicktesten Arbeitsausftthrung geübt 
werden. 

Zu den Übungen im Ausheben selbst läBt sich wahrschein- 
lich überall ein geeignet«>r Platz finden. 

Anders verhält es sich jedoch mit dem kriegsroflfiigeu 
Ausheben dieser Deckungen bei Qefechts Übungen. 
Dieselben für den Mann, ganz insbesondere aber für den Offizier 
sehr inatruktiv, könnten immer wohl nur in den Übungslagern 
aastandlos vorgenommen werden. 

Ich habe das Übungslager von Benatek gewählt, um in 
Fig. Nr. 68 und 66 unter Verhältnissen wie Ziel und Truppe 
(Verteidiger und Angreifer) sich beim feldmäßigen SchieBen im 
Vorjahre zum Teile befanden, die Möglichkeit der Durchführung 
solcher Übungen auch in größeren' Verbänden und zusammen 
mit der Artillerie, ' auf genügend weite Strecken bildlich darzu- 
stellen. 
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Zqiii Vergleiche der Raum Verhältnisse wurde derselbe MaB- 
Stab gewählt wie in der Fi|i;. Nr. 65 der Detailkarte der Stellung 
am Schaho südlich Mnkden. 

Die bereits beschlossene Abholzung größerer Waldparzellea 
südlich Mlada und auch im nördlichcD Teile des Übungslagerd, 
wird es sogar ermöglichen, die Entwicklung von den weitesten in 
der Mandschurei vorgekommenen Eatwickluügädistansen kriegs- 
mä6ig SU üben. Der Ort Mlada wird naeh seiner Räumung dureh 
die Bevölkerung sich Torzüglioh zur Übnng der Ortsverteidigungs- 
einrichtuDg nnd der Ortsyerteidigung selbst eigneu. 

Der Aushub der ganzen (»der eines Teiles der Verteidigungs- 
stellung küunte als die erste Übung erfolgen, wJihrend dieselben 
Truppen als zweite Übung den Angriff auf diese von ihnen 
selbst aasgebobeneu Deckungen durchführen sollten, da nie auf 
diese Weise am besten und raschesten die beim Ausheben ge- 
machten Fehler (kein guter Ausschuß, zu hoch und sichtbar, un- 
genügend maskiert, Mangel gegenseitiger Unterstützung) auf 
praktischem Wege kennen lernen wUrden. 

Die vielen Mehrforderungen, welche die Heranbildung kriegs- 
tüchtiger Soldaten heutzutage schon im Frieden an den Mann und 
das Ausbildungspcrsonale, die Offiziere, stellt, erfordern schon im 
Frieden fast die gleiche Beharrlichkeit, Ausdauer nnd Zähigkeit 
wie itn Ernstfalle. 

Soll hicbei dem hohen Ziele mit jener wahren Ruhe zu- 
gestrebt werden, welche nur BweckbewuBtem und stets gleich- 
mäßigem Handeln eigen ist, so mUssen neben dem Pflichtgefühl« 
der Dissiplin und dem eisernen Willen, auch der edle Sinn, die 
wahre Kameradschaft, der Charakter, gleich gepflegt und aoer- 
zogen werden; denn nur diese vereint bilden die sichere Gewähr, 
daß die gewünschten Resultate, das Ziel, faktisch erreicht werden. 

11. Kampfepisoden. 

1. — Das 34. russische Schützenregiment verlor am 12. Ok- 
tober 1904 beim Sturme auf den TuminlinpaB 40Vo der 
Mannschaft, nur swei 0(&2siere verhliehen in der Front. Bald 
hierauf ergänat, Terliert dasselbe Regiment im Jänner 1905 beim 
Angriffe Orippenberg's auf Sandepu beim Sturme aof 
den Ort 75% »einer Mannschaft und es bleiben wieder nur vier 
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Offijfiere in der Front. Aus den Überresten werden fünf Kotn- 
pn^nieu formiert, welche gefechtstüclitig verbleiben. Das Re^^imcnt 
hat also in zwei Anj^riffen H^^Iq des Standes verloren, 
vom doppelten Offiziersstand verblieben nur 
60ffiziereiuderFront. 

2. — Am 31. August 1004 rücken an der Ostfront von Ljaojan 
gegen den vom 12. russischen Infanterieregimeut besetzten vorderen 
PositioDsteil auf den Höhen die Japaner folgend vor : 8 Uhr früh 
befinden sie sich auf 2400^, 12 Uhr mittags auf 800^ von den 
Positionen, haben also durchschnittlich 40 0^ in ein erStunde 
zurückgelegt. Um 2 Uhr nachmittags sind sie auf 600^ heran- 
gekommen, pro Stunde jetzt also nur mehr 10 0^ vorge- 
kommen. Hierauf werden zwei angesetzte Stürme bis zum 
Abend mit Feuer abgewiesen, worauf sicli die Japaner 
für die Nacht bis auf 120 0^ zurückziehen. 

3. An der Westfront v(m Ljuojan zwischen der Eisen- 
bahn und dem Dorfe D o u s as c h u a n p u t s i halien die Jajianer 
bis zum 2. September 1904 nachmittags bereits länger andauernde 
Haltepunkte mit Aushub von S c h ü tz e n g r ii h e n auf 1000, 700 
und 400^ machen müssen. Ein noch am Abend dieses Tages 
unternommener Sturm wird abgewiesen, worauf die Japaner sich 
bis auf 300^ zurückziehen und in der Nacht dort Schützengräben 
ausheben. 

4. In der Schlacht von Mukden anfangs März 1905 erhält 
General O k u, am E i s e n b a Ii n d a m m angelangt, vom Marschall 
Oyniua folgenden Befehl: „Es ist unbedingt notwendig, daß 
Sie den Eisenbahiidamm nehmen, koste es, was es wolle I'' Hier- 
auf erteilt General Oku einer Division noch in der Nacht den 
Befehl, vorzugehen. Bei Morgengrauen entwickelt sich die Division 
auf 30 00^ voju E i s e II b a h u d am m zum Gefecht und rückt 
mit kurzen Sprüngen weiter vor. 

Um 8 Uhr früh auf lOOO'^ an die Russen herangekommen, 
werden sie erst jetzt von diesen mit Gewehren beschossen. Drei- 
mal versuchen sie in dem heftigen Infanteriefeuer vorzukommen, 
es mißlingt jedoch jedesmal. Sie versuchen jetzt kriechend vor- 
-zukommen, erleiden aber auch Verluste. Sie bleiben deshalb den 
ganzen Tag hinter Sandsäcken liegen, ohne das Feuer weiter zu 
beautworten. Viele der übermüdeten Japaner schlafen hiebe! ein, 
und manchen von ihnen ereilt hier so der Tod. 

In der Nacht wird hieraaf eine Brigade zum Stann auf 
•das unmittelbar vor dem Bahndamm gelegene Dorf befohlen. 
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Der Brigadier schickt als erste Linie zwei Kom- 
paß:nien vor. Sehr scliütter in ein Glied formiert, beginnen sie- 
zu laufen, ohne zu schießen, um sich nicht zu verraten. Alleiu 
sie werden benit ikt, die Russen eröffnen ein heftiges Gewehr- und 
Mitrailleusenfeuer, welches bald nachher auch von ihrer Artillerie 
aufgenommen wird. Von den zwei Kompagnien bleiben, 
schließlich nur 19 Mann, diese kommen nicht weiter. 

Es wird eine zweite, dritte, vierte Linie vor- 
geschickt, welchen es gelingt, den Angriff bis auf 3 0 Schritte 
an die Befestigungen heranzutragen. Zum Sturme sind aber 
TOD ihnen zu wenig geblieben, sie müssen warten. 

Der Brigadier befiehlt jetzt ein ganzes Bataillon mit 
Pionieren zur Umgeh tmg. Viele falleo, der Angriff wird 
aber weiter fortgesetzt. 

Vor den Hinderiiisaen stellen die Pioniere ihre Hand* 
m ö r s e r auf und werfen starke SchimosespreDgladuiigeii in die- 
BefestiguDgalinie, worauf die Infanterie mit Handgranaten 
vorgeht. Es gelingt ihnen einzudringen, es kommt cum erbitterten 
Bajonettkampf. Jedes üaus muß eigens genommen werden. 
Allein die Russen müssen snrttck, nm 4 Uhr früh iat da« Dorf 
ganz in japanischem Besitz. 

Die j apanische Brigade hat allein 2000 Mann ver- 
ioren, der Erfolg ist aber ein entsprechender,- die Russen roassea 
die ganze Linie räumen. 

5. Im Zentrum der russischen Stellung sttdHeh Mukdeur 
war unmittelbar nördlich des Flusses Schaho an der Bahn die- 
Eisenbahnredonte „H^, daneben die Re deute Nr. 1 
gelegen. 

Am 6. HMtb 1905 beginnen die Japaner gegen beide ein» 
konzentriertes Artilleriefener aus Feldgeschützen, dann 
15, 20 und 28 cm-Geschtttzen. 

In IVs Stunden fallen allein an schweren Bomben in die 
Eitenbahnredoute 32 Stück, in die andere Redoute sogar 
III Stück. 

Di6 Wirkung ist ganz en^rm. Alle BHndagen (Hohlräume) 

sind'' zerstört« ebenso, die Hindernisse; die Erde der Brustwehr 
zum großen Teile im vorderen Material — und dem rückwärtigen 
Deckungsgraben. 

4 Uhr nachmittags unternehmen die Japaner einen Sturm,, 
der jedoch abgewiesen wird. 
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In der Nacht gelingt es hierauf den Russen, welche eine 
I n f a II t e r i e k 0 m p a ^ ü i e und 20 Pioniere mit 500 e- 
fü Ilten Sand Säcken in die Eisenbahnredoute f ntsLntien, 
dort die Bruatw-^hr zur Not herzurichten. J eder Versuch des 
Herrichtens der Hindernisse wird jed(jch von den Japanern ver- 
eitelt, da sie auf 150 Schritte, vor diesen Hindernisaen liegend,, 
immer sofort ein heftiges Feuer eröffnen. 

Am 7. März in der Früh nehmen die Japaner das Beschießen 
dieser Redouten mit schweren Gebchüizen wieder auf. Bald ist. 
aUes in und um dieselben in Staub und Dunst gehüllt. 

PlötsÜch hört das Artiii eriefener »af und bevor sich der 
Dunst veraogen hat, sind die Japaner schon auf 50 Schritte- 
wieder heran, werfen Sprengbomben and dringen von drei' 
Seiten mit Handgranaten in die Kedoute ein. 

Von den schwachen russischen drei Kompagnien, 
welche zum Schluß die Besatzung bildeten, verloren die- 
RuBsen hiebei 6 Offiziere und 218 Mann. 

6* — Von der 3. japanischen Division, welche sich am 
6. Mftrx 1905 an der Westfront Mukdens awisoben dor- 
Armee K ogi's und Oku^s befand, schickt die Brigade des Q^neral 
Kambu ein Bataillon aur forcierten Bekognossi erun g 
vor. DieseB meldet bald, daß auf 4Vs Entfernung die Russen 
swei verstärkte Linien besitzen und insbesondere die Dörfer- 
Likampu und Sangeia befestigt sind. 

Der Brigadier behält sieh von jedem Regiment ein 
Bataillon als Brigadereserve und sendet den Rest- 
beider Regimenter mit Je einer Ftonlerkompiigiile gegen 
die beiden Dörfer, mit diesen als Angriffsziele, vor. 

Erst in der Nacht bei tiefer Dunkelheit gehen die 
Japaner vor. Es gelingt ihnen, bis auf 600 Schritte sich« 
den Dörfern unbemerkt zu nähern. Jetzt eröffnen die 
Russen ein heftiges Feuer, aber in der Dunkelheit gehen' 
die meisten Kugeln Aber die Köpfe der Japaner hin- 
weg. Die Japaner rttcken weiter vor. 

Da-gehen im^ nngesehiektesteH Moment drei russisehe- - 
Kompagnien aus Sangeia zur Kontreattacke vor. 

Mit Feuer empfangen, verbleiben bald von den drei Kom> 
pagnien nnr 20 Hann, welche zieh jetzt bei Morgengrauen 
gegen das Dorf zurückziehen wollen. 

Die Japaner nutzen diesen Moment zum Nachdrängen aus». 
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Die liier Sehr zahlreich vorhandeueu Wurfuiörser und 
Handgranaten tun ihre Wirkung und bald ist die Redoute vor 
der Ortslisi^re, dann das Dorf selbst in japanischem Besitz. 

7, — Mitte Februar 1905 bereitete Kuropatkin 
seinerseits einen Angriff vor. Nach der hiebei ausgegebenen In- 
struktion mußten Sturnigeräte (Matten, Stangen, Leitern etc.) in 

«anßerordentlich großer Zahl hergestellt werden und waren pro 
Infauteriekompagnie 30 Mann io deren Handhabung be* 
sonders auszubilden. Sie waren dazu ansersehen, diese Sturm- 
geräte unmittelbar hinter der Schwarmlinie beim Sturm stt tragen. 

8. — Im Bereiche der russischen 55. Infanterietruppen- 
division befanden sieb In den Stellungen sttdlich Hnkden im 
Frabjahr 1905: 49 SchneUfeuerfeldgescIitttze, 16 alta Feld- 
geschütze; 18 Feldmörser (15 em) und 16 Belagerungsgeachtttze, 
.zusammen also 92 Gesohtttse. 
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Vortrag, gehalten im IfiHtärwis&enschaftiiohen und Ka«inovereiiie in Graz tod 
Hanptmaiui im Owiwtebe Haas Sdiwalb. 
BiMv Tafel 8, 12 Figuren and eia« Taatokine. 



Kacbdnick verboten. Übenetiangsrecbt vorbebftlten. 

1, Einleitnng. 

Zweck des Vortrages ist: das Interesse ftü* einen allgemeiD 
bitlier nnterschätsten Teil der Kriegskunst — d. i, die Feld«- 
befestigung — wacbzumfen. 

Das gewaltige Ringen der Russen und Japaner zu Lande 
war eigentlich ein fortwAhrender Kampf um Befestigungen und 
bat für den Wert solcher Anlagen sabkeiehe und gllnzende 
Beweise geliefert 

Hiebei wurde ron der Befestigungskunst niobt nur in der 
Verteidigung Gebrauch gemacbti sondern mit ganz besonderen 
Erfolgen auch im Angriffe« 

Da letztere Anwendung uns neue und interessante Momente 
Yor Augen ftthrt, beginne ich mit der Besprechung der An wen* 
dung der Feldbefestigung bei Russen und Japanern 
im Angriffe. 

Der IL Teil des Vortrages soll uns die Russen und 
Japaner in der Verteidigung zeigen. 

Basiert auf den Kriegserfahrungeu wird sodann im IH. Teil 
der med Brno Angriff bei uns und im IV. Teil die 
moderne Verteidigung bei uns besprochen. 

Ich mu6 vorausschicken, daß es unmöglich erscheint, die 
große Menge des sich darbietenden Stoffes in einer Stunde ab- 
zuhandelo. Ich siehe es daher vor, den Gegenstand zu trennen 
und den I. und II. Teil heute, den III. und IV. Teil morgen 
▼orzutt>agen. 

Omw der HUltlrwlflMaKheftlleheB VeieiBe, LZZIL Bd. IMt. 19 
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Endlich aei anleiteod nodi bemerkt, daß der nach der 
Sachlage vorwiegend kooipilatoriache Vortrag «ich auf folgende 
Quellen »ttttst: 

Halesewaki Biaharigo KrMg«erfahraiifra ans denn niMiseh-j«pMifeheii 

Kriege; 

Maiozewski Die Schlaobtfeldbefestiganf nach den Erfahrangen des 
rasusoh-japanischen Krieges ; 

Mitteilungen fiber Gegenstände des Artillerie- und Oeniewesens 
Jahrgang 1905, elftes Heft; 

Snsaki Invalid. 

Niessei BnseignemMils taetiqiies d^eonlant de la gaerre nuso-japonaise ; 

Gianitrapani La guerra russo-giaponese 1904 i 
Streffleurs österr. milit. Zeitschrift; 
Hoppenstedt Kampf um befestigte Stellungen; 
Scharr Festangikriec and Pionierlmppe ; 
Porges Tortrige. 

1. Teil. 

Zur richtigen Beurteilung der Leistungen beider Gegner ist 
in erster Linie die Kenntnis der Hilfsmittel ftir die Aua- 
fbhrung technischer ArbeiteUi also der teehnisclien Aua- 
rttst'nng der Truppe und der xu Kriegsbeginn in beiden 
Staaten normierten Typen der Feldbefestigung erforderlich. 

Bei Russen und Japanern war die Infanterie in annfthemd 
gleichem Ausmafie wie bei uns d. h. jeder zweite Hann mit 
tragbarem Schanzwerkseng ausgerüstet. Die Japaner haben im 
Verlaufe des Feldzuges aus den mitgefuhrten zahlreichen BMenre- 
TOrräten später jeden Mann mit tragbarem Werkaeuge versehen. 

Bei den beiderseitigen Artillerien waren — fthnlich wie 
bei uns — per Batterie soviel langstielige Werkzeuge vorhanden, 
daß Deckungsarbeiten gleichseitig &lv alle Oeschiltse in Angriff 
genommen werden konnten. 

Die normierten Typen der Feldbefestigungen sind aua 
Skizze ] (Tafel 3) su entnehmen. 

Die japanischen Deckungen haben — der geringeren Körper- 
größe dieser tapferen Männchen entsprechend — geringere 
Aufztlge, auch entfällt für jeden Schützen bloß 65 cm Kamm- 
linienlänge gegenüber 75 cm bei den Russen. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die ganze japanische 
Mannschaft schon in Friedenszeiten sorgfältig in der Aushebung 
von Deckungen geschult, und daß zur Ausbildung in diesem 
Zweige jedem Infanterieregimente stets im Sommer ein Oüfiaier 



Digitized by Google 



Moderae Seblaohtfeldbefestigiiiiff eto. 



279 



und eine Anzahl Unteroffiziere und Mannschaft der technischen 

Truppen zugeteilt worden waren. 

Kein Wunder daher« daß die Japaner den Russen in Hand« 
babung dieser Verteidigungswaffe Uberlegen waren. Die Russen 
kannten im ersten Teile des Feldzugea eine Anwendung der 
Feldbefestigung im Angriffe nicht, und lernten deren Wert erst 
schätzen, nachdem sie im zornigen Diauflosgehen durch schwere 
"Verluste blutiges Lehrgeld gezahlt hatten. 

£in russischer Bericht^) enthält folgende Stelle: 

jflm modernen Qefechte muß der Schtttze ebenso oft den 
.„Spaten wie das Gewehr gebrauchen. Die durch den Gebrauch 
„des Spatens verloren gegangene Zeit wird durch die Verminderung 
.^der Verluste voll aufgewogen, denn schließlich handelt es sich 
.„doch darum, die Kompagnien möglichst stark und intakt in die 
.„nächste Nähe des Gegners zu bringen." 

Aus einem Prikas des russischen Reichskriegsministeriuras, 
•welcher die Ausbildung der Truppen des europäischen Rußland 
<in der Sommerausbildungsperiode 1906 regelt, entnehme ich 
folgende Stelle : 

„Im feindlichen Feuer erfolgt die Vorbewegung der Schwarm- 
.„lioie sprungweise im Laufschritt, die Lftnge des Sprunges bis 
„SU 100 Schritt. 

„Diese Sprünge sind nur auf große Entfernungen vom Gegner 
.„beziehungsweise nur dann möglich, wenn das feindliche Feuer 
„schwach ist Ist das feindliche Feuer stärker, so können nur 
.„kurze Sprünge (30 bis 40 Schritt) und nur von kleinen Teilen 
.„der Schwarmlinie — erentnell nur yon einzelnen iteuten — 
.„ausgeflihrt werden. 

„Das Vorwärtsbringen der Schwarmlinie ist bei kurzen 
..„Sprüngen der einzelnen Leute auch mit Vorwärtskrieehen zu 
.„bewirken. 

„SSmtliche Glieder der Gefechtsformation müssen von den 
.„flüchtigen Erddeckunfren ausgiebigsten Gebrauch machen.'* 

Diese Sätze geben ein deutliches Bild der bei den Russen 
iin der zweiten Hälfte des Feldzugea herrschenden Anschauungen 
ahw die Taktik beim Angriffe. 

Wir wollen nun sehen, wie die Lehrherren und Meister 
■der Russen im Angriffe verfuhren und zu diesem Behufe ein 



Maleseweki Kriegserfahrungen S. 16. 
^ Males ewski Xriegvarfahrangen d. 11. 
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japanisches Bataillon bei seinem Vorgehen in deckuDgslosen» 
Terrain von der Krtragsgrenze des feindlichen Artilleriefeuer»- 
bis zur letzten Feuerstellung auf der Entscheidungadistauz be- 
gleiten. ^) 

Um allen irrig'^n Au schauungen von Haus aus vorzubeugen, 
sei betont, daß es sich hiebei um den Angriff aul einen in vor- 
bereiteten Verteidigungsstellungen beliudlichen Gegner bandelt. 

Fig. 1. Die Gefahr, mit geschlossenen Formationen in die 

Zone des Artil- 

,90(10* leriefeuers zu 

geraten, v(Tan- 

I 



I 



laßte die ji^ip^i- 
nischen Batail- 
lone, bei über- 
f I |l i sichtlichem Ter- 
2 -| j Ij. rain bereits auf 

den äußersten 
Kompagnie. Ertragsgrenzen 

des gegneri- 

_,S0OQ* sehen Artillerie- 

J^fir- 1- feuer8(zwi8chen 

7000 und 5000^) die Marschordnung aufzugeben und eine Über- 
gangaformation anzunehmen : zumeist Koni pagnien in Marsch- 
kolonne auf gleicher Höhe — eventuell in den Kom- 
pagnien die Züge in Doppelreihen auf gleicher Höhe. 
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Fig. 2. 

Fig. 2. Um bei ofifenem und ebenein Terrain im Bereiohe 
des wirksamen ArtUleriefeuers — etwa zwischen 6000 — 3000^ 



>) Naeh Mftlosewski JKriegierftibrnagMi B. 18 ff. 
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lirOfler« Strecken in fliefiender Vonrürtibewegung zarlleklegen 
«n kOoneii, werden lockerere Verbftndo angenommen und swar 
in jeder Kompagnie offene Kolonne mit Zttgen in ein 
Olied oder in Schwarmlinie. 

Diese Formation erwiee sieh al« nodi genügend gelenkig, 
mn alle Direktion«- nnd Formationsändernngen raech dnrehfUhren 
«n könneni ihr lookarer Verband beugt Verlaaten yor nnd doeb ist 
•die Kompagnie noeb ToUetHndig in der Band ibres Kommandanten. 



20« 



t 

8 



2. 



3» 



1. 



Zag. 



't. Kompagnie 



4 
1. 



••3. 

«■MM 2. 



3. 



Kompafnie. 



1— totio» 

Fig. 3. Wir nftbem uns nun dem Bereiche des Infanterie- 
feuere. Während binher — im Bereiche des Artilleriefeuers — 
die Hauptaafgabe des Kompagniekommandanten darin bestandf 
seine Kompagnie möglichst verlustlos vorwärts zu bringen, tritt 
für ihn jetzt eine andere Aufgabe in den Vordergrund, u. zw. 
•die Maßnahmen amr Vorbereitung des Angriffes durch das Feuer. 

Ks bat akik geseigt, daß in der Zone des Infanteriefeuers 
trotz der ungeheuren Entwicklung des Artilleriefeuera doch das 
Infanteriegeschoß das Ausschlaggebende ist. (In der Schlacht bei 
Mukden wurden nach japanisoben Angaben 85% der Toten und 
Verwundeten dnrob Infanteriegescbosse vemrsaobt.) 
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Nach den Erfahrungen dieses Krieges sind die Verluste- 
auf 2000^ schon groß, so daß die K(un))agiiien bereits an dieser 
Grenze in G e f <■ chtsforiuation übergingen und da» Feuer- 
gefecht eröffneten. 

Die Japaner Bchickten zmneist von Haus aus drei Kom- 
pagnien in die Feuerlinie, setzten die als Bataillonsreserve 
rückbehaltene 4. Konipagnie im Verlaufe der VorrUckung in 
einem Intervall oder an einem Flügel der vorderen KompagnieD 
ein und legten besonderen Wert darauf, bei den Kompagnien 
wenn auch die kleinste Reserve möglichst lange zu behalten. 
Gegen unerwartete Rückschläge war dann noch immer die Regi- 
mentsreserve und eine eventuelle allgemeine Reserve da. 

Um nun die im übersichtlichen Terrain auf große Distanzen 
schon empfindliehen Verluste herabzumindern, griff die lufanterie- 
dort, wo sie keine natürlichen Deckungen vorfand, zum Spate 
und schuf sich selbst einfache künstliche Deckungen nach jedem> 
Sprung nach vorwärts. 




FSg. 4. 

Diese Deckungen ~ Fig. 4 — beatandien aas niebts anderem,, 
als kleinen, gans unregelmäßigen Erdbaufen,. zu weloben der 
liegende Scbtttse die Erde Ton dort nimmt, wobin er ami 
leicbtesten mit dem Spaten binreicbt, also yon allen Seiten. 

Sie sind also keine Sehtttzengräben, sondern lose Einiel- 
deekungen. 

Der Vorgang bei Sobaifiing derselben ist nun folgendere 
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Man IflBt nach einander Gruppen von vier bis sechs Mann 
auf einmal Torlaufen, die Bich nach Zurücklegung eines Sprunges 
▼on etwa 10<F^ niederwerfen und mit dem Spaten die vorbezeich- 
neten Erddecknngen schaffen. 

So lange bei den Japanern nur jeder zweite Mann mit dem 
Spaten versehen war, arbeitete in der Schwarnilinie zuerst nur 
jeder zweite Mann, wjihrciid welcher Zeit die anderen Leute 
schössen, dann wurden die Hollen gewechselt. 

Bei den Russen wurde in vollkoaimen deckungslosem 
Terrain ein geringlUgig abweichender Vorgang normiert. £s wurde 
in solchem Falle nach Fig. 5 zuerst ein Mann womöglich 

ein Freiwilliger — vorgeschickt, der ^ 
nach ZurUcklegung des Sprunges " ^ 



I 



saerst ittr sich und sodann für den 
Nebenmann eine Deckung aufwirft, 
worauf dieser zweite Mann vorläuft 
und neben seiner Deckung jene ftir 
den dritten Schützen aushebt u.s. w. 

Beim nächsten Sprung nach 
vorwärts wiederholt sich dasselbe , , 

Spiel, wa)durch eine Reihe von ***** * ♦ 
Deckungen hinter einander ent- 5, 
steht. 

Die nachrückenden Abteilungen treffen schon fertige 
Deckungen an, die sie naturgeniUß zur eigenen Deckung aua- 
nützen und fallweise (bei längeren Aufenthalten etc.) durch Ver- 
bindung und Vertiefung der Eiuzeldeckungen zu regelrechten 
Schützengräben umgestalten. 

In Fig. 6, welche das BatailJon im Feuergefeoht auf den 
mittleren Gewehrschußdistanzen aeigt, liegen vorne per Kom- 
pagnie je swei ZOge feuernd hinter ihren Deckungen, während 
die Kompagnie- und Bataillonsreserve die von der Schwarmlinie 
in früheren Stellnngen ansgehobenen Deckungen ausnützen. 

Man sieht, daß die Entfernung der Reserven sich im all- 
gemeinen nach der L&nge der Sprtlnge der Schwarmlinie richtet. 
Da die Sprünge der Schwarmlinie heim N&herkommen an den 
Gegner immer kleiner werden, rtteken auch die Reserven nfther 
an die Sehwarmlinie, was einem taktischen Grundsatse entspricht. 
SelbstverstAndlich können auch einzelne Deckungen zwischen 
Schwarmlinie und Reserven unbentttst bleiben. 
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Fig. 7 stellt das Bataillon auf clen kletoen Gewebnehoß- 
diatanaeo dar. Die BatailloDBreserre ist bereits am FlQgel der 
Feuerlinie eingesetzt, jede Kompagnie hat, wo nur möglich, noch 
awei Zttge in der Reserve. 

F ig. 8 endlich zeigt das Bataillon auf den nächsten Distansen 
um die Feuerfiberlegenheit ringend. Per Korn pagoie sind mindestens 
drei Zttge entwickelt, einzelne Kompagnien haben auch alle Tier 
Zttge in der Scbwarmlinie. 

Die letzte Feuerstellung lag oft nur 40^ Tom Feinde. 

Die Vorwärtsbewegung geschah auf den kleinen Distansen 
selbstverständlich einzeln, selten im Laufschritt, zumeist aber 
kriechend. 

Um den Mann zur Bewältigung der grofien physischen 
Leistungen zu befilhigen, wurden bei jedem voraussichtlich länger 
dauernden Gefedite alle nicht unbedingt notwendigen Sachen 
(Mäntel, Tornister etc.) zurttckgelassen. Der Mann trug blofi 
Gewehr, Bajonett, Spaten, Konserven, Wasserflasche, ein Säckchen 
mit Munition und eventuell einen leeren Sandsack. (Diese Sand- 
säcke Fig. 9 hatten, mit Erde, Sand, Sehotter gefüllt, die vor- 

besprocbeocn Deckungen dort su 
ersetzen, wo der steinige oder ge- 
frorene Boden eine Aushebung mit 
dem Spaten nicht zuließ« Am Um- 
fange ist eine starke Rebschnur mit 
Ösen angebracht um sie leichter 
tragen zu können.) 

Auch die japanischen Offiziere 
ließen alles Überflüssige zurttek und 
trugen außer Säbel und Revolver nur ein Fernglas, dann eine 
kleine Taschenblendlateme und ein Signalfilhnchen (letztere beiden 
Gegenstände zur Feuerleitung durch Zeichen), Spätestens vor 
dem Sturme ergriff ein jeder tmch ein Gewehr mit Bi^onett 

Damit wäre das Bild eines japanischen Angriffes ttber 
▼ollkommen deckungsloses Terrain gegen einen in vor- 
bereiteter Stellung zur Abwehr bereiten Feind gegeben. Was 
hiebe! auffallen muß, ist die scheinbar nnverhältnismäßig große 
Zahl von Erddeeknngen, welche die angreifenden Sehwarmlinien 
ausheben sollen — ein förmlicher Sappenangriff im Feldkrieget 

Knn dort, wo es gilt, einen Feind in stark verschanzten 
Stellungen — ähnlich wie im Festungskriege — ttber ein sorg^ 
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fältig gelichtetes Vorfeld anzugreifen, ist die vorgeftlhrte An« 
:griffi|forin gewiß gereehtferti^. Sie bietet die einzige Möglich- 
keit Hin ilher ▼ollkommen deokungslose Ebenen mit mögUohst 
.geringen Verlusten an den Gegner heransukommen und die 
einmal eingenommenen Linien festsubalten« An allen Haltepunkten, 
wo' das Angriffsterrain Deckung bietet, werden ja selbstredend 
nur geringfügige Eorrektnven oder aneh gar keine technisehen 
Herriehtungen erforderlich sein, so daß das mühsame Heran- 
arbeiten in der Praxis nur ausnahmsweise und nur Ton einselnan 
Teilen größerer Qefechtslinien schon von den größten Distanzen 
MU nötig sein wird. Im Renkontregefecht jedoch behielten auoh 
•die Japaner den Spaten versorgt und gingen, nachdem ihr Ent- 
schluß gereift war, dem Angreifer frisch und raseh an den 
Xeib, jede Offensive mit einer Gegenoffensive beantwortend, wie 
•dies die Seblaehten am Schaho nnd bei Sandepu gezeigt haben. 

Als Beispiel eines Augriffes der Japaner auf einen in vor- 
bereiteter Stellung cur Abwehr bereiten Gegner weiß ich kein 
1>esseres anzufahren, als den Angriff der Brigade Otama in der 
Schlacht bei Mükden auf die Befestigungen Östlich des Putilof- 
httgeis,^) welcher die hartnftckige Z&higkeit, den rücksichts- 
losen Offensivgeist der JapauM* im hellsten Lichte zeigt 

Nach der Schlacht am Sehaho im Oktober 1904 waren 
beide Gegner in den eingenommenen Stellungen geblieben und 
liatten dieselben in den folgenden Uonaten dnreh unaufhörliche 
Verstftrkungsarbeiten möglichst widerstandsfilhig gemacht 

Nebenstehende Teztskizze zeigt den Putilofhttgel mit seinem 
liefestigten Anschluß an den Schaho. 

Der russischen Hauptverteidigangsstellung, welche hier ans 
3ohanzen und Redouten mit Verbindungslinien bestand, waren 
4urohwegs mehrfache Hindernislinien (Drahtnetze und Wolfs* 
^uben) vorgelegt. Vorgeschoben waren flüchtige SchtttzengriLben 
zur Aufnahme der Sichemngstruppen. 

Dem Putilofabschttitt gegenüber stand die japanische 
10, Infantortetruppendivision mit den Brigaden Sabasebi (links) 
und Otama (rechts)« 

Als nach dem Falljs Port Arthor*s die Armee Nogi bai 
•der japanischen Hauptarmee am Schaho eingetroffen war, ent" 
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schloß sich Marst'baH O y a ni u sofort zum Angriff, um noch vor 
Einti-itt des Tauwetters Kuropatkia in der Offensive zuvor- 
zukomnieD. 

Die allgemeine Offensive auf der ganzen Front sollte au^ 
1. März beginnen. 

Die Brigade Otama erhielt den Befehl, den östlich des 
Putilofhügels gelegenen Teil der russischen Verteidigungsstellung < 
anzugreifen, während die Sabaschibrigade den Putilofhttgel selbst 
ZXL nehmen hatte. 

Die Truppen sammelten sich auf zirka 4000 m vor der 
russischen Hauptstellung. 

Zur Vorbereitung des Angriffes ließ General Otama in dett 
Nächten vom 26. bis 28. Februar durch Sappeure Schützen- 
deckungen von 800 m Länge auf zirka 2000^ Entfernung von^ 
der russischen Hauptstellung ausheben und Sands&cke für di& 
Angrifiatruppen vorbereiten. 

Der Aushub dieser Deckungen wurde erst am 28. von den 
Russen bemerkt und beschossen, was aber den Fortschritt dieser 
Arbeiten nicht mehr zu stören Termoehte. 

Am 1. März besetzten von dem zur DurchfUhruog dea 
Angriffes zunächst bestimmten Regimente zwei Kompagnien mit ^ 
einigen Maschingewehren diese Deckungen. 

In der Nacht auf den 2. ISIärz werden nacli und nach alle 
drei Bataillone des Regiments dortbin yorgeachoben, worauf diese 
vormittags, einen heftigen Schneesturm ausnützend, auf der gansen 
Linie vorgehen. Das von den Russen unterhaltene Feuer vermag* 
diese VorrUckung nicht zu stören. 

Wie der Schneesturm mittag nachläßt, sehen sich die 
Japaner nur mehr 600 m von den russischen Stellungen entfernt,, 
aua denen nun allseits ein heftiges Feuer gegen sie eröffnet wird. 
Sie werfen sich daher hinter den mitgenommenen Sandsäcke» 
nieder und verbleiben so bis zum Eintritt der Dunkelheit, ihrer 
Artillerie die weitere Vorbereitung des Angriffes überlassend. 

Mit Einbruch der Dunkelheit gelingt es ihnen, bis su den * 
vorgeschobenen Stellungen der russischen Sichernngstruppen voiv 
andringen und letztere in die Hauptstellung zurückzudrängen^ 
Sie richten nun ihrerseits die verlassenen Feldbefestigungen der 
Russen zur Verteidigung her. 

In der Nacht auf den 3. März gehen, um sieh weniger 
vom Schnee abzuheben, vollkommen weiß angezogene Pioniere- 
vor, und schaffen mittelst Drahtscheren und Sprengung Durch* 
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gänge in den Hindernissen vor den Schanzen, worauf dann bei 
Morgengrauen, durch zwei Konipapnien der Reserve verstärkt,, 
ein Stuni) uiiternoiiiiiicn wird, der jedoch iniijlingt. Die zurück- 
geworfeneü Japaner bleiben aber vor den Stellungen liegen und 
verhindern, daß bei Tno;e die Husseii die in den Uinderniaseik 
entstandenen Schäden ausbessern 

In der Nacht auf den 4. iMhrz endlich gelingt es den Hussen^, 
die Durchgilnge in den Hindernissen wieder zu schließen. 

Den ganzen 4. März biadtu'ch bleibt die Lage unver- 
ändert- 

In der Nacht auf den 5, März versuchen japanische Pioniere 
abermals die Hindernisse zu zerstören, werden aber entdeckt 
und keiner von ihnen entkommt. 

Trotzdem wird am 5. März bei Morgengrauen abermals ein 
Sturm auf unmittelbaren Befehl Nodzu's, welcher die links 
gegen den Futilofbügel vorgebende Augritfskolonne entlasten 
wollte, unternommen. Den Japanern gelingt es, bis an die Brust- 
wehren vorsudringan* Die RusBen, die Schwäche der feiudlichen 
Kräfte gewahrend, unternehmen einen Gegenangriff und werfen' 
sie, nachdem diese die Hälfte ihres Standes verloren hatten^ 
surttck. 

Die Japaner halten sich aber wieder hinter den mitgenom- 
menen Sandsäcken den ganzen Tag hindurch unmittelbar Vör- 
den Befestigungen und gehen erst in der Nacht in ihre frühere 
Stellung zurück. 

Am 6. März ist beiderseits die Infanterie so erschöpft, daß 
sie schläft und nur das Artilleriegefecht fortdauert, wobei viele- 
der in den vorderen Linien befindlichen Japaner im Schlafe ge- 
tötet werden. 

In der Nacht auf den 7. März unternehmen die Hussen 
einen Gegenangriff, von Osten her die Japaner umgehend, welchen 
es nur unter Einsetsung der letzten Reserven gelingt, sich su. 
halten« 

Gegen Morgen ziehen sich die Russen freiwillig zurück^ 
Das am Vormittage aus den Befestigungen unterhaltene Feuer 
wird zu Mittag schwächer und hört nachmittags gänzlich auf- 
Die Japaner flirchten aber eine Kriegslist und warten den Eintritt, 
der Dunkelheit ab. 

In der Nacht auf den 8. März endlich werden die ver- 
lassenen russischen Stellungen von den Japanern besetzt und. 
am Tage sodann die Verfolgung gegen Funschun aufgenommen.. 
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Zu der eben geschilderten Leistung der Japaner sei be- 
merkt, daß eine solche Kraftanstrenguti^? in dem gleichen Um- 
fange für die f];^leiche Truppe innerhalb von Wochen, ja Monaten 
ein einzigesnial vorkam ; da es sich aber um eine Kriegshandlung 
von entscheidender Wichtigkeit iiandelte, war die an den Mann 
gestellte Forderung unbediogt gerechtfertigt. 

Noch einige Worte Uber die teehniachen Arbeiten der. 
Artillerie. 

Auf beiden Seiten herracbte — bei den Japanern von Haus 
axM, bei den Ruasen aeit Wafangkou — daa Beatreben, mit der 
Artillerie mOglicbat gedeckt aufzufiibren. Die Batterien atanden 
naeiat weitab yon der eigenen lufanteriei wobei die Kflbe gnt 
aichtbarer Punkte (Kuppen, HObenrttcken oder aonatiger markanter 
„Artillerieatellungen**) vermieden wurde. Die Gescbtttse wurden 
hiebei einzeln nebeneinander mit unregelmäßigen Infervallen oder 
aueb geataffelt placiert und sur Täuacbnng dea Qegnera Uber die 
Breitenauadehnung oft einzelne Qeachtttze weitab aeitwftrta auf- 
gefabren und aueb Scbeinbatterien aus Baumatftmmen, Bad* 
.geatellen u. dgl. angewendet 

Fttr die Gescbtttse wurden grundaätzlicb immer ktinatliehe 
Deckungen (zumeist Geachtttzatftnde im Niveau nach Skizze 1) 
aufgeworfen und erat nach deren Fertigstellung und Maakierung 
daa Feuer eröffnet. 

Wfthrend daa verdeckte Placieren der Oeacbfltze dem Gegner 
•daa EinaehieBen erachwertCi beugten die kUnatlicheu Erddeckungen 
— ata Surrogat fSae Sehutzsehilde — den Verlusten vor. Tat- 
sächlich erwiea es sich auch während des ganzen Feldzuges ala 
nahezu unmöglich, gut gedeckte und maskierte Batterien nieder- 
auk&mpfen, man mußte aich meiat damit begnügen, soldie feind- 
liche Artillerie nur niederzuhalten und zu beschäftigen. 

Da die schwächere Artillerie bei heftiger Beschießung 
zumeist das Feuer einstellte und ruhig in der Deckung — die 
Bedienungsmannschaft in den tiefen Schutzgräben — verblieb^ 
um erst in günstigen oder entscheidenden Momenten das Feuer 
wieder zu eröffnen, erwächst der eigenen Artillerie mehr denn 
je die Aufgabe, stets ein wachsames Auge auf die verstummte, 
nur scheinbar niederti;ek;uii}»l'te fViudliehe Artillerie zu haben und 
jedes Wiedererwacheu derselben niederzuhaUen. 

Sorgfältige Ausnutzung des Terrains und häufiger Gebrauch 
JcttnatUoher Deckungen auch im Angriffe charakterisieren daa 
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Auftreten der Artillerie im letiteti Kriege. Doch sind damit nur 
die Vorbedingungen eines Erfolges gcsehaffbn ; dieser selbst blieb - 
jener Artillerie, deren Ofifisiere den sefaJIrferen taktischen BUek, 
raschere Entschlußfähigkeit und gr^Bere Sehießroutine, deren. 
Mannschaft die bessere Seliieflausbiiduog besaßen. 

U. TeU. 

Wie schon erwfthnt, wurde der Krieg van den Russen fiwt . 
anssebließlich defensit gefUhrt und ergab daher besonders- 
reiche Erfahrungen ttber die Anwendung technischer Verstibrkuags«' 
mittel in der Verteidigung. 

Wenn auch die Akten noch nicht cur O&nse gesprochen. 
haben, liegt doch bereits ein reiches Material jor, ans welchem 
ich snerst die Herrichtung einerimprovisierten Verteidigungtr- 
Stellung durch die Truppe, sodann deren Ausbau durch die. Truppe 
SU einer ▼erst&rkten feldmftßigen 8ehlachtfeldbefestigang ■ 
und endlich die Anlage einervonlangerHandTorbereiteten. 
Position durch technisehe Truppen Tor&hren will. (Hiesu die- 
Skisae 2 nnd 8. [Tafel ft]). 

Nach den Kämpfen bei Liaojan war das Gros der Russen> 
bis Mitte September 1904 in und um Mukden eingetroffetn. 

Als sich hetausstellte, daß die erschöpften Japaner nicht, 
weiter nachdrängten und am Sohlliho blieben, beschloß Knro- 
patkin, dessen Armee mittlerweile retabliert und durch ank- 
Europa eingetroffSfrne frische Kräfte (I. euiopäisehes und VI. sibiri*- 
sehes Korps) verstärkt worden war, selbst die Offen^ve au er- 
greifen, deren Endatel der Entsatz des hartbedrftogten Port Arthur - 
sein sollte. 

Zunächst einige Worte ttber das Kampffcerrain. 

Die von Liaojan nach dem 60km entfernten Mukden ftlhrende - 
Mandarin enstraße bildet die Scheidelinie awischeu Ebene 
und Gebirge. Sie ist 30^-40 m breit und war von den Russen, 
sehr gut in Stand gesetat worden. 

Westlich der Mandarinenstraße liegt die Ihicbtbare, reielu 
bevölkerte Ebene, welche auch von der Eisenbahn durebaogen . 
wird. Die Dörfer sind der Mehrsabi nach solid gebaut, mit 
Backsteinmauerni oft auch mit Bewässerungsgräben umgeben. Im 
Innern der Dörfer erheben sich solid gebaute Tempel mit hohen» 
Tttrmen, welche vorattgliche Observatorien abgeben. 
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Zwischen den DOrfern breiteten sich weite Felder von 
-Gaoljan (Hirseart) aus, von welchen am 1. Oktober ein Teil 
■schon gemäht war, w&hrend noch lange Streifen in allen Richtungen 
4>estanden. Zwischen diesen Feldern erheben sich HUgel und Berge 
mit Obstbäumen, da und dort auch chinesische Friedhöfe mit 
/ihren diehten, geheiligten Hainen. 

Znn&ehst der MandarinenstraBe trifft man auf einzelne ^ 
isolierte Httgel, welchen fttr die Beherrschung der weiteren Um- 
gebung eine große taktische Bedeutung ankommt. 

Ostlich der li^lanHarinenstraße erhebt sich das Massiv des 
Talingebirges mit einer relativen Höhe von durchschnittlich 600 m. 

Dieses Massiv wird beil&ntig in der Mitte vom Schaho 
•durchbrochen, welcher, tief eingeschnitten, ein bedeutendes 
Hindernis und einen sehr guten Abschnitt bildet Strafie und 
Bahn &llen rampenartig ttber das terrassenförmige Gelände au 
ihm ab. 

Kuropatkin beschlofi, den Feind k cheval der Mandarinen- 
Straße hinsBuhalten und gleichseitig den japanischen rechten 
Flügel mit starken Kräften durch das Talingebirge au umfassen. 

Zur Aktion in der Front waren das X. und XVII. Korps 
■(Armee Bilderlin|^ bestimmt < 

In die Zeit vom 4. bis 9, Oktober fiel die Vorbereitung 
■der allgemeinen Offensive. 

Am 4. Oktober rttckte die 85. Infanterie • Truppendivision 
.(GLt. Dobfinski) im Baume östlich der Bahn vor und traf 
4Mn 5. Oktober am Schaho ein. 

Die Sichernngsti'uppen ttberschritten den Fluß, worauf nach 
•dem Abkochen mit der Ausfährung von F'eldbefesttgungen im 
Baume A der Skizse 3 nach Anordnung der Truppenkomman- 
danten und unter Leitung der Tnippenoffiniere begonnen wurde. 

Die Befestig uugen wurden zunächst im kleinsten Profile 
4tusgehoben und bestanden aus drei Linien: vorne die eigent- 
Jichen Kampfdeckungen, bestehend aus unterbrochenen, selb- 
ständigen Schtttzengräben mit 80 — 50^ Distanz zwischen den * 
einzelnen Zügen; 

auf 2 — 400^ dahinter in zweiter Linie Deckungen fUr je 
Vt Kompagnie oder 1 Kompagnie der Bataillonsreserven; 

in der dritten Linie auf 500 — 70u — 1000*^ hinter der zweiten 
■befanden sich Beduits für je 1 bis 2 Kompagnien. 

In allen Schtttzendeckuiigen und Beduits waren Traversen 
4iuf 10— '20^ Entfernung von einander mgeschaltet 
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Die drei Linien waren untereinander durch im Zickzack 
^fahrte Lau%rftben verbunden, so dtifi der Verkehr zwischen 
ihnen gedeckt erfolgen konnte. 

Hindernisae wurden nicht auagcAlhrt, jedoch das Vorfeld bis 
zum Schaho yoUkommen gelichtet bis auf einzelne Qaoljan- 
und Oebttschstreifen, welche als Distanzmarken und Masken 
lUr Scheindeckuni^en stehen blieben. 

Am 6. Oktober mittags war die Stellung im kleinsten Profil 
vollkommen fertig und verteidigungsfähig, Nachmittags trafen 
schriftliche Direktiven des Korpskoramandos für die Ausführung 
von Deckungen in diesem Abschnitte ein ; man sieht, daß der 
Befehlaapparat nicht sehr glänzend luukiioüiertc. 

Am 7. und teilweise am 8. Oktober wurden die Deckungen 
verstärkt, und zwar dadurch, daß alle Schützengräben für 
den Gebrauch durch stehende Schützen vertieft und inner- 
halb der einzelnen Linien die bisher unterbrochenen Deckungen 
durch Laufgräben miteinander verbunden wurden. Auch wurde 
der Abwässerung aller Deckungen durch Gefällsansjj^ieichungen 
und Abzugsgräben eine besondere Sorgfalt zugewendet. 

In dieser Gestalt wurde die ganze Befestigungsanlage am 
9. Oktober — dem Tage der von Kuropatkin oflizieU ange« 
kündigten Offensive — von ihren Truppen verlassen. 

Es hatte nämlich die auf dem weitesten und beschwerlichsten 
Wege durch das Talingebirge im Osten vorrückende Armee 
Stackelberg bis dabin genügend Raum gewonnen, so daß es Zeit 
war, die Frontgruppe auf gleicher Höhe vorzuschieben. 

Am 9. Oktober erreichte letztere den Sohiiiho, ein kleines 
Flttfichen zirka 12 km sttdiich des Schaho und parallel mit 
diesem. 

Am 10. Oktober wurde der Schiliho überschritteni hinter 
welchem die Japaner standen. 

Die Japaner — von allen Bewegungen der Russen wohl 
unterrichtet — hatten ihrerseits den Entschluß ge&ßt, die Armee 
Staekelberg durch Kuroki im Osten festhalten zu lassen und 
sich mit den Armeen Nodzu und Oku auf Zentrum und rechten 
Flttgel der Russen zu werfen» 

So kam es hier zu den blutigsten Kämpfen am Schiliho. 

Am 11. Oktober hielten die Russen noch stand. 

Am 12. Oktober wurde ihr rechter Flügel von Oku um- 
gangen und zugleich die Front nach verzweifelten Kämpfen durch 
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Nodsu sam Weichen gebracht, die Schlacht endete abcnds^ 
mit dem Rtickzuge der Russen auf das nördliche Ufer des Schaho^ 
in die dort vorbereiteten Stellungen. 

Auch die Armee Stackelberg, welche mit wenig Glück gegen 
Kuroki gefochten hatte, erhielt noch am 12. Oktober dea 
Befehl, sieb mit dem Gros am Schaho zu vereinigen. 

Die Japaner drängten heftig nach. Noch am 12. Oktober 
abends hatte Kuropatkin von der Reserve Teile des V. und 
VI. Korps auf seinen rechten Flügel geschoben, welche den 
weiteren Umgehungsversuchen Oku's Dachhaltigen Widerstand 
leisteten. 

Die Japaner beachlossen nttn, daa russiache Zentrum su 
durchbrechen. 

Und nun sollten die Torerw&bnten Befeatigtm|$8aDlageft 
glAosend ihren Wert erweisen. 

Die sablreichen, wütenden Angriffe des eisernen Oktt in 
der Zeit vom 13. })i9 15. Oktober zerschellten alle an den 
SchtttEentrräben der 35. Division. Links und rechts Von ihnen 
wogte der Kampf auf und ab. Linschinpn wurde verloren^ wieder- 
genommen und wieder endgiltig yerloren. 

Um Sekahopu an der Mandarinenstrafie und einen (taittieb ' 
davon gelegenen »Hflgel mit einem einzeln stehenden Bi»um''y 
von welchem das südliche Schfthonferbrtlckenkop&rtig beherrscht 
werden konnte» wurde beiderseits heroisch gekämpft, bis et dem 
General Pntilof am 16. Oktober nach fhrchibAren Verlnsten 
gelang, dies« Position den Japanern zn entreiBen und danernd 
BU behaupten. (Der Hügel heifit seitdem Pntilof- Hügel.) 

Am 17. Oktober fiel die Temperatur rapid, es begann sn 
schneien und au frieren« Einselne VorsttfBe wurden auf beiden 
Seiten unternommen und abgewiesen. 

Die Truppen standen nun den nennten Tag im 

K am pfe. 

Am 18. Oktober endlich verstummte das Gefecht, mit 
seinem Verstummen auch das Schicksal Port Arthur'a be- 
siegelnd. 

Der Schabe bildete fortab im Großen die Trennungslinie 
der beiden Heere, welche in den eingenommenen Stellungen 
verblieben und diese in dem nun folgenden 4V2inonatlichen 
Operationsstillstand durch unaufhörliche technische Verst&rkungs- 
arbeiteo möglichst widerstandsfiüiig machten. 
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Wir wollen einen Blick auf diese veratftrktfeldmftfiige 
SfsliUushtfeldbefestigung weifen. Die Skizze 3 zeigt die Stellungen 
der beiden Gegner an der Bahn im Zentrum am Sohaho im 
Februar 1905 nach einem Beriebte des Stabes der rassischen 
35. InfanterietruppendiTision. 

Auf ruasiseber Seite wurde in diesem Baume die Haupt- 
Stellung in die Linie der Dörfer Sifontai-Ingua-Benzimjanaja 
zurttckgezogen, wäbrend die Befestigungen, welche in den 
Oktoberkftmpfen eine so große Bolle gespielt hatten, nunmehr 
Ton den Sicherungstruppen besetzt wurden. 

Die Befestigungen der Hauptstellung bestanden ebenfalls 
ans mehreren Linien. 

Die erste Linie bestand aus vollkommen eingeschnittenen 
Schützengräben nach EMg. 10. 

(Die auBgehobene Erde 
wurde nach rQckw&rts Ter- 
streut, wodurch der feind- 
lichen Beobachtung dgent- 
lieh jeder sichtbare Anhalts- .^^^^j^^ 
punkt genommen ist. Die 
Qrftben sind eng, haben 
steile Böschungen und am 
Boden ein Grftbchen fiir die ' 
FlUJe in Buhestellung.) ***** 

Diese SohtttzengrAben waren nach dem Terrain und nach 
der taktischen QliederuDg ihrer Besatzungen in Ghruppen aus- 
geführt, innerhalb welcher alle Sehtktzendeckungen untereinander 
▼erbunden waren. Außerdem waren sie reichlich mit Unter- 
standen und leicht abwerfbaren hölzernen Schutzdecken ver- 
sehen. 

In der zweiten Linie auf S^TOO'* hinter der ersten be- 
fanden sich Deckungen für Beserven, teils wie die vorderen ganz 
eingeschnitten, teils — wo das Temun einen höheren Aufzug 
bedingte — in sehr starken Profilen ausgeführt. Zumeist waren 
sie 80 angelegt, daß ihr Feuer nicht durch die vorderen Ghrftben 
maskiert wurde. Auch sie waren reichlich mit Unterstanden und 
Schutzdecken ausgestattet, zahlreiche Traversen enthielten 
Munitionsnischen. Die Deckungen der zweiten und ersten Linie 
waren untereinander durch zahlreiche, gegen LSngsfeuer ge- 
deckte Laufgräben verbunden; solche Annäherungen führten 
auch zu den Schützendeckungen der Sicherungstruppen und 
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ancli voD der zweiten Linie nach rttckwärU. Sie ermöglichten 
ein ▼oUkommen gedecktes Verschieben von Trappen auch im 
feindlichen Feuer und ihrer Erhaltung wendeten die Russen ein 
besonderes Augenmerk zu. 

Zwischen und hinter den Infanteriedeckungen der zweiten 
Linie befanden sich zahlreiche Artilleriestellungen n. zw« durch- 
. gehende Gescfatktzstttnde für einzelne Geschütze. 

In dritter Linie befanden sich Bednits fdr je zwei 
Kompagnien Besatzung. Hieron war das Eisenbahnreduit eine 
vollkommen geschlossene Schanze, mit tiefen Gr&ben umzogen, 
im Innern mit heizbaren ünterkttnften und an den traversierten 
Kampflioien mit zahlreichen Unterstiinden und Schatzdecken 
▼ersehen. 

Die Rednits 1 und 2 bestanden aus Gruppen Ton stark 
profilierten Abteilungsgräben, ebenfalls mit Hohlbauten reich 
▼ersehen und hatten keine geschlossene Kehle wie das Eisen- 
bahnreduit, sondern waren offene Stützpunkte. 

In ▼ierter Linie endlich befanden sich gewissermaBen 
als letzte Replis die zur Verteidigung in Stand gesetzten Dörfer 
Hantscheopu und Kaulitun mit zahlreichen Geschtttzstellangen 
dazwischen. 

Dort wo die Ortschaften an der Lisiere von starken Mauern 
und Ghräben umgeben waren — wie Kaulitun und Westseite ▼on 
Hantschenpu — wurde die Kampflinie an diese Mauern verlegt. 

Wo solche widerstandsfthige Mauern fehlten — wie an der 
Südseite von Hantscheopu (Ingua) — wurden auf 50—80'^ vor 
der Lisiere Sehtttzendeckungen ausgehoben. In den Dörfern 
wurde ein an de^ RQckzugslinie gelegener Häuserkomplex — 
gewöhnlich die frtther erwähnten Tempel — zu Ortschaftsreduits 
auagestattet. 

Endlich sei erwähnt, daß vor allen Linien und auch speziell 
rings um einzelne Objekte in den Linien starke Hindernisse 
ausgeführt wurden. Sie bestanden zumeist aas Drahtnetzen und 
Wolfsgruben, welche, um sie dem ArtQIeriefeuer möglichst zu 
entziehen, in flachen Vorgräben und oft in mehreren R^hen 
hintereinander angelegt wurden. 

Für Lichtung des Vorfeldes, sorgfiütige Maskierung aller 
Deckungen, wurde ausgiebig gesorgt ; die Batterien legten regel- 
rechte Distanzpläne an, mit welchen nahezu jeder Vormeister 
beteilt wurde; Observatorien wurden eingerichtet, die einzelnen 
Abschnitte untereinander und mit den höheren Kommanden 
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ielegrap bisch und teleplioniaeb verbündet! — kurz es wurde nichts 
AiiBer acVit gelassen, um die ganze Stellung zu einer formidableo 
Position 2U maeben. 

Ein Blick auf die japanische Stellung südlich des Schabo 
ielirt uns, daß diese nach gauz ähnlichen Grundsätzen aus- 
geführt war, wie die russische, so daß ich mir deren detaillierte 
Beschreibung ersparen katiu. 

Bevor ich an einem Beispiele das Verhalten des Ver- 
teidigers einer Befestigungsanlage zeige, will ich noch tnit t iüigeu 
Worten der von langer Hand vorbereiteten Fositionen 
.gedenken. 

Diese durch t e h n i s c h e T r u p p e n im Rucke u der Armee 
;zuer8t bei Haitschöu, dann bei Liaujau und Mukdeu aus- 
»geführten Püsitiouen hatten alle eine ähnliche Figur. 

Die vorbereitete Stellung bei M u k d e ü, bkizze 2, bestand 
JhüB drei Teilen: 

1. Einein sehr starken Zentrum am linken Hunhoufer, in 
•drei Verteidigungslinien gegliedert ; in der ersten Linie fünf 
:8tarke, Lalbpernianente Forts unt Hohlbauten aus Beton und 
Eisenbahnschieueu, dann fünf befestigten Ortschaften und Reduits, 
Xiüoetten und Batterien dazwischen; 

die zweite Linie bestand aus vier befestigten Ortschaften 
mit stark profilierten Schützendeckungea dazwischen j ähnlich 
"war auch die dritte Linie ausgestaltet. 

2. Der linke Flügel der Stellung begann auf dem rechten 
Hunhoufer beim Gebethaus der Sonne mit Batterien, welche die 
.Aufgabe hatten, die Linien des Zentrums zu flankieren und zog 
-dann mittels starker Öchutzendeckungen und abgesonderter Keduits 
•bis Fulin. 

3. Der rechte Flügel, ebenfalls am rechten Hunhoufer 
führte von Kuudiatin über Schahosa bis nördlich Towan und 
bestand aus befestigten Ort:ichaften, Batterien und SuhUtzen- 
•dcckungen. 

Hindernisse und Masken wart n vor allen Linien reichlich 
ausgeführt, wie überhaupt bei der zur Verfügung stehenileii 
langen Arbeitszeit alle erlangbaren technischen Hilfsmittel zur 
Verstärkung der Sti llung ausgenützt wurden. 

Alle Arbeiten waren schon im September 1904 (als das 
jrussische Gros noch bei Liaojan stand) fertiggestellt. 

Diese mächtige Befestigungsaulage, welche geschaffen ward. 
Mui einen schier uneinnehmbaren Stützpunkt zu bieten, sollte 
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leider — wie wir sehen werden — nicht jene Rolle f-pielen, zu 
welcher sie infolge ihrer Lage und Ausgestaltung berufen zu 
sein schien. 

Nun zu dem Beispiele. 

Wie erwähnt, war nach den Oktoberkämpfen am Scbabo- 
ein inehrinonatlicher Operatiousstiilsfand eiii^^etreten. 

Beide Heere nahmen von Tschantau am Hunho — über 
Linschinpu — Iftngs des Schaho — bis zu den Pässen bei Wan- 
fuHn und Kautulin eine Frontbreite von nahezu 70 km ein. 

Als bis Mitte Februar 1905 die III. japanische Armee 
Nogi von Port Arthur vollständig eingetroffen war, beschloßt 
Marschall Oyama die Offensive zu er^f^reifen. 

Die von Port Arthur herangezogene sclnvere Belagerungs- 
artillerie wurde gegenüber dem russischen Zentrum am Schaho 
(gegenüber Schahopu und PutilofbUgel} eiogesetst, um hier 
möglichst viele Kräfte zu binden. 

Am 26. Februar begann die japanische Offensive mit äußerst^ 
heftigen Angriffen gei:;e'n den äußersten linken russischen Flügel, 
um die russischen Reserven dortbin zu ziehen, welche Absiebt 
aueb gelang. 

Gleichzeitig wurde auch die Armee Nodzu's in breiter Front 
auf das russische Zentrum losgelassen, ihren wütenden Angriffea 
— ich verweise auf den früher beschriebenen Kampf um die 
Putilofstellung — im Vereine mit der schweren Artillerie gelang: 
es, die Hussen um diesen Teil ihrer Stellung emstlicb besorgt 
zu machen und dort beträchtliche Kräfte zu binden. 

Hier wie im Osten wurden alle Angriffe der Japaner auf 
die befestigten Stellungen von den Rossel^ abgewiesen« bis die 
Entscheidung im Westen fiel. 

Dort setzte am 1. März die Armee Oku beiderseits des< 
Hunho gegen den rechten Flügel der rossiacben Stellung bei 
Tscbantan ein, es gelang ihr, die Russen bier vollständig zu 
üben'aschen (trotzdem 80 Sotnien Kosaken auf diesem Flttgelr 
standen), und die Tschautanstellung zu nehmen. 

Zugleich war auch schon die Armee Nogi im Liahotal: 
uniei*wegs, um in weitem Bogen das russische Heer iui \Vesten> 
zn umgehen und die Katastrophe von Mukden vorzubereiten. 

Am 2. März drückte Oku den rechten russischen Flügei 
zurück und schwenkte bei heftigen Scbneestürmen mit Linschinpu- 
als Pivot ein. Die Russen wichen langsam zurück und bildeten 
Im Laufe des 3. März mit der Front einen Haken, der sich vom 
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SchaLo-KDie bei Linschiupu über Sujatua gej^ea Suchudjapu am 
Hunho erstreckte. 

Die 35. Infanterie - Truppendivision blieb in ihrer früheren 
StelluDg östlicb der Babn und hatte nur infolge Fiaakieruag von 
Weet die vorderen Positionen geräumt. 

Die 3. Infanterie-Truppendivision nahm in der Nacht vom 
•3. auf den 4. März Stellung längs der Eisenbahn zwischen 
■Station Sujatun und Dort Uantachenpu, letztere Ortschaft nicht 
^anz erreichend. 

Die stark befestigten Dörfer Sifontai, Ingua und der 
.Zwischenraum zwischen ihnen und Hantschenpu waren von der 
3. Division ohne einen Schuß verlassen worden. 

Im Eisenbahnreduit befanden sich 2 Kompagnien Be- 
isatzung, deren Schicksal wir verfolgen wollen. 

Am 4. Märs erfolgten Angriffsversuche der 3. Division, um 
bgua wieder zu gewinnen, jedoch vergebens. Es gelang bloß 
dem Morganski -RegiDiect, sich in dem leeren Zwischenraum 
.sinsohen Hantschenpu und der Flanke der 3. Division festzusetzen. 

Vergebens sachten dort die Japaner am Morgen des 5. März 
•einzndringeD, um von dort ihr Feuer in den RUcken der Bussen 
.SU ricbten und dadurch die Frontangriffe zu erleichtern — alle 
•diese Versuche wurden vom MorSanski- Regiment entdeckt und 
JEurttckgesch lagen . 

Am 5. März früh eröffneten die Japaner ein mörderisches 
Feuer auf das Eisenbahnreduit, Hantschenpu und Reduit 1 mit 
15 -cm, 20 cm und 28 cm Kalibern. 

Im Laufe yon 1 Stunde 20 Minuten fielen in das pyisenbahn- 
reduit 31 20 cm- und 28 cm - Geschosse und III Bomben ver- 
schiedenen Kalibers explodierten in der nächsten Nähe des Reduits. 

Die Verheerungen im Reduit waren kolossal. Die Unter- 
stände wurden vollkommen zerstOrt Die Brustwehr^) ging zur 
Hälfte in den Graben, das Innere des Reduits war mit Erde, 
Steinen und Holztrttmmern bedeckt. Die Besatzung hielt trotzdem 
in diesem Chaos ans, obwohl sehen taub und förmtieh erstickt 
▼on den Gasen. 

Um 4 Uhr nachmittags gingen die Japaner von Ingua und 
■Sifontai her zum Angriff auf das Reduit vor. 

Der erste Versuch wurde mit Feuer abgeschlagen, sogar 
Auf eine ziemlieh grofie Entfernung. 

Die Bru:>twehr bestand zum Teil aua „Blindagon", d. i. mit Schotter 
^efOUtm HoteMMsn. 
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Um 5 Uhr nachroittagB beobachteten die Batterien der 
85. Artilleriebrigadei welche sehr gute PoBitionen inne hatten. 
und telephonisch mit Hantschenpu verbunden waren, wie einige* 
japanische Kompanien von Uentschenpu nach Sifontai eilten. Dia- 
Artillerie verständigte hievon das Abschnittskommando in Han- 
tschenpu und nahm die japanischen Kompagnien unter Feuer.. 
Das MorSanski-Regiroent und die Reduitbesatzung hat hiebet mit 
Salven auf 2000^* mitgewirkt. Die vielen schwarsen Punkte am. 
Boden sprachen ftlr den Erfolg dieses Feuers. 

Vor D&mmerung wurde noch ein Angriff aof das Reduii 
abgeschlageni aber jetzt blieben die Japaner auf 100 — 150^ hinter 
ihren Sandsäcken liegen, das Schiefien hörte selb«t mit Anbruch* 
der Dunkelheit nicht auf. 

Abends wurde die Reduitbesatzung durch eine Kompagnie* 
Mor&anski versiärkt, drei Kompagnien besetzten Air die Kaeht 
die Eisenbahn sttdlich des Rednits gegen Ingua. 

Mit Anbruch der Dunkelheit wurde in das Reduit aua- 
Hantschenpu ein Detacbement von 20' Sappeuren zur Ausbesserung 
geschickt und von Kaulitun durch eine Kompagnie NjeSinski 
500 gefüllte Erdsftcke herbeigebracht. 

Es gelang, die Brustwehr zur Hälfte zu repariereui die voll- 
ständig zerstörten Unterstände konnten nicht wieder hergestellt 
werden, weil die Japaner die ganze Nacht das Feuer unterhielten.. 

In dieser Nacht, wie in der vorhergehenden wurde warmes 
Essen bis zur Brflcke in Hantschenpu auf Tragtieren gebracht 
und von dort in Kochgeschirren den Leuten zugetragvii. 

Gegen 5 Uhr 30 Minuten morgens, am 6. März, eröffneten« 
die Japaner ein mörderisches Feuer und begannen mit dichten» 
Schwarmlinien sieh dem Eisenbahnreduit zu nähern. 

Dieser Angriff wurde von der wachsamen Besatznng mit 
Feuer zurückgeschlagen. 

Um 7 Uhr frOh begann ein furchtbarer Kampf um das 
Reduit und Dorf Hantschenpu. Die Japaner wiederholten AngrifiT 
nach Angriff, immer neue Schwarmlinien schienen aus dem Boden 
zu wachFen, doch ihr ,|Banzai'' erstarb unter dem Schnellfeuer 
der kleinen todesmutigen Schar in Reduit. 

Um 10 Uhr vormittags stieg das Feuer der japaniscbeft 
Geschütze bis zum höchsten Grad und die ganze Masse der 
Geschosse der schweren Artillerie, der Schrapnells der Feld- 
geschütze war auf das Eisen bahoreduit, Hantschenpu und Reduit 1 
gerichtet 
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Die Beschif i3i!Dg dauerte ohne UDterbrechung bis 11 Uhr. 
Die erstiokenden Kxplosionen, der Haii^el von Geschossen und 
dichte Staubwulken richleteu das Eisenbahnreduit fast zu Grunde, 

Um 11 Uhr hörte das Artillerief'euer plötzlich auf. Rauch 
und Staub sind noch nicht verschwunden, als die Japaner, diesen 
Mantel benützend, sich von drei Seiten auf das zerstörte Eisen- 
bahn reduit Sturzen und das Innere desselben mit Handgranaten 
besäen- 

Jetzt erst geben die Helden im Reduit mit Schmerz im 
Herzen, mit Tränen in den Augen au t Befehl des Koni iiiandanten 
den weiteren Widerstand auf und gehen einzeln in die Deckungen 
bei Hantschenpn zurOck. Mehr als die Hälfte der BesatsoDg 
war in dem rauchenden Trümmerhaufen gefallen, den die Japaner 
jetzt besetzten. 

Und als am 7. März frtth die Russen zu Gegenangriffen auf 
das Reduit ansetzten, standen die Reste der früheren Reduit- 
besatzung freiwillig in der ersten Linie, brennend vor Begier» 
den mit ihrem Blut gedüngten Boden wiederzuerobern. 

Die Gegenangriffe auf das Eisenbalinreduit wurden jedoch 
nicht zu Ende geiührt, denn um diese Zeit traf der Bi fehl für 
den Rückzug aller Teile der 3. Armee nach Mukd^'n ein. 

Es hatte sich nämlich folgendes ereignet. Schon am 2. Märs 
und 3. März hatte sich die Umfassung durch Nogi im Westen 
von Mukden fühlbar gemacht, die drohende Gefahr war aber 
nicht erkannt und unterschätzt worden. 

E^t vom 4. Märs an warf Kuropatkin nach und nach 
alle verfügbaren Reserven in den Raum westlich und nordwestlich 
von Mukden, wo schliefilich 65 Bataillone unter seiner persOn* 
liehen Leitung den Japanern entgegentraten. Diese Kämpfe. vom 
6. März his 9. März endeten zu Ungunsten der russischen Fahnen 
und schon am 7. März erhielten die am Sohaho und an der 
Bahn kämpfenden Truppen den Befehl, nach Mukden zurück- 
zuziehen und die dort vorbereiteten Befestigungen zu besetzen.. 

Dazu kam es aber nicht mehr. Denn schon am 8. Mär& 
kamen die Reserven westlich Mnkden in^s Wanken und hielte» 
am 9. März in verzweifelter Gegenwehr so lange Stand, bis die 
ermatteten Truppen des Zentrums auf Befehl Kuropatkin'a 
den Rückzug durch Mukden nach Tjelin angetreten hatten. 

Wenn wir von der ttberfallsartigen Wegnahme der l'sehantan- 
ttellung absehen, so zeigt uns die Sehlacht bei Mukden, daß e» 
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den Japanern auf der gauzen Linie trotz AulV* ndung reichlicher 
Artilleriemunition und trotz Aufbietung außerordentlicher und 
bewundeniswerler Energie in innner neuen Angriffen bei Tag 
und bei Nacht in etwa zehntägigem Kampfe nicht gelungen ist, 
durch frontale Angriffe die stark befestigten Feldateiiuugea 
zu. nehmen! 

Es ist sehr fraglich, wie die Kämpfe im Süden geendet 
hättt-n, wenn Kuro])atkin Reserven frei gehabt hätte, um sie 
nach den] Falle der TscbautansteUung dem Vorgehea üku^s 
entgegen zu werfen. 

Diese Reserven waren aber westlich von Mukden gebunden 
und nur durch die Umfassung NogTs wurden die Befestigungen 
Ain iinken Huohoufer unhaltbar. 

DieArmeeNogi stieß nicht mehr auf Feldbefesti- 
gungen und im freien Felde, wo wenige chinesische DOrfer die 
einzigen Stutzpunkte in der offenen Ebene waren, siegte» wenn 
auch nach schweren Kämpfen und manchen Rttckschlagen, die 
überlegene Taktik der in ihrer Zähigkeit, in ihrem Willen zu 
siegen bewundernswerten Japaner. 

Die Schlacht bei Mukden liefert uns ein glänzendes Zeugnis 
für den Wert von Feldbefestigungen, sie zeigt aber auch, daB 
selbst die stärksten Stellungen keinen Nutzen bringen und auch 
ohne Kampf verlassen werden mttssen, wenn es dem Feinde gelingt, 
«ie zu umgehen. 

UL Teil. 

Bisher wurde gezeigt, wie in dem jüngsten grofien Kriege 
von der Feldbefestigung im Angriffe und in der Verteidigung 
Gebrauch gemacht wurde. 

Es erübrigt nun, aus den Erfahrungen die Nutzanwendung 
für uns zu ziehen. 

An die Spitze der nun folgenden kurzen Betrachtung des 
modernen Angriffes bei uns muß der Kardiualsatz gestellt 
M erden : „Der letzte Krieg ändert nichts an unseren 
taktischen Anschauungen, er hat vielmehr geseigt, daß 
diese Anschauungen auf gesunder Basis stehen^. 

Der Beweis hiefttr wird am besten durch unser Exerzier- 
reglement fttr Infanterie und Jäger erbracht, welches mit seltener 
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"Voraussicht geschrieben ist und — ich betone dies — aus dem 
Jahre 1903 stammt. 

Ich deute und kltigle hiebei nichts in den Sinn des Regle- 
ments hinein, sondern gebe mit dessen schlichten Worten ein 
Bild unserer Anschauungen tiber das Benehmen im Angriflfe. 

Ich lasse das Reglement sprechen: 

Pkt. 191 verlangt, daß der Soldat in der Handhabung des 
Spatens und der Beilpicke unterwiesen werde und daß dem 
Plänkler die geschickte Ausiiützung aller Arten von Deckungen 
durch häufige Übung im Frieden zur Gewohnheit zu 
machen ist. 

Pkt. 19()g hebt zur Wahrung des o f f e n s i v e n Geistes her- 
vor, daß durch rasches Herangehen an den Feind der 
Soldat sich nur kurze Zeit dem feindlichen Feuer aussetzt und 
bald in die Lage kommt, sein Gewehr erfolgreich zu verwerten. 

Pkt. 313 sagt, daß im wirksamen Feuerbereiche die Schwarm- 
linie sich meist sprungweise bewegt, über stark gefährdete 
Strecken im L a u f s c Ii r i 1 1. 

Pkt. 314 lautet: Mitunter kann es vorteilhaft sein, das 
sprungweise Vorgehen nicht mit dem ganzen Zuge gleich- 
zeitig, sondern sta ff el weise durchzuftihren. 

Pkt. 315 verlangt, daß beim Vorgehen aus einer Deckung 
(Haltepunkt) ulie Plänkler rasch und gleichzeitig auf- 
zuspringen haben. 

Diese Forderung nach einer schnellen und möglichst über- 
raschenden Durchftihrung des Sprunges bleibt die Regel und 
wird selbst beim Angriffe auf einen Gegner in vorbereiteter 
Stellung oft durchfuhrbar sein. 

In manchen Fällen wird es zweckmäßig sein, durch all- 
inähliges Vorschleichen oder Vorkrieohen eine vordere 
Feuerstellung zu erreichen. 

Pkt. 410 handelt vom Gefechte der Kompagnie im Ver- 
bände und betont, daß im wirksamen feindlichen Feuer die in 
•der Schwarnilinie befindlichen Teile der Kompagnie dort, wo 
es die Verhältnisse gestatten, möglichst gleichzeitig 
vorbreehen sollen. Hier nur sei es mir gestattet, Interpret zu 
«ein: :,Wo es die Verhältnisse gestatten'^ — d. h. dem 
vorne befindlichen Kompagniekommandanten und seinen weiteren 
Unterorganen bleibt die Sorge überlassen, das Richtige zu treffen. 
Das Reglement ist von offensivem Geiste getragen und muß es 
«eio; wo aber die Verhältnisse bei gleichzeitigem Vorbreehen 
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gröBerer LiBien schwere Verl aste erwarten lawien, ist et die 
Pflicht des Kompa^niekommandanten oder jenes Uoterkominaii- 
danten, welcher das Vorgehen der Schwarmlinie oder eines Teiles 
derselben anbefiehlt, hietlir die am wenigsten verlustrmche Form, 
d. k eventuell das Vorlaufen in Gruppen oder einaeln und 
selbst das Vorkriecben anzuordnen. 

Dies soll selbstrerstAndiich auch im Frieden getlbt werden» 
In Pkt. 566 wai*nt das Exerzierreglement vor planlosem 
Drau fl esst Urmen gegen einen in günstiger Stellung zur Ab* 
wehr bereiten Ge<j;ner und sagt 

Pkt. 572, daß die VorrückuEji^ gegen einen solchen Gegner 
fast ausnahmslos schon vom wirksamen Ertrage der feindlichen 
Geschütze an, den Cliaiakler dts mühaanien Heranarbeitens 
tragen wird. 

l'kt. 579 sagt: So wichtig es ist, die Vorriickung bis zur 
allgemeinen Feuereröffnung fließend durchzufühi en, so darf doch 
nicht außer acht gelassen werden, daß es bei eiuz''lnen Gruppen 
notwendig sein wird — wuniöglich in Deckungen — Halte 
einzuschalten ; und sind keine natürlichen Deckungen vorhanden^ 
so können solche künstlich geschaflfen werden, denn Pkt. 651 
saijt: „Mit dem lufan teries paten und der Beilpicke sind 
die erfordei liehen Deckungen dort zu schaffen, wo di( s dem 
Gei'echtsz wecke, Sei 68 im Auglifte oder in der Verteidigung, 
entspricht". 

Dieser letzte Punkt verdient nach den Ergebnissen des 
Krieges eine ganz besondere Beachtung, namentlich dort, wo es 
gilt, einen in befestigten Verteidigungsstellungen befindlichen. 
Gegner über gelichti tes Vorfeld hin anzugreifen. 

„Wie" solche Deckungen im Angritfe auszuführen sind,, 
hat uns der Krieg gezeigt, wu- können uns ruhig daran ein Bei- 
spiel nehmen. 

Und daß die Anwendung der Feldbefestigung im Angriffe 
den unaufhaltsamen Drang nach vorwärts nicht beeinträchtigt 
und der Wuelit der Angriffe nichts benimmt, ist durch den 
Krieg erwiesen. 

Ihr Gebrauch hat den Japanern das Ausharren im stunden- 
und tagelangen Ringen um die Feuerüberlegenheit ermöglicht,, 
und also mitgewirkt, daß diese Angriffe unwiderstehlich wurden 
und zu den beispiellosen Siegen geführt haben. 

Niemals hat die Anwendung der Feldbefestigung den offen- 
siven Geist der Japaner ungünstig beeinäußt und sie auch m& 
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dazu verführt, im Selbsterhaltungstrieb hinter ihren Deckungen 
liefen zu bleiben. Sie waren eben Mittel zum Zwecke, 
n. zw. zu dem Zweck«*, eine zielbewußte Offensive unter 
allen V e r h il 1 t n i s s e n zu ermöglichen. 

Als solche Wüllen auch wir sie auflPassen und mit Stolz muß 
es uns erflillen, daß der letzte Krieg die Vorschriiten unserer 
Reglements nur bekräftigt hat. 

Diese Vorschriften verliuigen Initiative und verständnis- 
volles, selbsttätiges Wirken vom ersten bis zum letzten Soldaten 
und diese Tugenden mtJsaen durch hingebungsvolle Friedens- 
arbeit anerz()<i:en werden. 

Dann auch können wir voll Vertrauen auf die Resultate 
blicken, welche eine grtindliche und wohlüberlegte Anwendung 
unserer Voröcbriften erzielen mui^. 

IV. Teü. 

Ich komme znm letzten Teile meines Vortra^ifes, zur Be- 
sprechung der modernen Verteidigung bei uns. 

Auch hier könnte ich mich eigentlich mit dem Hinweise auf 
unser Exerzierreglement begnügen, da dessen auf die Verteidi- 
gung bpzup;habeDden Worte ganz von raodeniem Geiste durchs 
weht sind und fast allen, aus dem russisch-japanischen Kriege- 
zu schöpfenden Erfahrungen bereits Rechnung tragen 

Der Umstand aber, daß die Hestimmungen des Reglements- 
ziemlich allgemrin gehalten sind und keine Details enthalten, 
▼eranlaßt mich, dieses Kapitel wegen seiner hohen Wichtigkeit 
etwas eingehender zu behandeln. 

Zunächst einige VV^orte über den £influß des letzten Krieges 
auf die Formen der FcUlbefestigungen 

Der Krieg hat wiederholt gezeigt, daß eine befestigte Stellung- 
durch Infanterie allein nicht mit Erfolg angegriffen werden 
kann und daß eine Vorbereitung des Angriffes durch Artillerie 
unbfdinr^t notwendig ist, welche in einer meist viele Stunden- 
Währenden Beschießung der befestigten Linien besteht. 

Die ArtiHerie ist also der gefährlichere Feind der Deckungen, 
u. zw. um so gefährlicher, je steilere Einfallswinkel ihrer Ge-- 
sehosse zu erwarten sind. 

In allen Armeen sind zur Zeit Steilfeuergesehütze ein- 
geführti die teils als F e 1 d hanbitzen oder Feld mtfrser, teils ais- 
schwere Artillerie das Feldheer begleiten. 
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Da Truppen hinter Deckaogen vorwiegend mit Schrapaell- 
feuer bekämpft werden, so muß in Hinkunft in der Form der 
Deckungsprofile den steileren Einfallswinkeln Rechnung 
getragen werden. 

Bei unseren normierten Schutzengrabeuprolilen ist die innere 
Brustwehrböschun*^ unter 45*^ geneigt. Nun beträgt aber beispiels- 
weise der Einfallswinkel der Schrapnells unserer Feldhaubitze 
auf 4000 m .JO"; der halbe <.)ffuung8vvinkel der Schrapnellgarbe 
— ergibt als Einfallswinkel der Eüllkugeln 40^, woraus hervor- 
geht, daß die in unserem „Technisclien Unterrichte'* angegeb« nen 
Profile nicht ganz entsprechen. Die Umarbeitung dieses Dienst- 
buches ist jedoch bereits im Zuge. 

Deshalb gewinnt der bisher wenig beachtete Pkt. 51 des 
technischen Unterriclites für Infanterie und Jäger erhöhte Be- 
deutung, welcher lautet: n'^^® Brustwehr ist innen so 
steil zu halten als d ies ohne Zeitverlust überhaupt 
erreichbar ist.^ 

Diese« Steilhalten der inneren Brustwehrbösehnng erreicht 
fnan am besten durch möglichst tiefes Eingraben und in 
diesem Sinne muß die Infanterie eingehend belehrt werden. 

Fig. 11 zeigt, daß bereits im großen Schtttzengraben — 
wenn nur die innere Böschung steil genug ist — die Besatzung 
in der Ruhestellung (sitzend) auch durch die Haubitze &st 
nicht mehr gefährdet ist. 

(Wo die Ausführung steilerer Böschungen unmöglich ist, 
helfen nur leicht abwerf bare Schutz decken für die ruhende 
Mannschaft nach Skizze 1. Solche Decken bieten auch einigen 
Schutz gegen die Sprengpartikeln der Brisanzgranaten, welch' 
letztere nur dann gefährlich sind, wenn ihr Spreogpunkt knapp 
oberhalb der Deckungen liegt, was ab< r schwer zu erreichen ist.) 

Uni dem Mann auch in der Feuerstellung einen aus- 
giebigeren Schutz gegen SchrapnelHcuer zu geben, ist die An- 
bringung einfacher Sch r ap n e 1 1 s c h i r m e nach Fig. 12 an<rö- 
zeigt. Nach Mitteilungen des Hauptmann Solowjew haben die 
Hussen vielfach von „Kopfdeckungen'^ in ihren Schützengräben 
Qebrauch gemacht — selbe könnten der Fig. 12 ähnlich gewesen 
sein. ^) 



1) Die Anbringung solcher Sclirapnellschirm« wurde von Oberst Porges 
-schon im Jahr« 1901 in Voraoblag g«br«eht. 
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Das vorerwähnte Verseuken der Deckungen hat über noch 
eiDen anderen Vorteil. Es ist nämlich mit d^n Mitteln der Feld- 
armee nur selten möglich, in kurzer Zeit einen absoluten Schutz 
gegen die Wirkung des Gegners zu schaffen ; darum müj^sen 
andere Mittel zur Abschwächuug dieser Wirkung gesucht 
werden. 

Das beste Mittel besteht darin, dem Gegner die Ziele 
für A rtillerie und Infanterie so weit ais möglich zu. 
entziehen. 

Und dies wird erreicht durch Verm ei dun hoher Auf- 
zuge und reichliche Anwendung von Masken und Seh ein- 
bauten. 

Hohe Aufsttge werden am besten yermieden dnreh 
möglichst tiefes Versenken der Sehtttzendecknngen in den ge- 
waehsenen Boden, natttrlleh nur soweit es der Aussehufi gestattet. 
Hiedurch wnrd die Silhouette gleich fdrmig und unanfflillig gestaltet» 
GhtnB dngesohnitteue Schtttsengr&ben ohne Brustwehr nach Fig. 
haben im lotsten Kriege am besten entsprochen ; nach Aussagen 
Yon Mitkftmnfem sieht man sie nicht einmal auf 100^. 

Masken haben nach den Erfahrungen des letzten Krieges^ 
nunmehr erhöhte Bedeutung. Russen wie Japaner verstanden es 
vorzüglich, ihre Deckungen je naeh der Jahreszeit unkennilieh* 
zu machen durch Bestreuen mit Gras, Gaoljan, Reisig u. dgl. 
Bxe befestigten Stellungen machten meist den Eindruck langer- 
Hecken oder Gaolj an streifen. 

Auch Scheinbauten wurden auf beiden Seiten zur Be- 
irruüg des Gegners n)it Erfolg angewendet. 

Kndlich sei noch ein wirksames IMittel zur Abschwftchung 
der Wirkung des Gegners erwähnt, welches in dem in die 
Breite ziehen der Schiitzendeekungen besteht. Wir sahen, 
daß in der Zontrumstellung am Schalio die Kampfdeckungen in 
den einzelnen A})8chnilten zusammenhängend ausgeführt 
waren; dadurch war es den Truppen möglich, seitlich aus- 
zu-weichen und das Tnfanteriefeuer auch weiter zu führen, 
sobald an einer Stelle das feindliche Artilleriefeuer die eigene 
Gewehrtätigkeit lähmte. 

Die Japaner waren sehr oft während des Gefechtes im 
Unklaren , welche Teile der russischen Linien stärker oder 
schwächer oder auch gar nicht besetzt waren, wozu auch der 
Umstand mit beitrug, dal), wie wii* sahen, die Kampfd eckungen. 
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mit dem rückwärtigen Terrain durch tief eingeschnittene Laul- 
gr&ben in gedeckter Verbindung standen, welche alle Truppen- 
-▼erschiebangen der feindlichen Beobachtung entsogen. 

Zum Schlüsse will ich nunmehr in grofien Zttgen demon- 
sirieren, wie man bei der Ausmittelangi Ausführung und Be- 
:setBung einer größeren Befestigungsanlage vorgeht 

Vör allem sei davor gewarnt, überall und um jeden Preis 
zu befestigen; in dieses Extrem sind die Russen sehr zu ihrem 
Nachteile nur zu oft verfallen. 

Ist aber die IsOtwendigkeit und Nützlichkeit einer ßefestigung-s- 
anlage außer Zweilei, dann geht man bei Einrichtung eines 
.größeren Terrainteiies zur Verteidigung folgendermaßen vor: 

Grundbedingung ist, daB man zuerst sich über die Ver- 
teilung der Truppen — wie hei jeder anderen taktischen 
-Dispo.-ition — vollkommen klar ist. 

Die Verteilung der Truppen umfaßt: 

Die Teilung in Ah schnitte (Qefechtsgruppen) und 

die Gliederung der Truppen in Feuerlinie und 
Jtescrven. 

Die Teilung in Abschnitte geschieht derart, daß mit 
.Rttcksicht auf das Terrain kleinere und größere Gefechtsgruppe n 
, gebildet werden. 

Die kleineren Gefechtsgruppen entsprechen den 
taktischen Einheiten (1 Kompagnie bis 2 Bataillone) und werden 
zur Festhaltung der taktisch wichtigsten Terrainteile (der Stütz- 
punkte) verwendet. 

Zwischen diesen Grup})en ergeben sich meist Intervalle, 
die entweder «^ar nicht, oder ert^t in einem späteren Gefechts- 
stadium von den Reserven besetzt werden. 

Durch das Zusammenfassen dieser kleinen Gruppen er- 
. geben sich dann zumeist von selbst größere, die unser Regle- 
ment als. Abs ch n i 1 1 e bezeichnet, welche unter einheitlichem 
Kommando zu stehen haben und welche dem Regiment oder 
•der Brigade entsprechen (2 bis 10 Bataillonei audi Artillerie). 

Die Gliederung der zur Verteidigung bestimmten Truppen 
-erfolgt naph rein taktischen Gruuds&tzen in mehrere Treffen. 
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Das 1. Treffen: die Feuerlinie bilden die Be- 
satzungen der Tordersten Kampfdeckungen mit ihren Feuer- 
nfthrrescrven (Kompagnie- und BataillonsreaerTen). 

Sie nehmen als erste den Feuerkampf mit der Infanterie 
des Gegners auf. 

Die ioi 2. Treffen stehenden Abschnittsreserven 
{d. 8. Regiments-, Briß^adereserven) werden in der Regel erst 
beim Fcuerkampfe innerhalb der kleinen Gewehrsehußdisfanzen 
dort verwendet, wo sie zur Abwehr am meisten bei- 
tragen können, also sowohl zur Verdichtung der Feutrliuie 
in den Stutzpunkten als auch zur liesetzung noch freier Kampf- 
deckungea. 

Die Hauptreserve — das 3. Trefif^n in größeren Ver- 
hältnissen — kämpft in der Befestigungslinie während des 
Entscheidungsstadiums. Für sie erwächst die klar um- 
schriebene Aufgabe, sich an jenen Frontteilen bereit zu halten, 
weiche von der feindlichen Artillerie ftir den Angriff vorbereitet 
werden, also wo sich der Hauptangriff ausspricht (Unter Haupt- 
reserve der Befestigungsanlage ist hier nur jener KOrper ▼er-' 
standen, der beim direkten Angriffe auf die Befestigangen in 
Tätigkeit tritt. Von den zur Offensive, bezieliutigsweise zur Ver- 
wendung außerhalb der Befestigungslinie z, B. an einem Fitigel 
bestimmten tiefechtsgruppen soll hier nicht weiter die Bede sein.) 

Fttr die Bemessung der Stärke der einzeleen Kampf- 
glieder lassen sich natürlich keine Regeln aufstellen. Als allge- 
meiner Anhaltspunkt sei erwfthnt, dafi aus einer Reihe von Bei- 
«pielen des lotsten Krieges als Durehsehnitt hervorgebt, dafi etwa 
V4 der Infanterie als Hauptreserve ausgeschieden wurde, während 
Ton den Übrigen Tiuppea etwa '/s die Feuerlinie und -/& 
Abschnittsreserven bildeten. 

Die B r e i t e n a u 3 d e Ii ri u n befestigter StelluDgeu war im 
russiach japanischen Kriege zumeist eine beträchtliche. Es kam 
vor, daß einzelne Divisionen Abschnitte von 6 km Breite ^e^en 
Frontalangriffe erfolgreich hielten, das entspräche einer ße- 
satzungsdichte von etwas mehr als 1 Mann per 1^ (natürlich nicht 
in einer Linie entwickelt, sondern, wie früher erwähnt, gegliedert 
und gruppiert). Es tritt hier klar der bei jeder Verteidigung im 
Auge zu behaltende Zweck zu Tage, Truppen für die Offen- 
sive zu sparen und mit den Besatzuugsätärken müglichst herab- 
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zugeben ein Grundsatz, der auch in unserem Exerzier-^ 
reglement Pkt. 608 Ausdruck findet 

Ist sich der Kommandant des Ganzen über die Ver- 
teilung der Truppen vollkommen klar, dann entwirft er mit 
wenigen Strichen in einer Karte das Gerippe der Befestigungs- 
anlage. 

Dieses Gerippe enthalt nichts weiter, als die Beg;ren- 
zungen der einzelnen Abschnitte, den allgemeinen 
Linienzug der Befestigungen bei Hervorhebung der Stütz- 
punkte auf den taktisch wichtigsten Terrainteilen und die Ar- 
tilleriestellungen mit ihren Hauptschußrichtungen. 

Auf ein zeitraubendes Kalkulieren von Arbeitszeit und 
Arbeitsleistung hißt man sich hiebei gar nicht ein, weil gewöhn- 
lich jedes Kalklil bei der praktischen Ausführung illusorisch wird. 

Es werden ja ohnedem alle Deckungen zunächst mit dem 
kleinsten Profile ausgeführt und nach Maßgabe der Zeit ver- 
stärkt. 

Treffen die Truppen während der Operationen — wie ge- 
wöhnlich — nachmittags in der Stellung ein, so ergeben die 
neben dem Abkochen und der Rast noch verfügbaren Nachmittags- 
oder Abendstunden mit den vor dem Angrifi'e fast immer noch 
ausnützbaren Morgenstunden genügende Zeit, um etwas Ersprieß- 
liches zu leisten, wie dies die russische 35. Infanterietruppen- 
division bei ihrem Eintreffen am Schaho am 5. Oktober 1904 
gezeigt bat. 

Den Abschnittskomninndanten wird sodann die Verteidigungs- 
linie in der Karte oder besser im Terrain gezeigt und die seit- 
lichen Abschnittsgrenzen unzweideutig angegeben. 

Die Abschnittskom mandanten veranlassen hierauf die 
Führung ihrer Truppen in die zugewiesenen Abschnitte und treffen 
alle weiteren Auurduungen — auch jene für die Sicherung 
der Arbeiten in ihren Abschnitten, falls hiefür nicht bereits Vor- 
sorgen vom Kommandanten des Ganzen getroffen wurden. 

Bevor ich diese Anordnungen bespreche, ist es nötii:;, noch 
einige Worte über die einzelnen Besiandteile jeder größeren 
Befestigungsanlage einzuschalten, denn um richtig dis})onieren 
zu kcinnen, muß man ein richtiges Bild der Anlage vor dem 
geistigen Auge haben. 

Zunächst die Stützpunkte auf den taktisch wichtigsten 
Terrainteilcn. 
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Diese sind auin Teil vorhandene Terrainobjekte (Wald, 
parxellen, Gehöfte, Ortsohaften), deren Herrichtung zur Ver» 
teidigung ja bekannt ist. 

Zumeist aber wird ein Sttttspunkt — namentlich in längeren 
Gefechtslinien — dnreh eine aweclLmftßige Gruppierung voik 
SchtttsengrftbeDi Schutzgräben und Ann&herungen 
gebildet 

In Skizze 4 (Tafel 3) ist ein von 3 Bataillonen und 
l Batterie besetzter Abschnitt einer größeren Gefechtsstellung' 
dargestellt und der bei A eingezeichnete Stützpunkt für eia 
Bataillon auf derselben Tafel unten in grOfierem Maßstabe wieder- 
gegeben. 

Die Kampfdeckung solcher Stützpunkte besteht aua 
einem dem Terrain angepaßten, mehrfiich gebrochenen Schfitsen- 
graben. Dahinter befinden sich Schutzgr&ben, welche durch 
tiefeingeschnittene Laufgrttben (Verbindungen, Ann&herungen) 
mit der Elampfdeckung und dem rückwärtigen Terrain verbunden 
sind* Die Schutzgrftben sind aus der Zone, welche das feindliehe 
Artilleriefeuer voraussichtlich am meisten gefährden dürfte, d. i. 
aus der Nähe des vorspringenden, am besten sichtbaren Teiles 
der Kampfdecknng nach seit- und rückwärts verschoben und 
stehen senkrecht auf der feindlichen Artillerieschußriehtung. 

Wie bereits erwähnt, schwankt die Besatzung von Stütz- 
punkten meist zwisehen 1 Kompagnie und 2 Bataillonen. Die 
Kampfdeckungen erhalten, gewöhnlieh eine Länge für V« der 
Besatzung (1^ per 1 Mann gerechnet), die Schntzgräben flir V«» 
iO daß also diö eingliedrige Besetzung der Kampfdeckung 
mit '/^ der Besatzung möglich ist, während das vierte Viertel 
in den Sehutzgräben als (Kompagnie-, Bataillons-) Reserve zur 
Kährung des Feuers, eventuell Verdichtung der Schwarmlinle 
bereit steht. 

Solche Stützpunkte, welche keinen Kehlabschlnß haben^ 
können aisoffene Stützpunkte bezeichnet werden — ne sind 
also nichts anderes als taktisch wichtige Terrainteile, welche 
dieser Bägensehaft halber mit größerer Sorgfalt befestigt, ein- 
heitlich organisiert und stärker besetzt werden, als andere Teile 
der Feuerlinie« 

Vollkommen geschlossene Sehanzen, die früher mit 
Vorliebe in der Gefechtslinie angewendet wurden, erbaut man 
heute nur mehr in den seltensten Fidlen« Nieht nur, daß sie 
viel Arbeit von geschulten Truppen verlangen, so bleiben de 

Oifta dOT MllttlKiriMtineliiilUlelitB V«NtD«. LXZU. Bd. 1906. 21 
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trotz sorgfältiger Maskierung stets weithin sichtbar und ziehen 
das feindliche Artilleriefeuer auf sich. Man kann sie also nur 
dort anwenden, wo kein Artilleriefeuer zn erwarten iat, d. h. in 
surUckgezogener Lage als Beplipunkte. 

Aber auch hier können sie bedenklich werden, wenn, wie 
sich am Scbaho gezeigt hat, die vorderen Linieo |;eräumt werden 
müssen und die Schanzen nunmehr in die erste Linie rUcken. 
Die Besatzung des Eisenbabnreduits hätte wahrscheinlich viel 
weniger Verluste gehabt, wenn das Reduit ein offener Stütz* 
punkt gewesen wKre« welcher der Besataung die Möglichkeit bot, 
w&brend der nnerträglicheo Beschießungen durch die Artillerie 
auszuweichen und in nächster Nähe der Kampfdeckungen Schuti 
zu finden. 

Zwischen den Sttttapunkten ergeben sich meist Intervalle, 
in welchen in späteren Stadien die Absobnittsreserven in den 
Kampf treten. Um diesen Truppen günstige Bedingungen für 
den Kampf au schaffen, werden zwischen den Stützpunkten die 
Intervallbefestigungen ausgehoben. Diese Kampfdeckungen 
aollen nach den Erfahrungen des letzten Krieges mdglichst 
susaiiimenhängen (auch mit den Stützpunkten), um das 
schon betonte seitliche Ausweichen der Truppen möglich 
zn machen. 

Sie erhalten eine Länge für ihre ganze Besatzung, 1*^ per 
einen Manu gerechnet, und sind so anzulegen, daß sie von- den 
Stutzpunkten aus flankiert werden können. 

Als neuer, wesentlicher Bestandteil der Befestigungsanlage 
kommt nun noch ein hinter den Stützpunkten und Intervall- 
befestigungen anzulegendes Netz von K o ni m ti n i k a t i o n e n 
und Schutzgräben hinzu, welches den Zwcck bat, dem An- 
greifer das Vorgehen der Reserven in die Feuerlinie zu ver- 
bergen. 

Als Hauptgrundsatz jeder modernen Verteidigungsanlage 
gilt: „Es muß mit allen Mitteln angestrebt werden, 
daß der Gegner das Vorrücken der Reserven abso- 
lut nicht wahrzunehmen, ja nicht einmal zu ver- 
muten ver m ag." 

Wo das Terrain durch Bodcngestaltuog oder Bodenbedeckung 
zwischen Aufstellungsort der Reserven und der Fetterlinie Schutz 
gegen Sicht gewährt, dort genügen Kolonnenwege; wo aber 
von den Reserven deckungsloses Terrain überschritten werden 
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«nüßte, dort nittssen Annftherungen (Laufgraben) ausgehoben 
^werden. Sie werden möglichst tief eingeschnitt<*n und so an* 
gelegt, daß sie nicht der Länge nach eingesehen werden können, 
Juan fuhrt sie daher im Zickzack. 

Schutzgr&beu werden nicht nur in offenen Stutzpunkten« 
:8ondern, wo nötig, auch hinter einzelnen Teilen der Interrall- 
befestigungen angelegt, um gefährdeten Teilen der Absohnitts- 
jreserren Sehuts su bieten. 

Die Artilleriestellungen sollen so augeK*gt werden, 
•daß sie der Angreifer nicht sehon kann, (Zu Aciaug des 
Krieges wurden die in weit sichtbjiren Gescliützt-tändeii suf- 
fahreiideij russisclieii P>atttrien stets m uberraöclieud kurzer Zeit 
^ußer Gefecht gesetzt.) 

Wo immer es der Raum gestattet, sind gut maskirte G e- 
-schützstände mit möglichst großen, unregelmäßizen Inter- 
vallen anzulegen. Geschützständc bit ten kleine, seichte Ziele und 
lassen sich leicht dem Terrain anschmiegen. 

Fluchtige Batterien ordnet man nur notgedrungen 
•dort an, wo man durch enge £mplaeements hiezu gezwungen wird. 

Fast ausnahmslos gilt der Grundsatz : Artillerie nicht in die 
Seacrve, Stutzpunkte erhalten keine Artillerie. 

Wir haben nun die einzelnen Bestandteile einer größeren 
Betestigimgsanlat^e : Stützpunkte, Intervallbelestiguugen, Artillerie- 
«tellun^eu und das Netz von Kommunikationen und Öchutzgräben 
ikinter der Front betrachtet. 

Um beim Disponieren nicht im Zweifel zu sein, muß man 
sich noch klar sein, „wer" die einzelnen Bestandteile aus- 
.zufuhren hat. 

Hier gilt der im Exerzierreglement Pkt. 620 ausgedruckte 
"Grundsatz: Alle Befestigungsanlagen werden von 
jenen Truppen ausgeführt, welche sie su besetzen 
«nd zu verteidigen haben. 

Hieraus folgt: 

Stutzpunkte stellen die Besatzungen derselben her; 

Intervällbefestigungcn — soferne diese nicht eigene 
Besatzungen haben (wie bei B in Skizze 4) — dann die Kom* 
.oiunikationen yon djsn Abschnittsreserven zur Feuerlinie 
werden durch die Absehnittsreserven ausgeführt Dies» 

21* 
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sorgen aucli füi* die für ihren Teil etwa erforderlichen Sehuts^ 
grSben und Masken; 

alle anderen Kommunikationen Tom Aufstellungs- 
ort der Hauptreserve zu jenem der Abschnittsreserven stellt diö* 
Hauptreserve her, desgleichen ihre eigenen Schutadeckungeift* 
und Masken ; 

die Artillerie richtet ihire Stellungen selbst ein; 

hat man Pioniere zugewiesen» so teilt man sie bei dett« 
schwierigeren Arbeiten ein, also sur Verteidigiungsinstandsetzung^ 
▼on Ortschaften und Waldern, zur Aushilfe bei offenen Sttttst 
punkten, dann bu größeren Vorfeldliclitungen, Beseitigung von- 
Obergängen vor der Front| Anlage von Hindernissen, Herstellun|^: 
von Beobachtungsstftnden, von Übergangen innerhalb der StelltLnfp: 
und hinter der Front etc. — kurz man sieht, dafi ffkr die wenig* 
zahlreichen Pioniere so viel zu tun bleibt» daß man sie in den. 
seltensten Fallen zur Aushebung von Schützengraben wird ver- 
wenden können. Früher herrschte vielfach die ungerechtfertigte- 
Ansieht, daß Feldbefestigungen nur von technischen Truppen- 
ausgeführt werden können; doch schon ein Blick auf die- 
Zentrumstellung am Schaho seigt aur Qenttge, dafi in Öinknnflt 
die FeldbefestigungSkünst nilsht mehr eine Domäne des Pioniers, 
bleiben kann; 

beattglieh der Infanteriepioniere endlich sex erwähnt,, 
dafi man sie am beiten ihren Truppen belaßt Bekanntlich dürfen 
den. Truppen nur die halben FionierabteilnngeD weggenommen» 
werden; ideht man die halben Abteilungen von 16 Bataillonen^ 
zusammen, so erhalt man erst eine Gruppci die im Arbeitswerte- 
einer halben Pionierkompagnie entspricht und hat aber dabei> 
die Leistnngsfilhigkeit der arbeitenden Infanterie stark herab- 
geselat. 

Und nun aurttckzuunserem Abschnittskommandanten.. 
Kehmen wir an, er sei ein Regimen tskommanclant. 

Wo CS die Verhältnisse gestatten, wird er mit seinen Ontdf^ 
Organen sur Detailrekognosziemng vorausreiten. 

Zuerst Trifft er, falls noch nicht vorgesorgt ist, die- 
Sicheyungsmafifiahtnen tfXt seitten Abschnitt. 

Sodann teilt er diesen in Unterabschnitte, gibt Be- 
Jtrenzttbg und Besetaung sowie den Anscfalufi an die NiUEsli- 
barabschnitle bekannt ünd weist jedem eifaH^lnbn Btttailien Wiae: 
technisebe Aufgäbe «u-. 
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£twa zugewiesene Pioaiere und Schanzzeug wägen verteilt 
•er, auch regelt er die Schanzzeugrequlsitioo durch ZuweisuDg 
'bestimmter Ortschaften für diesen Zweok. 

Die Bataillonskommandanten ttbertragen sieh die 
sie betreffende RaomzuweisuDg in die Karte, lassen ihre Bataillone 
in die zugewiesenen Bäume führen und rekognoszieren nun &kr 
ihren Teil. 

Die Anordnungen der Bataillons- und Kompagnie- 
Kommandanten werden zu den allgemein gehaltenen Befehlen 
der höheren Kommaodobehörde die erforderlichen, mehr und mehr 
ins Einzelne gehenden Ausftthrungsbestimmungen ent- 
halten, bis sehlieOlieh erreicht wird, dafl jeder Zug genau die 
•Stelle und die Arbeit kennt, die er zu leisten bat 

Wir wollen sehen, wie sich der Kominandant des 
'Stützpunktes für ein Bataillon, iSkizze 4 bei A, iu technischer 
Beziehung benimmt. 

Auf dem zugewiesenen Terrainteii angekommen, wird er 
rasch nachfolgende Überlegung anstellen: 

„Wo und wie lang ist die Linie, von welcher 
41U8 der Gegner beim Eintreten in die kleinen Ge> 
wehrschußdistanzen gegen die Befestigung noch 
wirken kann? 

Diese Linie und die Terrainzone von derselben herwärts 
^is zur Befestigung moB ich von meiner Stellung aus unbedingt 
unter Feuer nehmen können^ da sich in dieser Zone der Ent- 
geh eidungskampf abspielen wird.^ 

Er laßt nun in uneerem Falle die 1. und 2. Kompagnie die 
49ohwarmlinie bilden und berichtigt ihre Front, dafl das Vor- 
<terrain von ihr aus 'ttberall gut unter Feuer genommen werden 
kann. Die Offiziere ttbereeugeo sich, mit welchem geringsten 
Aufzuge noch genügender Ausschuß erreicht werden kann, die» 
Ist wichtig, denn je niederer der Aufzug, um so unanffillliger 
wird die Deckung. 

Dann wird die Kampfdeckung traciert und das erste Glied 
Arbeitet, w&hrend das «weite nicht, wie hei Friedensttbungen zu 
«eben, sich rttckwArts niederlegt und faulenzt, sondern kleinere 
Vorfeldlichtungeu besorgt und Pfosten, Bretter, Stangen, Tttp- 
nnd Fensterladen etc. ftlr Sohnlzdecken und Scbrapnellschirm^ 
iierbeischafit 
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Ist die ArbeitsanateUung für die yorderste Kainpfdeckungr 
yollzogeiiy dann h&lt der SttttspauktkommaDdant Umschau, w» 
die feindliehen Artiii eriepositionen sind und ttber- 
legt, wie die Deckungen, welche im Arttlleriefeuer besetst bleiben' 
sollen, gegen dieses au schutsen sind. 

Die nach dem frOher Gesagten (Ukr zirka der Besatzung- 
auszuhebenden Schutzgräben dürfen nicht in der Zone, welohe- 
das Arölleriefeuer voraussiehtlich am meisten gefthrden dtlrfte^ 
angelegt werden, sie werden nach seit' und rllokwttrts yersehoben» 
Zu ihrer Aushebung lüfit er nun die 3. Kompagnie anstellen^ 
während die 4. Kompagnie zur Aushebung der gedeckten Yet" 
bindungen zwischen Kampfstellung und Schutzgrftben und der- 
Zickzacks nach rückwärts angestellt wird. 

(Wäre z. B. dem Stützpunkte eine Pionierkompagnie zur 
Aushilfe zugewiesen, so wäre folgende Arbeitseinteilnng an- 
gezeigt: 

Die Pionierkompagnie hebt je 150^ Schützengraben recht» 
und links der Kapitale und sämtliche Schutzgräben aus; 

die 1. Kompagnie den Haken links 150^ und die linke Vecr 
bindung; 

die 2. Kompagnie die Zickzack- Annäherung f 
die 8. Kompagnie den Haken rechts 150^ und die rechte 
Verbindung ; 

die 1. halbe 4. Kompagnie wird zur Herrichtung und Mas- 
kierung des Kolonnenweges, 

die 2. halbe 4. Kompagnie zur Herbeischaffung von Bretter» 
Pfosten, Stangen etc., sodann zur HerrichtuDg des Materials für 
Sehr a p n eilschirme yerwendet. 

Alles wird zunächst im Profil des groBien Schützengrabena« 
ausgehoben, die Vorfeldlichtung wird während der Aushebung, 
die Maskierung sogleich nach Beendigung der Aushebung^ 
besorgt. 

Bleibt nach Vollendung der Schrapnellschirme, Sehutz«- 
decken und Masken noch Zeit, so kann zur Verstärkung der 
Kampfdeckuugen geschritten werden.) 

Ist die Arbeit im Gauge, dann legt sich der Kommandant 
im Geiste zurecht, wie er den fertigen Stützpunkt in den ein- 
seinen Gefeehtsphasen besetzen wird. 

£r kann jetzt mit MuBe das Vorterrain studieren und »iQh 
überlegen, wie sich die Vorrückung des Gegnera 
innerhalb der mitllereil Distanzen gestalten wirdi 
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und mit welchen Kräften und von welchen Linien 
des Sttttzpunktes an« ihm entgegengewirkt werden 
soll. 

Er heschliefit: während der Bescbiefiang durch feindliche 
Artillerie nnd ehe die Infanterie des Gegners die mittleren Schufi« 
distansen erreicht, nur die halbe 1. und halbe 3. Kompagnie unter 
den Schntsdecken als Bereitschaft einzustellen, der Rest des 
Bataillons bleibt rfickwärts im Terrain gedeckt, wie dies in 
Skizse 4 oben zum Ausdrucke kommt 

Beim BÜntritte des Qegners in die mittleren Gewebrschufi- 
distanzen wird die in Skizze 4 unten eingezeichnete Stellung ein- 
genommen. Die Fayen, welche wegen ihrer vorspringenden 
Lage am intensivsten von der feindlichen Artillerie unter Feuer 
genommen werden können, sind vorerst gar nicht besetzt, auch 
läfit sich auf mittlere Distanzen ebensogut von den seitliehen 
Brustwehren aus wirken. 

Nach und nach wird bis zum Eintritte des Gegners in die 
kleinen Distanzen auch die Bat&illonsreserve (4. Kompagnie) ver- 
braucht werden, von diesem Zeitpunkte an muß sodann die Ab- 
scbnittsreserve (3. Bataillon, Regimentsreserve) und falls sich der 
Hauptangriff gegen diesen Abschnitt aussprechen sollte, auch die 
Bauptreserve in Tätigkeit treten. 

Kommandanten von IntervallbefestiguDgen handeln nach 
analogen Grundsätzen« 

• 

Aufier der Ansftkbrung der voraufgezählten vier Haupt- 
bestandteile sind in jeder größeren Befestigungsanlage noch Maß- 
nahmen für die Vervollständigung nötig, welche nun in 
Kttrase besprochen werden sollen. 

Früher wurde erwähnt, daß die Vorfeldliclitung während 
der Aushebung besorgt wird, wortlber noch einige Worte zuzn* 
fügeu und. 

. Vorfeldliciitun g und Diatanzmarkierung sind 
eigentlich wichtiger als die ErdaAeit. Kleinere Vorfeldlichtnugea 
werden von den Besatzung^truppen selbst ausgeführt« für größere 
werden vom Kommandanten des Ganzen eig« ne Abteilungi n 
(von der Hauptreserve, Pioniere) bestimmt. Stets soll man trachten, 
das Vorfeld mindestens bis auf die kleinen Gewehrschußdistanzen 
zu lichten, wobei den Partier', welche diese Lichtung besorgen, 
schon vorher gesagt werden muß, welche Gebüsche, Getreide- 
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streifen u. dg], all Muken oder Distanzmarken stehen bleiben 
sollen. 

Zur DietanamarkieruDg werden entweder die Sicberungs- 
trappen beauftragt oder eigene UnteroffisierspatrouiUen entsendet. 

Von Masken und Sebeinbauten ist stets reiohlich 
Oebraucb zu machen, sowohl in wie vor der Front nnd an den 
FlUgeln der Stellung. 

In bedecktem, wenig übersicbtlichem Terrain sind Be- 
obachtungBstftnde unerläfilicb. Sie bieten oft die einzige 
Möglichkeit, feindliche Truppenansammlnngen in toten Räumen 
rechtzeitig zu entdecken und Gegen mafiregelo zu treffen. Min* 
destens soll für jeden Kommandanten einer mobilen (Regiments-y 
Brigade-) Reserve in unttbersichtliehem Terrain ein gut maskierter 
Beobaehtungsstand errichtet werden. 

Daß in größeren Stellungen die Absehnitte untereinander 
und mit dem Kommandanten der ganzen Stellung telephonisch 
- oder telegr aphis eh| respektive durch Ordonnanzkurse 
verbunden werden, bedarf keiner weiteren Erläuterung. (Am 
Sehaho waren auch die russischen Batteriestellungen mit den 
Abschnittsreserven telephonisch verbunden, was sieh, wie wir 
sahen, als sehr nützlich erwiesen hat) 

Noch ein Wort über Hindernisse. Bei der Abwehrkraft» 
die dem heutigen Gewehre inne wohnt, wären sie bei offenem 
Vorterrain nicht unbedingt nötig. (So sahen wir in der Oktober- 
. Schlacht am Schabe alle Angriffe O k u*s auf die damals hinder- 
nislosen Schtttzendeckungen der russischen 35. Division miß- 
lingen.) 

Wenn aber Zeit vorhanden war, haben Russen und Japaner 
in der Verteidignug überall Hindernisse reichlieh angewendet — 
zumeist Drahtnetze und Wolfdgruben. Sie waren eben ein vor» 
zttgliohes Schutzmittel gegen die in diesem Feldzuge zu unge- 
ahnter Vollendung gebrachten Nachtangriffe. 

Solohe Hindernisse sollen nicht unmittelbar an der Ver- 
teidiguDgsfront kltrbeni sondern zirka 50 — 100*^ weit vorliegen, 
•damit die Anwesenheit des Geguers nooh rechtzeitig erkannt 
werden kann« 

Bei Stellungeu, die fttr längere Dauer (mehrere Tage) be- 
logen werden, soll man daher immer trachten, Hindemisse an- 
zulegen, und zwar Drahtnetze oder Verhaue. Wolfsgruben — die 
von den Russen dort angelegt wurden, wo es an Holz nnd Draht 
mangelt e, erfordern viel Zeit zu ihrer Herstellung, sind gegen 
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^rtilleriefeuer empfindlich und — wie die Japaner gezeigt haben 
nnittelBt Sandsftcken leieht zu ttberwindon. 

Bezüglich der &kr Ungere Zeit angelegten Deekungen sei 
.achliefilich noch aufmerksam gemacht, daB Vorsorgen fftr deren 
Abwisierung — am einfachsten durch Abzugsgräben von 
den tieften Stellen nach rlickw&rts, seitwSrts oder auch vor die 
BVont ' — getroffen werden mttssen, sonst sind sie nach einem 
.Regen unbesetsbar. 

Wenn endlich noch erwähnt wird, daß Spaten und Beil- 
pieken nur ein Notbehelf sind und stets getrachtet werden soll, 
langes Ürdwerkseug und auch Holzwerkzeug zurequi- 
irieren, so siod hieroit so ziemlich die wichtigsten MaßDahmen 
.aufgezählt, welche die Kommandanten zu treffen haben. 

Um den Kreislauf zu schließen, erübrigt nur mehr, noch 
das zu erwähnen, was dem Manne zu wissen nötig ist und ihm 
in Fleisch und Blut übergegangen sein muß. 

Schon im Frieden muß dem Hanne beigebracht werden, 
•daß er sich nur dadurch am besten sichert, daß er dem Angreifer 
.soviel als möglich Abbruch tut d. h. daß er vor allem für 
sicheren, freien Ausschoß sorgt. 

Ist filr Ausschuß (durch eventuelle Lichtung des Vorfeldes) 
.gesorgt, dann ist es notwendig, dem Angreifer das Erfassen 
der Ziele schwer oder unmöglich zu machen. (Vermeidung 
hoher Aufzüge, reichliche Anwendung von Masken und Schein- 
bauten, wobei natürliche Masken, Gebüsche u. dgl. auf das 
.äußerste auszunutzen sind.) 

Sodann muß mit allen Mitteln angestrebt werden, daß der 
Gegner die Vorrückung der Reserven in die Feuerstellung 
.absolut nicht wahrnehmen kann. (Maskierte Kolonneowege, ge- 
deekte Annäherungen.) 

Hinsichtlich des unmittelbaren Schutzes, den die Deckung 
bieten soll, muß dem Hanne klar gemacht werden, daß die 
Brustwehr um so besser schützt, je steiler die Innenbdschung 
ist, und daß dieses Steilhalten, sowie das Anbringen von nach 
rückwärts geneigten Schutz decken und Schrapnell- 
schirmen viel wichtiger ist als das Verstärken der Brustwehr, 
nachdem Volltreffer sehr selten vorkommen. 

Ich schließe meinen Vortrag. 

Es wurde dargetan, welche wichtige Rolle die Schlachtfeld- 
befestigung im letzten Kriege genpielt bat, sowohl im Angriffe 
-wie in der Verteidigung. 
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Wir haben gesehen, daß ihre Anwendung bAufig den An-- 
griff erleichtert und stets der Verteidigung grofien Nutzen bringt.. 

Wir haben aber auch gesehen, daB der Sieg nicht dem 
gehört, der sich in festen Stellungen mit der reinen Abwehr 
begnügt, sondern jenem, der mit dem festen Willen zu siegen,, 
durch die Offensive ein positives Ziel verfolgt. 

Indem ich die besprochene Nutzanwendung aus den beiden- 
ersten Teilen des Vortrages einer gttttgen Beachtung empfeblci- 
gebe ich der Überzeugung Ausdruck, daB eine zielbewußte 
Friedensausbildung in unserer ruhmreichen Armee die gteiehenr 
Resultate zeitigen wird, wie sie die junge japanische Armee als- 
Angreifer, die Bussen als Verteidiger fttr Aeonen in die Welt- 
geschichte geschrieben haben. 
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Ans den «Rnssiseben Invaliden* flbertetxt von Oberatlentnnnt von Moszynski. 
Fortsetzung des gleichnamigen Artikel« im l./LXXII. Helte. 



BArzini schickt der Beschreibuug der Ereignisse bei der 
Armee Oku^a die passende Bemerkung voraus, die Darstellung der 
Schlacht sei insoferne ein Ding der Unmöglichkeit, i\\s man den 
Cindruck der Gleichzeitigkeit der verschiedenen Ereignisse nicht 
wiederEUgcben vermag. Der Versuch, die Sehlacht zu beschreiben, 
sei ähnlich dem Vorhaben, als wollte man die großen Wand- 
gemälde der Sixtinischen Kapelle bei dem Lichte einer einzif^en 
Kerze zeigen und dabei vom Beschauer verlangen, daß er sieh 
aus den betrachteten einzelnen Teilen eine Vorstellung von dem 
Gesaiiiteindriieke des ^aiiz* 11 liildcs mache. Es kann eben auf 
einmal nur eine der Episoden, aus denen sieh die Schlacht zu- 
sammensetzt, besehrieben werden, während sieh zu gleicher Zeit 
tausend andere Dinge abspielen. Selbst am Schlachtfelde war es 
mitunter 8ch\\er, die Eindrücke dieses ungeheueren Ringens voll 
in sich autzuuehmen. Ganze Tage hindurch ritt ich längs der 
Front der Armeen und am Abend zeigte mir ein Blick auf die 
Karte, daß ich gerade nur ein Viertel der ganzen Frontlänge 
abgeritten hatte. Und < rst in der Kacht, wenn die Umrisse des 
Gesehenen im Dunkel unterzutauchen begannen, begann das Ge- 
dächtnis sich all dessen zu entsinnen und alles zu verstehen. Auf 
die Holie eine.s Hügels, Baunies oder Daches kletternd, sieht 
man, so weit der Blick schweift, das Blitzen der Schüsse, das 
Platzen der Granaten, den schauerlichen Wiederschein der Feuers- 
brl\nste und dann vermag man sich eine Vorstellung von der 
Grandiosität der Ausdelinun«^ des ^Schlachtfeldes zu machen. Der 
Leser möge sich bemühen, all das im Gedächtnisse zu behalten 
und sich auch vorzustellen trachten, daß der Kampf GeueraL 
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.Kawamura^s bei Machunachaiij ') und Schita, jener der Armee 
Karo kr« im frOher erw&hnten |,Höllentale^ und endlicli die 
versweifelten Angriffe Kodsu^a auf den Putilow-Httgel aieh 
gleiehaeitig abspielten. 

Bis zum 28. Februar 1905^) war nur der rechte ElOgel in 

-Aktion, von diesem Tage an jedoch waren alle Ainf japanischen 
Armeen in den Kampf verwickelt Auf diese Weise gingen alle 
nachfolgend beschriebenen Ereignisse mit den ▼oraitierten gleich- 
seitig vor sich. 

Ein gaoe besonderes Interesse nimmt die hier folgende 
Beschreibung der japanischen Kampfleitung und Befehlsgebung 
in Anspruch. Am Morgen des 26. Februar erhielt General Oku 

' aus dem Hauptquartier telegraphisch den endgiltigen Befehl aum 
Vorrtleken. Vom Stabe dieser Armee wird der Befehl auf 
gleichem Wege den Divisionen und von diesen an die Brigaden 
ttbermittelt. 

Barai ni sagt hier, daß, wenn ein Maler das Bild: „Marschall 
'Ojama als Regisseur der Schlacht bei Mukden*^ malen wollte, 
er es wie folgt darstellen mttflte. 

Szene: das Interieur eines einfach eingerichteten chine* 
sischen Wohnzimmers; vor den mit dnrchsichligem Papier Über- 
zogenen Fenstern ein massiver schwerer Aktentisch mit aufge- 
legter großer topographischer Karte; auf dieser eine Unzahl 
viereckiger verschiedenfiürbiger Belnkndpfe, alle mit Stahlziffern 
numeriert und mittels Nadeln in die Karte gesteckt') 

Handelnde Personen: vor der erwihnten E^e Aitzt 
in tiefes Kachdenken vei'sunken, General Kodama in Pantofftjln; 
neben ihm ein anderer General, der mit den Beinknöpfen durch 
Hin- und Herstecken derselben nach Bedarf hantiert; an der 
Tisohecke ein Oberst des Generalstabes inmitten zweier Telephone. 
An der Wand hinter dem Obersten befindet sich eine große 
Tafel mit elektrischen Kuppelungen, an welcher zwei Hauptlcute 
des Generalstabes mit dem Ein- und Ausschalten beschäftigt 



*) Wo in den folgenden Ortsnamen „nj" vorkommt, ist das n jotiert zu 
sprenhen, ähnlich wie „gu** in den franzöäisclien Wörtern cognac, Bretagne; 
denselben jotiArtMi n-Lsnt bezeichnet die ungarische Sprache mit uy, die polnieche 
' mit t xukä die Bpanisohe mit ft. 

*) Dm Datum ist hier (wie ürtther und spiterhin) anoli im mssisehen 
-Original nach neuem Stil angegeben. 

^) Barsini legte seinem Berichte «ine photograpiüsohe Aufqahme dieser 
-Szene zu. 
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einrl; über dieser Tafel mit den Konuektoren lu^n^eii zwei 
ChroDOiiieter, der eine für Tokioter Zeit, der ande re für astro- 
noniisclie Zeit. In der Mitte: Marschall 0 jama, auf einem Lehn- 
stuhle sitzend; seine Miene ist ruhig und zuversichtlich; von 
Zeit zu Zeit ist er umhüllt von den Wolken der gerauchten. 
Zigarre oder vom Dunste des ihm in einer kleinen Tasse ser- 
vierten Tees; neben ihm zwei mit ihm im Ges{>rhche hpn;ritfrne 
Generale. Nächst des Generals Kodaiiia sitzen an einem Feld-- 
tische zwei Generalstabsoffiziere, welche die vom Marschall ge-- 
gebenen Befehle stenographiren, kopieren und mit genauer Zeit- 
angabe versehen, dem Marschall zur Unterschrift vorlegen. Im 
Nebenzimmer stehen sieben Morseapparate, welche von eigens - 
bestellten Telegrapbisten bedient werden ; die von Apparaten ab- 
laufenden Streifen werden von Offizieren dechiffriert und Uber- 
setzt. Sogeschah die Leitung der Schlacht bei Mukden 12 Werst 
(12*8 km) Büdlich von Ssamutou in einem Hause der Ansiede- 
lung Ssulicho, wohin der Donner der Geschütze kaum zu dringen . 
Vermochte. 

Die II. Armee (General Oku) bestand aus 3 Divisionen; 
links (weatlieh) die 8* (General Tatsumi), in der Hitte die 5.. 
(General Kakasi) und reebts (östlieb) die 4. Division (General. 
Tsukamoto). Die vor dieser Armee liegenden russischen 
Positionen bildeten eine sieb von der Eisenbahn bei Jantzu bis • 
nach Tsohantanj am rechten Ufer des Chun- Flusses (russisch 
Chnn-ohe) hinziehende befestigte Linie. Da der Frontalangriffe 
grode Opfer an Menschenleben wie an Zeit gefordert hättCi ent- 
scbied sich General Baron Oku seine Hauptkr&fte gegentlber- 
Tsohantanj zu konzentrieren^ in Obereinstimmung mit der Armee < 
Kogi^s, welche gleichzeitig die westlich daran liegende Ortschalt 
Ssttfoirtaj anzugreifen hatte, damit späterhin, wann der rechte 
russische Flttgel bei Tscbantanj in Besitz genommen ist, von< 
dort aus gegen die Flanke des Gegners gewirkt werden kann«- 
Der Angriff auf Tsohantanj wurde der 8. und 5. Division Über- 
tragen, während die 4. die lange lanie der japanischen Befestt- - 
guugen zu besetzen und den Moment ihres Eingreifens abzu- 
warten batte. Die 8« Division versammelte sich bei Pejkontaj,^) - 
einem aus den Januarkämpfen her bekannten Orte; hier hatte 

^ ISthOi Angabe des rasils^«n Attton dttrlke damit .OhigkiHil^<* ge-- 
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sie den Fluß zu Übersetzen und Jupantztt anzugreifen, wo Btcb 

• die die Position bei Tsebantanj deckende vordere Verteidigungs- 
linie der Russen befand. Die 5. Division Bammelte sieh bei 

Xjaosbenkao zum Angriffe auf den am linken Ufer des Cbun- 
Flusses gegenüber Tsebantanj gelegenen Ort Cholekacbo, wo 
sieb gleichfalls die vorderste Verteidigungslinie der Russen befand. 

Am 26. Februar — es herrschte undurchdringlicher Kebel 
b^leitet von eisigem Schneegestöber — erneuerte eine japa- 
nische Sappeurabteiluog die hölzerne Brücke bei Pejkontaj (Chej- 
kontaj) und am Abende desselben Tages überschritten die ersten 
japanischen Abteilungen den Fluß in der Direktion auf Tsebantanj. 

Am 24. Februar hatten die Russen ihre nur wenig vorge- 
schobenen Positionen westlieh von Tsehantanj geräumt und sieh 
nach Kanjupao^j und IngchentzÜ zurückgezogen. An diesem 
Tage beendete die 8. Division ihre Konzentrieruog bei Pejkontaj 
(Cbejkontaj), wartete aber das Herankommen der Armee Kogi's 
in dte«e Linie ab, da der Angriff auf der ganzen Linie gleich- 
zeitig erfolgen mußte. Um Mitternacht des 28. Februar fiber- 
sehritt die Division in vollster Stille den Fluß; die Mannschaft 
trug hier ihre gefüllten Sandaftcke mit sich. Die äußerst vor- 

- sichtig in Szene gesetzte Bewegung dauerte die ganze Nacht 

'hindurch. 

Um ti Uhr früh kam die erste Linie der Ja[)aner auf 
700 ui an die gegnerische Position bei Nanjupao und .luanautzü 
heran; hier hielt sie; die Leute legten sich hinter ihre Sand- 
säcke und warteten den Tagesanbruch ab, mit dessen Eintritt 
ein fürchterliches Geschützteuer eröffnet wurde. Bei den Kusson 
standtn 2 Batterien stidwestlich von Tscluiutauj. 4 Batterien 
zwischen 'I sciianlaiii und >yaujupao, endlich 4 solche östlich von 
Tschantanj bei Tschukuaupao ; alle diese Geschütze standen im 
ebenen Terrain, offen ohne Deekuijgeu. Die japanische Artillerie, 
verstärkt durch drei Mörstrbatterien, war in zwei Gruppeu ge- 
teilt; die eine derselben beschoß Juanaotzü von JSüdwest her, 
etabliert am rechten Flußufer, wo sie einige natürliche Deckungen 
getuuden hatte; die andere Gruppe war noch weiter westlich 
bei Tschintschawopao situiert. Die lufanteriekräfte waren wie ioigt 
verteilt : aui rechten Ufer de^ Flusses ein Bataillon, das im Ver- 



'i Dieser Ortsname erafdraiat im ruwisohen Original in nachfolgenden 
verschitsdenen ScUreibweiMn u. s«.: Nsi^japao, Nanüopao, Nanjinopao und 

.Manjupao. 
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«ine mit der 5. Division zu wirken hatte; gegenüber KapaoutEU 
•entwickelten sicli ein Regiment und zwei Batullone; via -ä- via 
l^anjupao atand ein Regiment; das aweite R^ment blieb in 
Reserve. 

Der Tag war feucht und kalt ; die Ortschaften und die russischen 
JBefestiguDgen mit ihren vorgelegten Drahthindernissen waren 
-deutlich wahrnehmbar. Ununterbrochen fielen japanische Ge- 
schosse in diese BefestiguDgen, jedoch ohne sichtbaren Erfolg, 
weshalb die Japaner gegen Mittag die Granaten dnroh Briaans- 
bomben ersetsten, welche wie Minen wirkend Säulen von Erde 
wid Stein aufwühlten. Die Infanterie begann langsam und ge- 
TAusehlos vorzukrieohen, indem sie ihre Sandsftcke vor sich her- 
rollte und näherte sich so auf Anlaufdistanz dem Gegner. 

Gleichzeitig mit der 8. Division umzingelte auch die 5. Di- 
Tision Tschantanj von Südost her. Hier war der Flufi durch 
Hedouten verteidigt, die in sandigem Boden aufgeworfen, Dank 
der Nachgiebigkeit des Bodenmaterials von der Wirkung der 
Sprenggeschosse fast gar nicht litten. Deshalb griffen die Japaner 
kouragiert mit dem Bajonette an und nahmen um 10 Uhr vor- 
mittags die erste Redouto bei Chonakaro; allerdings geschah 
dies mit schweren Verlusten, welche ein weiteres Vorrücken nn- 
m<jglich machten und dies umso weniger, als vom i^e^j^enüber- 
liegenden Ufer her zahlreieiie Maschinengewehre die Japaner 
mit einem solchen ilaiiel von Geschossen llbeischutteten, daß 
sicli die Angreifer nur mit Mühe in der eingenommenen Position 
halten konnten. 

Mittlerweile schickte sieh die 4. Division au, ihre befestigten 
Stellungen zum Zwecke weiteren Vorrückens zu verlassen, gerade 
jils sie die Nachricht von der Einnahme Tschantanj's erhielt. 
Dieses Vorrticken war aber nicht so leicht und schnell aus- 
führbar, da das Feuer der russischen Geschütze und Maschinen- 
gewehre für die japanische Infanterie eine unüberschreitbare 
Zone bildete; so verging der ganze Tag, ohne daß sich die 
Möglichkeit für weitere Stürme geboten hätte. Es rückte die 
l^acht heran; das Feuer verstummte beiderseits und gegen 9 Uhr 
abends herrschte längs der ganzen Front der Armoe 0 k u^s 
lautlose Stille. Diese Ruhe dauerte jedoch nicht lange an; durch 
Feuersignale wurde der Betehl zur Erneuerung des Angritfes 
gegeben und bald darauf war der Kampf wieder auf der ganzen 
Linie entbrannt. Wie fiüher zerschlägt sich der AngritY au den 
Verscbanzungen und ihren Drahthindernissen bei Jufaotzü und 
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Nanjupao. Um 10 Uhr abends nahm die 5. Division die 5. Re- 
doute am rechteil Chiin-Ufer und die 4. Division ging energisch 
gegen Tschantanjpu, Chotajtzü und A|»;itaj vor, weil sie bemerkte, 
daß die Russen von dort Truppen zur Verstärkung nach Tschantanj 
zogen und sie bestrebt war, diesen Moment dazu auszunützen, 
um die befestigte Stellung des Gegners zu durchbrechen. Gegen 
1 Uhr nachts wurde der Angriff schwächer, nach Verlauf ein^ * 
Stunde jedoch wieder mit größter Energie aufgenommen. 

Mittlerweile nahm die Armee Kogi Ssttfantaj und drftnj{te- 
energisch nach Norden. 

Vom Artilleriefeuer wurde eine Ortschaft oaeh der anderen 
in Brand gesteckt, zuerst TBchantanjpu, dann JuMpaotztt und 
Tschantanj; deren Feuerschein beleuchtete den gansen Horizont. 
Gegen morgen wurden die Drahthindernisse vor Jusspaotzü zer* 
stört und der Kampf drang bis in die Befestigungen. Um 6 Uhr 
80 Minuten früh kämpfte man bei Nanjuopao gleichfalls Brust 
an Brust; beiderseits wurde Ton Handgranaten reiehlich Ge- 
brauch gemacht. Die Russen zeigten hier bemerkenswerte Jßr- 
folge im Gebrauche dieser Waffe und wendeten auch neueäre 
Modelle von Sprengbomben an, welche dank ihrer Befestigung 
an Stäben oder Stöcken, mit ziemlicher Genauigkeit auf gtöüenf 
Distanzen geschleudert werden konnten. 

Unmittelbar nach der Einnahme von Ssudgannaj sandte- 
General Nogi die neunte Brigade nach rechts Eur Mitwirkung- 
beim Angriffe auf Tschantanj von Nordwesten her. 

Zur selben Zeit fiel Jumeotzü und die russische Linie war 
durchbrochen; bald darauffiel auch Nanjuopao. Da verließen — 
um einer Umzingelung zuvorzukommen — die Russen Tschantanj^ 
wo sie mit liib; p^riff der vorderen Position V/^ Divisionen stehen 
hatten. Um 7 Uhr verließ die 8. Division die besetzte Ortschaft 
und setste sieh lAngs des. rechten Flu^ufers gegen Norden la 
Bewegung, um die Ton Hogi b^onnene große Umgehung fort- 
zusetzen. 

Die 5. Division akkompagnierte diese Umgehung, indem sie- 
auf das linke Flußufer überging, au jener Zeit, wo die japanischem 
Batterien mit £nfilierfeuer die russischen Befestigungen beschossen,, 
die in der Front von der 4. Division angegrifbn waren. Die rus- 
sische Verteidigungsfront wurde immer mehr und mehr wackelig^ 
der rechte Flttgel, unvermutet geworfen, begann in Unordnung^ 
anrtlekzttweichen^Tag und Nacht von den auf den Fersen fo]g«ndea 
Japanern gedrängt. 
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Am Morgen des 2. Märs herrschte ein Alrehterliehes Schnee-^ 
geatöber, das die Spuren des Tersweifelten Nachtkampfes ver- 
deckte, in welchem die Japaner die etwa 1 km nördlich von* 
Tschentanjpu gelegene Bedonte und die benachbarte Ortschaft 
Eejtajtztt nahmen. Dieser Kampf spielte sich zu jener Zeit ab,, 
wo Tschentanjpu in Flammen aufging und weiterhin gegen 
Westen au der Kampf hinter Tschantanj immer erbitterter wurde. 
Seit dem 20. Februar schon bereitete die Artillerie den AngrifT 
▼or und in der 3 km langen Front swischen Tschentaigpu und 
Apataj standen sich nicht weniger als 150 Geschütze leichtesten 
und 8<^wersten Kalibers einander gegenüber, die schon in den 
ersten zw<)lf Stunden dieses Artillerieduelles mehr als 30.000 Schufi^ 
abgegeben hatten. 

Um Mittag des 8. März schien es dem Kommandanten der 
linken Brigade der 4. Diytsion, General Haijaschi, als ob die 
Artillerie den Angriff bereits genügend vorbereitet hätte; des- 
halb bestimmte er drei Bataillone zum Angriffe, die aber nach 
sechs StundeUi die Toten und Verwundeten zurttcklassend, um- 
kehren mußten. Der Gegner verteidigte sieh noch hartnäckige 
dies veranlagte dazu, sich ftir den Angriff in der Nacht zu en^ 
Bchdden und zwar S0| daB ein Regiment in der Front zur selben 
Zeit vorgeht, wo drei Kompagnien gegen Westen nach Schao- 
schantzU dirigiert, durch einen energischen VorstoB die Aufmerk- 
samkeit der Russen auf sich ziehen soliteo. Die Nacht war selir 
dunkel. ■ 

Gegen 2 Uhr nachts verließ das Regiment seine befestigte 
Stellung bei Tschentanjpu und begann energisch vorzudringen; 
die letzten 300 ra vor der gegnerischen Position krochen die 
Leute auf allen vieren, dann legten sie sich zu Boden und 
wartoten unter scliM'achem Feuer des Gegners zu. Die umgehen- 
den drei Kütnpa^nieii sollten ihr Erscheinen in der |;eji;nei isc-hen 
P^lanke durch drei uiiniittelbar bintereinaiider abgegebene Salven 
markieren. Aber die Zeit veri^in«^ und die vor der russischen 
Front Zuwartenden stren<^teu ^ich vergcl>lich an, das vereinbartt^ 
Signal zu vernehmen. Der Kampf entspann sich abermals auf 
der ganzen Linie; übe rall betäubendes Gr\\ eiirfeuer, die Ort- 
schatten brannten und von Osten her, aus der Unip;ebung von 
Litajnituuj, knatterte ununterbrochen das Feuer der SIascbin<'n- 
gewehre. So wurde es 3 Uhr. 3 Uhr 30 Min. und -i Uhr — 
eine j^anze Ewi^^keit. iMan vermutete schon, daß man im Kampf- 
getöse das vereinbarte Signal überhört habe, als plötzlich von 
OTnan d«r HiUtlrwlMenMli«ftlkhra Vweiiw. UCX1I. Band. 1906. 22 
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Westen her ein dreimaliges seharfeB Gekrache ertönte — das 
bewußte Sigoal ! Die vor der EVont der Russen liegenden Japaner 
erhoben sieh, pflanzten das Bajonett und gingen Torsiehtig und 
behutsam vor; es war den Leuten bis sur Erreichung der feind- 
lichen Schützengraben, strenge yerboten zu schießen oder auch 
nur ein lautes Wort zu sprechen. Die Absicht gelang. Die 
durch unerwartetes starkes Gewehrfeuer aus der rechten Flanke 
überraschten Rassen beabsichtigten den Gegner mit stärkeren 
Krftften zu umgehen; die nach dieser Riehtong disponierten 
Truppen, die in der Dunkelheit 'aufs Geratewohl schössen, be- 
merkten nicht, daß drei feindliche Bataillone sich schon ganz 
genähert hatten und über die Drahthindemisse hin in die 
Befestigungen gedrungen waren. Plötzliches heftiges Gewehrfeuer, 
Platzen von Handgranaten und — 1000 Mann der Japaner 
stehen auf der Brustwehrc; der Angriff war gelungen! 

Der erste Zusammenstoß geschah östlich von PejgatzU an 
einem Punkte, den man schwach besetzt glaubte. Vier Kom- 
pagnien sprangen eine nach der anderen in die Gräben ; die 
Verwirrung verbreitete sich mit Blitzesschnelle vom rechten 
gegen den linken Flügel und in dem wenig rnebr als ein Meter 
breiten Graben entspann sich ein mörderischer Kampf, Brust 
an Brust. 

Bis dorthin war es in allen nächtlichen Kämpfen den Japanern 
verhältnismäßig leicht gelungen, den stärkeren Gegner zu schlagen ; 
diesmal aber girigs nicht so leicht; infolge der tiefen Dunkelheit 
uud des unheilvollen Wirrwarrs, war es ganz unmöglicli die eigenen 
Leute von den feindlielien zu unterscheiden ; die Japaner schrien 
fortwährend „Freund oder Feind^ und die Russen überschrieen 
sie mit der gleichen Frage. Bajonette, Gewehrkolben und Säbel 
richteten ein entsetzliches, unbeschreibliches Gemetzel an; die 
Verwundeten lagen in den Gräben einer auf dem anderen und 
über dieselben hinweg gingen die Stürmenden. Das Blut floii in 
Strömen, so daß die am Leben gebliebenen Soldaten am nächsten 
Morgen bemerkten, daß ihre Gamaschen mit einer dicken Kruste 
gestockten Blutes überzogen waren. Die wenigen Küssen, die 
sich aus diesetn Gemetzel retten konnten, flüchteten in der 
Richtung auf Kujatza und das Blutvergießen horte erst auf, als 
5 oder <3 Kompagnien der Russen aus Kujatza zum Gegenangriffe 
herancilten. Die Japaner verloren mehr als 400 Mann; sie waren 
auch schon ermüdet und erschöpft; deshalb gelang es den Russen 
auf's neue, die Schützengräben nördlich von Pejtajtzü zu nehmen 
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und sich dort festzusetzen. Aber in dios«'m Momente verstärkten 
drei der Reserve bei Tschitainpu entnoniiiiene Kompagnien den 
Widerstand der Japaner, während dessen jene drei Komjia^nien, 
welche durch ihre Umcjehunj; der ge^nei is( hen Flanke die Auf- 
merksamkeit der Russen auf sich o^ezco^en hatten, be*^Uustigt 
durch die Dunkelheit, die naliegelegeue Redoute nahmen und 
•von dort ans zur Unterstützung nach Pejtajtzü vorgingen. Dank 
diesen Kräften wurden die Bussen noch vor Tagesanbruch gegen 
JN Orden zurückgeworfen, 

Die letzten sechs Stunden der Schlacht waren für die 
Küssen verhängnisvolle: Tschantanj, Schaojijantzü und Pejtajtzü 
waren ihnen abgenommen, die befestigte Stellung durchbrochen. 
Vier lange Monate hindurch waren die Japaner vor diesen 
respekteinflößenden und, wie es schien, unzugnriglichen und un- 
einnehmbaren Positionen gestanden und nun tielen die befestigten 
•Ortschaften und die Redouten eine nach der anderen. Um 7 Uhr 
früh wurde Choanchi durch die Japaner von Westen und Süden 
■her umzingelt; im Orte selbst herrschte ein furchtbares Durch- 
•einander; lange Kolonnen von Fuhrwerken jeder Art nahmen 
•die Richtung nach Altajtzü und in die Massen von Leuten und 
Pt( rden prasselten die Schrapnells zweier japanischer Batterien 
Glieder. 

Ein zwar kräftiges aber ordnungsioses Feuer hielt noch auf 
kurze Zeit die vorrückenden Japaner auf; als jedoch die Japaner 
an die Befestigungen des Ortes herangekommen waren, zeigte 
sich Choanchi verlassen, denn auch die russische Nachhut war 
nach Altajtsü abgezogen. 

Um Mittag herum begann der Angriff auf Schuischantaj ; 
•die vorausgesendeten aufklärenden Abteilungen kehrten im Lauf- 
:8chritte zurück mit der Meldung, daß die Russen den Ort an- 
.gezündet und verlassen haben. Tatsächlich sah man bald darauf 
dichten Rauch Uber dem Orte aufsteigen. Die Japaner rückten 
daher vor, um die Befestigungen zu besetzen, aus denen ihnen 
.nur schwaches Feuer begegnete; sie fanden hier keinen Wider- 
stand. Es war dies um 2 Uhr nachmittags. Nun hörte es auf zu 
.schneien und es zeigten sich feindliche Bataillone im Marsche auf 
-Chochotonj; ohne Aufenthalt wurde auch diese Ortschaft an- 
gegriffen. 

Mittlerweile griffen die japanischen Truppen, welche Choanchi 
..genommen hatten, auch AltajdsU an und richteten ihren weiteren 

22* 
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AD^ff anf Kujatza. Hier sainmelten sich die russisehen IVappen,. 
weiche in der Nacht tod Pejtajtztt and der benachbarten Redoute- 
zurfickgrgangen waren, endlich auch die ans Choanehi vndi 
Altajtatt abgezogenen Besatzungen dieser Ortschaften. 

Die Besatzung von Knjatza bildete eine Brigade. Der An> 
griff mußte durch Artillenefeuer vorbereitet werden, zu welchem- 
Zwecke einige japaniisehe Batterien nördlich von Tschentanpu» 
auffuhren und das Feuer eröffneten. 

Plötsiich bemerkte ein auf einem hohen Baume etablierter 
BeobachtungspostLD, nördlich von Kujatsa eine lange russische- 
Kolonne, die vom Chun-Flusse gegen Osten sn in Bewegung war.. 
Ohne weitere Details wahrzunehmen, konnten doch etwa sehn- 
Gruppei]; also etwa zehn Batullone und an deren Spitze eine- 
Anzahl von Fuhrwerken und Geschützen konstatiert werden.. 
Dies waren russische Truppen, die während der Nacht ans 
TschantaDj verdrängt, des Morgens von der 5. japanischen Divi- 
sion bei Tschttkoaschnoo am rechten Chun-Ufer geworfen- 
wurden und jetzt in einem ungeregelten Rückzüge geg^ n die- 
Mäenb&bn zu, begriffen waren, i^ogleich stellten die japanischen- 
Batterien ihr Granatfeuer gegen Kujatza ein und begannen diese 
gegnerische Kolonne mit Schrapnells zu beschießen. Die reine 
und klare Luft gestattete es zu koFiStatieren, daß diese Kolonne- 
unter dem Feuer der japanischen Batterien stark litt, aber hinter 
einer Terraiuwelie verschwindend, die Bewegung fortsetzte.. 
Zu dieser Zeit zündeten die Russen Kujatza an und zogen sich 
DacLi Ssunkopetaj zurück, worauf die Japaner sofort durch drei. 
Bataillone die Stellung öjtlich von Kujatza besetzten und den 
Gegner duich Feuer verfolgten. Choehotuuj war gleiehfuUs vuu 
den Russen geräumt, dessen Iiesatzung zog sich flüchtend nach 
Nanjtapu zurück. Bei Fujaschanj, Pejlintunj und späterhin auch 
bei Sehiokijatai suchten die lussischeu P)atterien und die langen 
Kolonnen au Munitionswagen uud Trainfuhrwerken im Galopp- 
J^chutz vor dem Feuer der japanischen Batterien, die bei Litajin- 
tuuj uuil ^lanja-entzü etabliert waren. Auch die russische Infanterie 
drängte sich auf dieser Route zusammen, die von allen Seiten, 
durch die vorrückenden Japaner beschossen wurde. 

Die 5. Division, welche den Chun-Fluß aufwärts zog, ge- 
langte bis Taotajtzü am linken Ufer, die 8. Division nach FiototsÜ 
am rechten Ufer, welch letzterer Ort in Flamn)en aufzugehen im 
Begriffe war. Die Kraft des gegnerischen Widerstandes war ge- 
brochen j der Feind kämptte nicht mehr, schoß nicht mehr und. 
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verteidio^tc sieh nicht mehr; in zahllose Gruppen zertrümmert, 
reicht er iinmer mehr und mehr zurück. 

Die Sonne war längst untergegangen; die lange russische 
Kolonne, welche von Tschentanpu aus beschossen wurde, ver- 
schwand im nächtlichen Dunkel j die Nacht deckte mit ihrem 
^Schleier die Flucht der Hussen. 

Am 2. März gelang es der Armee des Generalleutnants 
Baron Oku, welche sich am inneren Flügel der japanischen 
Umgebungsfront schlugt die Russen aus ihren Positionen an 
beiden Ufern des Chun-Flusses zu werfen und zum beschleunigten 
Rückzüge zu zwiniren. Am 4. März hatte diese Armee schon 
durch 40 Stunden die Verfolgung in der vereisten Ebene des 
<Ohun - Flusses fortges etzt. 

Oberall. wohin der Blick schweifen mochte, sah man in 
Bewe^ng befindliche Massen yon Menschen, Tieren und Fuhr- 
werken. Der Schnee begann zu schmelzen und auf dem durch 
Fußtritte und Geleise durchfurchten Boden sah man allerwärts 
•▼erloren gegangene oder weggeworfene Gegenst&nde aller Art. 
Manchmal ertönt von der Vorhut her das Geknatter des Gewehr* 
feuers; häutig £nhren Batterien voraus und eröffnen ein wenige 
^linuten andauerndes heftiges Feuer gegen die letzten russischen 
Abteilungen. Die Russen bergen auch ihre Toten nicht inehr. 
Früher sah man zu Dutzenden große hölzerne Kreuze, auf denen 
•die Namen der in Massengräbern Bestatteten und einige Ah- 
schiedsworte mit Bleistift geschrieben standen; jetzt bleibt den 
erinttdeten Händen für diese pietätvolle Arbeit weder Kraft noch 
2eit; man läßt die Toten dort liegen, wo sie fielen. Späterhin 
-war man gezwungen, auch die Verwundeten zurttckzulaasen, die 
-vor Kälte zitternd und im Schmerze auf der Erde sieh windend, 
susehen mußten, wie die Kameraden davonzogen und der Gegner 
4Ui]angte; aber auch dieser muß, ohne ihre Worte zu verstehen, 
Torttberziehen, sie allein lassend, wohl für immer! 

Die japanischen Bataillone marschieren schweigsam vor- 
wärts. Die Leute, dicht mit Schmutz bedeckt, die Augen zu Boden 
gesenkt, bewegen ihre Ftlße maschinenmäßig. Wird das Kom- 
«nando „Halt** gegeben, so werfen sie sich zur Erde und schlafen, 
•ohne ihre Rüstung abgelegt zu haben, an Ort und Stelle ein; 
sie liegen wie die Pickelhäringe gepreßt nebeneinander und nicht 
zelten ist der mit Nägeln beschlagene Schuh des einen das 
Kopfkissen des anderen. Während dieser Rasten treffen die den 
Bussen abgenommenen Geschütze, Munitionswagen und langen 
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Reihen sonstiger Fuhrwerke ein; alles bleibt stehen, die ernitideten- 
F*ferde stützen sieh zum Zwecke des Aiisrulit ns eines an da» 
andere; zu iliren Füßen ruhen Reiter^ Kutscher, Treiber etc. 
Die Rasten sind kurze; die Soldaten Avecken einander gegen- 
seitig, erheben ßich zwar schwer, treten aber rasch an. 

Der ganze Horizont ist bedeckt mit dem vom Brande der 
Ansiedelungen und Ortschaften herrührendem Rauche; gegen 
Osten hin tobt der Kampf weiter; daa ist die 4. Division (rechter 
Flügel der Armee Oku), welche an der Eisenbahn auf die 
russische Position stieß. 

Die Truppen, welche in der Bewegung begriffen sind, gehören 
der 5. Division (Zentrum) und der 8. Division (linker Flflgel Oku*s> 
an. Dieser hatte eine bedeutende Schwenkung zu vollführen, da 
er links Fühlung mit der Armee Nogi*8 halten mufitCi die in 
forcierten Märschen die Sinmintiner Straße erreichte. Mukden 
drohte nunmehr schon die Gefahr von Westen her und an der 
Bahn standen neue blutige Kämpfe bevor. 

Im Laufe des 4. März ging auch die 4. Division bei Waijapu 
über den Chun-Flul3 und nahm die für stratet^ische Zwecke er- 
baute Zweigbahn in Besitz, welche von Mukden 17 km weit 
nach Westen bis Tawankijapu führte. Dort befanden sich größere, 
von den Hussen zurtick^i^ehissene Vorräte für ihren rechten Flügel 
als: Feldlazarette, Teleo;ra})henmaterial, Schienen ^\'ao;^,r()ns. alle 
Arten von Munition, dann Wein, Mehl, transportalde Feldback- 
öfen etc. etc. in ganzen Bergen von Kisten. Den erschöpften 
und hungrigen Soldaten w^urde gestattet, sich dieser Vorräte zu 
bedienen. Rasch jedoch mußte der Marsch fortgesetzt werden, 
denn überall ringsherum ließ sich Geschütz- und Gewehrfeuer 
vernehmen. Der Kampf erneuerte sich am ^Alten Damm". So 
nannte man eim n Bahndamm von 12 km Länge, der für die 
ursprüns:Hche fehlerhafte Trasse der Mandschurischen Bahn auf- 
geworfen worden war. Die Ingenieure rektifizierten ihren Fehler 
dadurch, daß die neue Trasse etwa um 6 km weiter nach Osten 
gelegt wurde. Kin si( litbares Zeichen dieses Irrtums ist die weithin 
sichtbnre n^roße Chim- Brücke — ein Denkmal russischer Ver- 
schwendungssucht und UnerfahrenheitI 

Dieser „Alte Damm**! stellenweise his 5 m hoch, beherrscht 
die Ebene nach Südwest von Mukden und repräsentiert einen, 
respektablen Wall, welchen die Russen zur ersten Verteidigungs- 
linie ihrer neugewfthlten Front machten. Die dort stehenden 
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Truppen erhielten frisclie Nachschübe aus den ÖammelpunkteD 
Tsuchatunj und Bahnstation Mukrlen. 

Beide Seiten des Geländes waren mit einem System von 
Redouten zu einem Stützpunkte für hartnäckige VertridigUDgp 
und längeren Widerstand hergerichtet. 

Die retirierenden russischen Truppen überschritten diese 
Linie in Unordnung, waren aber hinter derselben außer Gefahr, 
da die Verfolgung an dem unerwarteten heftigen Widerstände 
dieser Verteidigungslinie zum Stehen kam. Die durch ihren Sieg 
tiber den Gegner erschöpfte Armee Oku stand abermals dem 
Feinde Aug' in Aug' gegenüber und begann aufs neue den Kampf. 
Dieser wurde durch das Gewehrfeuer der vordersten japanischeo 
Abteilungen eiogeleitet. Unter dem Schutze dieser vordersten 
Feuerlinie formierten sich die durch den forcierten Marsch in 
Unordnung geratenen Truppen. Schnell sammelten sich die japa- 
nischen Bataillone; die Divisionen wurden formiert und glichen 
ihre durch Verluste verminderten Stände untereinander aua. Die 
Artillerie fährt auf. Die dem Kampfe vorausgehende Erregung 
wächst, aber stärker als alles macht sich das Bedürfnis nach 
Schlaf geltend. Nach allen Seiten hin zieht am grauen winter- 
lichen mmmel der Hauch und Qualn: der ßiwakfeuer und um 
dieselben gelagert schlafen die Soldaten „Gewehr in Arm". 

Um 4 Uhr nachmittan^s überschritt bei Baijapu auch der 
Stab der IL Armee den Chun-Fluß. Generalleutnant Baron O k u 
trug bei dieser Gelegenheit einen gestickten roten Baschlik 
(Kapuze), der ihm von Japanerinnen gewidmet worden war; mit 
ernster feierlicher Miene, im Sattel leicht gebückt, hielt er seinen 
Blick unverwandt auf die Mähne seines Schimmels gerichtet; 
aeine Snite folgte ihm ebenso scliweigend. Der ganze Stab 
etablierte sich im Orte Baijapu in dem dem chinesischen Man- 
darin gehörigen Hause. 

Um 5 Uhr nachmittags traf folgende Nachricht ein: „Der 
Gegner yeratürkt sich ununterbmchen durch Zuschttbe frischer 
Trappen; seine Befestigungen sind foruiidabel; der Kampf ent- 
spinnt sich**. Die Armee Nogi ~ links (westlich) jener Oku's 
— ist etwa 16 km gegen West und Südwest von Mukden auf- 
gehalten. Die übrigen drei Armeen stehen wegen des Wider- 
standes der Russen noch an ihrer früheren Stelle. 

Marschall Ojama sandte telegraphisch den Befehl, diese 
neue Verteidigungslinie der Russen durch einen energischen 
Angriff, je eher deato besser, zu dnrchbreehen ; deshalb herrsehte 



332 



Hutsyntki. 



in der kleinen Ortschaft Baijapn regste Tätigkeit. Die Russen 
hatten hier etwa 60 Feldbacköfen im Betriebe und diese wurden 

gleichzeitig mit einer ungeheueren Quantität an Mehl zurück- 
gelassen. Große Haufen frischgebackener und unangeschittener 
Brotlaibe lagen auf der Straße wie Ziegel aufgeschlichtet und 
nun sausten die japanischen Batterien über diese Haufen hinweg, 
eine dicke Schichte zimmtliirbigen Staubes zurücklassend. Ein 
Teil d<'r japanischen Truppen bequartierte sich iu den Behausungen 
der Ortschaft. 

Gegen Sudost, in der Riihttm^ g«gen die 4. Division, 
dauerte ununterbrochen der Widerhall des Artillerieduelles, Nach 
dem großen Erfolge d 'r Armee Oku's erneuerte sich die Schlacht 
mit ebensolcher Vehemenz. 

Für den rechten Flügel der Armee Oku's war der 4. Märs 
«in blutiger Tag. 

Während die 5. und 8. Division die eben beachnebene 
Verfolgung des Gegnera bewirkte, kämpfte die 4. Diyiaion (der 
rechte Flügel) mit dem yersweifelten Widerstände des Gegners 
und hatte mehrere heroische Gegenangriffe abzuwehren. 

Beyor zur Beschreibung der Ereignisse fibergegangen wird, 
die sieh tiuf diesem Teile des Schlachtfeldes abspielten, muß der 
W eg beschrieben werden, den die 4. Division nahm, und zwar 
Ton dem Momente an, wo sie am 2. März die mssiaehe Ver- 
teidigungslinie durchbrochen hatte, bis zum 4. März. 

Die Brigade Haijaschi faiu linken Flügel) brach von Kujatza 
am 3. März bei Tas^esanbiuch auf, passierte Schochatanj und 
erreichte gegen 2 Uhr nachmittags Tachoanka, wo sie Rast hielt. 
Die Brigade Ssumaga (rechts ) verließ Ohiuschantaj und Fujaschanj 
und besetzte um 2 Ulir uachmittags die Ortschaft Schiokijataj, 
■ohne dortselbst Widerstand zu linden Das von diesem Orte etwa 
1 km entfernte Örtchen Scliachofanschenj erwies sich als von 
^iner Kompagnie der Russen besetzt, die jedoch der heran- 
rtickenden japanischen Brigade einen ernsten Widerstand nicht 
zu leisten vermochte und sich nach kurzem Feuergefechte nach 
Sinjatajusa zurückzog. Dort standen drei Bataillone der Rassen, 
welche sich — einen Angriff der Japaner nicht abwartend — 
unter dem Feuer der ziemlich starken japanischen Artillerie in 
zwei Kolonnen nach Schacholintsu (3*5 km) und Hadintsu (3 km) 
zurückzogen. Den AngriflF auf diese beiden Ortschaften yerschobeu 
die Japaner auf den 4. März, aber niemand vermutete, welche 
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Opfer derselbe kosten werde. Während die Japaner in gehobener 
StimniuDfif aich im Biwak lagerten, arbeiteten dieRussen im Laufe 
der ganzen Nacht unerinttdlich ao der fortifikatorischen Ver- 
stirknng ihrer Verteidigungsstellung. Der Befehl zum Angriffe 
-wurde am 4. M&rs um 3 Ühr frtth gegeben. Die Brigade Ssumaga 
irar bestimmt, SchacholintBu und Kaolin tau anzugreifen und naeh 
rechts hin mit der Armee Nogi in Verbindung zu treten, die 
^egen den Putilow-Httgel und Chanjapu zu operieren hatte. Die 
Brigade Haijaschi sollte Letschinpu nehmen und nach Schaoho- 
tnjapu ▼ordringen, um mit den tibrigen Teilen der Armee in 
Kontakt zu bleiben. Die Brigade Ssumaga begann die Bewegung 
um 6 Uhr früh. Es war noch dunkel und ziemlich kalt, die Luft 
Tuhig, unbewegt. Die Mannschaft trug gefüllte Sandaicke mit sich. 
Um 8 Uhr morgens kam die Vorhut auf 1500 m an die Ortschaft 
Schacholintsu heran, ohne daB bis dorthin ein Schufi gefallen w9re. 
Der Himmel war mit Wolken bedeckt; Nebel verhüllte die Position 
der Russen. Die Japaner näherten sich dem Orte bis auf 1200 m, 
legten sich dort hinter der mitgebrachten Sandsäcken nieder und 
'warteten das Durebbrechen der Sonne durch den Nebel ab, was 
der Artillerie die Möglichkeit gab, den Angriff Torzubereiten. 
Auf Seite der Russen war alles ruhig; yier Batterien der Japaner 
«tanden beim Orte Schaofo auf 4 km Distanz von der gegnerischen 
Linie und warteten gleichfalls zu. 

Um 10 Uhr vormittags zerteilte sich der Nebel und die 
•Silhouette der anzugreifenden Ortschaft wurde sichtbar. Man 
bemerkte die aus gestampftem Lehm bestehenden Ortumfassungs- 
mauern mit ihren Schießscharten, die angehängten Schtttzeugräben 
Verhaue und Drahthindernisse. Vor dem Orte war eine Redoute 
■etabliert, von woher die ersten Schtlsse kamen. Der Kampf 
begann. 

Das Feuer der Russen war ein ununterbrochenes und hef tiges ; 
in der vordersten japanischen Linie, etwa eine Kompagnie stark, 
wurde das Feuer infolge der eigenen Verluste schwächer; sie 
hält sich durch drei Stunden an di^er Stelle, vorwärts zu kommen 
war ihr nicht möglich. Um 1 Uhr mittags wurde versucht, zu 
ztttrmen. Die Soldaten warfen die Erdsäoke so weit als mdgrich 
nach vorwärts und liefen dann vor, um sich wieder hinter den- 
selben zu decken. Aber bei diesem ersten Versueha zum' Sturme 
-wurde das Feuer der Russen ein mörderisches. Binnen 20 Minuten 
wwe die erste Linie der Japaner vernichtet. Eine zweite, dritte 
«nd vierte Linie gehen vor und erleiden ebenso große Verluste ; 
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die Position des Gegners schien iiueneiclibar. Die Japaner hatten 
tintn s(»lchen Widerstand niclit erwartet; sie glaubten, daß nui- 
ein kurzes Vürluit<;('fecht bevorstünde nml ^rriffen leichtfertig an. 
General Ssuniaga befahl die Einstellung des Feuers und ent- 
schied sich für eine Unitassung der gegnerischen Position von 
drei Seiten, einerseits \\m alle seine Kräfte in Aktion zu bringen, 
anderseits um den Gegner zum Teilen seiner Kräfte zu zwingen. 
Gegen 3 Uhr nacliniittags ent-^j ann sich das Gefecht erneuert 
mit großer Heiti;;keit. Die von kScliacholintsu gegen Norden vor- 
rücken ieu Trupjw'ii sollten zwisclien diesem Orte und dem nur 
einige hundert Meter entfernten Kaolintsu, das von russischer 
Infanterie und Artillerie besetzt war, vordringen; auf diese Art 
befanden sie sich zwischen zwei Feuern in einer verzweifelten 
Situation. Von dieser Seite hei* war also das Vordringen der 
Japaner nicht nur paralysiert, sondern es drolite unmittelbar gänz- 
liche Vernichtung. Bis zu dieser Zeit war iu KaulmtttU iiiles ruhig 
und dies fülnte die Japaner irre. 

Die japanische Artillerie teilte sich in zwei Teile und nahm 
80 günstigere Positionen ein, um die stark bedrohte lulauterie zu 
degagieren. Zwei Batterien beschossen Sehaotupu und Wandsuj- 
kujedsu, zwei andere licliteten ilir Feuer gegen iSchacholintsu 
und Kaolintsu u. zw. anfänglich nur auf den erstgenannten Ort, 
um der Infanterie die i^lögiichkeit eines Angriffes zu schaffen; 
bald wurde auch hier das Feuer des Verteidigers schwächer und 
schwächer. Nunmehr richteten die Batterien ihr Feuer auf Kaolintsu, 
von wo aus eine russische Batterie ein verderbenbringendes Feuer 
unterhielt. Der ungleiche Kampf währte nicht lange; in kurzer 
Zeit war der Gegner zum Schweigen gebracht; in der Linie der 
Russen wurde eine auftailige Bewegung und Uniuhe bemerkbar^ 
der entscheidende Moment stand bevor. 

Gegenüber Schacholintsu kam die vorderste Linie der 
Japaner bis auf 30 m an den Gegner heran, die Hauptkraft der- 
selben bis auf 200 m. Hier wurde der BajonettanJauf befohlen und 
alles stürmte vor* Der Widerstand der Küssen war jedoch schoa 
gebrochen und es begann ihr Kückeug. Die Russen zogen aus 
dem nördlichen Teile der Ort.^chaft in geschh)88enen Kolonnen 
ab, nach der Flanke hin durch Schützenketten gesichert; sie 
führten iiire Verwundeten mit sich und bahnten sich ihren Weg 
durch die Massen der Japaner. Die Ru:-sen, hier eine Brigade 
stark, erreichten SchaoÜnpUi wo sich auch die Reste ihrer 
Batterien sammelten; von dort zogen sie unter fortgesetztem. 
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Feuer der Japaner nach Schaoscbujapi (etwa 2 km nördlichor 
gelegen). 

Die Brigade Ssuinaga^) besetzt den von den Küssen ver- 
lassenen Ort, wo sie eini<je Maschinengewehre und etwa 
100 Feuergewehre vorfindet. So war es 4 Uhr nachmittags ge- 
worden und die Brigade hatte einen Verlust von 400 Mann. 

Jetzt entspann sich bei der Brigade Haijascbi, die einige 
Kilometer nach links in Aktion stand, ein sehr heftiger Kampf. 
Sie begann ihre Vorwärtsbewegung um 4 Uhr morgens; ihre 
Aufgabe war die Wegnahme der Urtächaft Lajscbinpu. Die am 
Wege dortbin gelegene Ansiedlung Schaofo nahmen die Japaner* 
ohne Schwierigkeiten und von hier aus wurde die Disposition 
fttp den Angriflf auf das etwa 15 km entfernte Lajscbinpu ge- 
geben. Auch hier mnßte das Weichen des Nebel« abgewartet 
werden. Um 11 Uhr vormittaga draug die Brigade, mit einem 
Begimente in der Feuerlinie, vor, 

Nacb Eröffnung des Feuers wurde es klar, daß die Russen 
bier nur sehr schwache Kräfte hatten, kaum mehr als eine halbe 
Kompagnie, die das Vordringen der Japaner nicht aufzabalten- 
▼ermochte und sieh rasch nach Schaoschujapu zurückzog. 

In dieser vermutlichen Schwäche der Bussen lag jedoch- 
eine schreckliche Falle. . 

Rings um Lajscbinpu war in einem weiten Bogen Artillerie- 
im Hinterbalte etabliert und als die Japaner, von ihrem £rfolge- 
tlberzeugt, aus der Ortschaft debouchierten, konzentrierten 
60 russische GeschtLtze ihr Feuer auf den Ortsausgang. 

Die Batterien standen bei Schaoschujapu und Wantsuichu- 
jentsu, andere nördlich von Kaolinpn; alle schössen mit Schnell- 
feuer. Die Japaner, die sich, so gut es eben aoging, hioter- 
Mauern and Grftben vor diesem höllischen Feuer zu schlitzen, 
suchten, warteten zu. So yerrann eine Stunde, es wurde mittag, 
1, 2 und 3 Uhr nachmittags; die Beschießung des Ortes wurde- 
noch kräftiger und man muBte vermuten, daß die Russen damit 
den Angriff ihrer Infanterie vorbereiten. Und tatsächlich sahen- 
gegen 3 übr nachmittags die Japaner schwarze Massen aus deu' 
Ortschaften Schaoscbujapu, Wantschujendsu uod Pintsobindsu er- 
scheinen. Das war der Angriff. Lafschinpu, ist wie fast alle- 
cbinesiscben Dörfer mit Mauern aus gestampftem Lehm um> 



') Hiar ist im ruuiiebcn Original der Käme sbwMchend von frfther mit: 
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friedet; iü diesen Mauern hatt'-n dio Japaner mit Spaten und 
Bajonett Schießscharten hergestellt und in iicberhafter Hastj wo i 
nur irgend möf>;lich, Seliiitzen^raben ausf!;ehoben. l 

Keine Minute war zu verlieren, da sich die Russen rasch 
vorwärts bewogten ; bald konnte man auch unbewaffneten Auges 
ihr Hcranwälzen verfolgen; sie gingen geschlossen vor, wie zur 
Parade, Schulter an Schulter. Der kalte Wintertag neigt sich 
seinem Ende zu und der Abend naht heran. Das Artilleriefeiier 
Ilißt ein wenig nach; die Russen rtickten bis auf 500 m heran, 
von den Japanern schweigend erwartet. Jetzt eröffnen die Russen 
das Feuer; sie geben in kurzen Unterbrechungen einige Salven 
ab und gehen, ohne Deckungen zu benutzen, vor. In den Reihen 
der Japaner hört man wiederholt anerkenoende Rufe .^Jukanj'^ 
(d.i. Bravo!); diese Rufe waren die einzige Antwort auf das 
Feaer der Russen ! Die russische Artillerie stellte ihr Feuer gaus 
ein. Als die Angreifenden auf MOO in herangekommen waren, 
eröffneten die Japaner das Feuer. In wenigen Minuten ist die 
•erste Linie der Russen abgeschlagen; eine Bweite und dritte 
Tttckt an deren Stelle und versucht Torzudringen. Aber bald ist 
auch in die Menschenmauer Bresche geschossen und die Übrig* 
gebliebenen trachten sich zu sammeln« Von den ersten zwei 
Bataillonen, welche bis auf die Distanz von 100 m au die Japaner 
herankamen, bleibt nach wenigen Minuten nur eine Handvoll an 
Leuten übrig, die sieh flüchtend zerstreuen. Es schien also, als 
•ob all« s beendet wäre und die Japaner schrien „Bansaj'', als 
plötzlich die russische Artillerie ihr Feuer wieder aufnaho!, weit 
stftrker und sicherer als früher; bald darauf erschienen auch 
neue Truppen der Russen aus den Ortschaften Waotsuichujendstti 
Schaoschujapu und Pitschschidsu. Es war 5 Uhr nachmittags, als 
die Japaner diese neuen schwarzen Massen bemerkteni die unter 
«den letzten Strahlen der untergehenden Sonne vorzurücken be- 
gannen. Man schätzte diese Kräfte auf melir als eine Brigade; sie | 
gehen im Laufschritte vor und streben mit Energie vorwärts. Die 
Japaner warteten mit ihrem Feuer, wie vorhin, ab und hOren wie 
die Russen ihre Hymne pGott schütze den Zar** anstimmten. 

Auf 200 m vor der japanischen Stellung empflUigt den An- 
.greifer das Feuer der Japaner; viele der Angreifenden &llen, 
aber der Angriff wird fortgesetzt; keine Spur der Verwirrung in | 
den Reihen des Angreifers und alles rückt weiter vor. 

Schon waren einzelne Gruppen der Angreifenden auf 50 m 
4in die japanische Stellung herangekommen; die Sonne war im 

I 
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Untergehen begriffen und selbst in der bereinbreclieiideD Abend-^ 
dämmerung konnte mau die (üesicht.'r der Hussen walirnebnieni 
Das war ein Gemisch von jungen und alten Leuten mit wildem 
schrecklichem Aussehen; ihre helihraunen Ilaare wallten wie 
Mähnen I Von Zeit zu Zeit blieben sie zum Schießen stehen und 
dies verursachte dem Verteidiger ganz namhafte Verluste. Endlich 
waren die Russen auf 20 m herangerückt und die Lage der Ver- 
teidiger wurde eine kritische: 300 Tote und Verwundete wälzen 
sich am Fuße der Mauern und iu den Graben. Die Patronen 
sind fast zur Gänze verschossen und die Rümpfenden nelnnen 
dieselben den Gefallenen und Verwundeten ab; die nhit/ten 
Gewehrliiufe brennen iu den Händen der äußerst erschopfteu 
Leute. An einigen Stellen wird das Gewehrfeuor schwächer und 
die Leute pflanzen die Bajonette zum Kani])tG von Mann gegen 
Mann. Die russische Artillerie hatte das Feuer ganz eingestellt, 
aber die japanische verdoppelte ihre Anstrengungen. Der Kom- 
mandant derselben zog zwei Batterien in die Feuerlinie der 
Inliinterie und nahm die gegnerischen Geschütze, welche bisher 
den Angriff der Russen so erfolgreich unterstützt hatten, unter 
Feuer. Die japanische Artillerie stand ganz offen, ohne natürliche 
oder künstliche Deckungen und erlitt daher ziemliehe Verluste j 
80 verlor eine der Batterien in kürzester Zeit 30 Mann. 

Dreimal schon hatte der Regimentskommandant an dea 
Brigadier General ilaijaschi in Schaofu die Bitte um Ver- 
stärkung gerichtet, nun aber war jede Hoffnung geschwunden, 
daß dieselbe noch rechtzeitig eintreffen kiinnte; die vordersten 
Leute der Russen waren schon an deu ]\Iauern des Ortes ange- 
langt. Es kommt zum Handgemenge, die Lage der Japaner wird 
eine verzweifelte, das weitere Halten der Position erscheint kaum 
möglich. Aber endlich hört man im Orte das Geräusch vom Lauf- 
schritte der herannahendeD Unterstützung der Japaner; die 
frischen Soldaten springen in die Gräben und hinter die Mauern 
und füllen so alle entslandeneu Lücken aus; das Feuer der Ver- 
teidiger nimmt rasch an Intensität zu und die Russen können 
demselben nunmehr nicht widerstehen. Die Masse derselben 
bleibt stehen, wendet sich nach kurzem Schwanken zur Flucht 
und verschwibdet unter dem Schutze der Dunkelheit in der 
Riclitnng auf Wantsujchujendstt und Schaoschujapu, verfolgt 
durch heftiges Feuer der Ja^^aner. In wenigen Minuten verloren 
die Russen den ganzen Erfolg des Tages, den sie eben so teuer 
erkault hatten. 
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In dieaem Gefechte hatten die Russen 1300, die Japaner 
800 Mann Verluste. Das Bild, welches das Schlaclitfeld bot, war 
ein schauerliches; stellenweise war der Boden schwarz von der 
Masse der Toten und Verwundeten ; auf einem Räume von 
400 iSchritt lagen an der Mauer mehr als 500 Tote. 

Die Kälte war sehr empfindlich, die Nacht nebelig und 
dunkel. Schaoschujapu und VVantzujchujendöü brannten lichterloh; 
die Russen halten diese beiden Ortscliaften vor dem Verlassen 
•derselben angezündet. Rin^sliernm stehen aucli die anderen An- 
siedelungen in Flamnien, der ;;;inze H(»rizunt ist ein King von 
Feuer, in der P^erue blitzen weiße und rote Feuerscheine der 
Signallaternen auf, mit weichen die Meldungen Uber das Ge- 
Bcheliene und die Befehle über das Progianini der Aktion für 
den nächsten Tag gegeben werden. 

Große Azetylenflammen bezeichnen die Standpunkte der 
Hilfe- und Verbandplätze, die in einigen Blindagen der Russen 
in Lajseliiupu und Scliaolindsu etabliert wurden; bessere Unter- 
künfte als diese IMindagen konnten für diesen Zweck in den 
zerstörten Ortschaften nicht gefunden werd(!n. Dort konnten aber 
auch nur die Schwerverwundeten Zuflucht finden; die größere 
Masse der Leichtverwundeten mußte im Freien bleiben und 
suchte vor dem eisigen Winde, so gut es eben ging, Schutz 
hinter den noch stehen gebliebenen Mauerresten, wo sie sich 
um angezündete i^cheiterliaiden lagerten. 

Nach dem erbitterten Kampfe in Lajschinpu machten die 
.Japaner auf kurze Zeit halt; die Flammen des brennenden 
-Schaoschujapu dienen der Brigade Hajaschi als Leuchtturn). Die 
Schrecken des überstandenen Kampfes sind schon vergessen bei 
dem Gedanken an den kommenden. Um 8 Uhr abends war 
- Schao-schujapu erreieht: es war vollständig verlassen und die 
FlammTin verschlanji^rn langsam aber ungehindert den ganzen 
Ort bis aufs letzte Haus. Die Russen hatten sicli nach Tasas- 
sampu (etwa 2"5 km gegen Nord) zurück <j;ezoi;en. Die hier ein- 
treffenden Japaner maclien in der brennenden Ortschaft halt und 
biwakieren in den vom Brande hell erleuchteten Straßen, während 
.außerhalb der Ortschaft Sicherun ii:struppen autgestellt sind. 

Der Horizont erglüht unter dem Wiederscheiu der anderen 
brennenden Ortschaften und der Wind bringt den von ferne her 
tönenden Schall des Geschut/teuers. Das war das Bombardement 
des Putilow-Hügels, das den ganzen Tag und die ganze Nacht 
.hindurch andauerte. 
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Die Brigade Ssumaga ging Uber die von ihr genommeDeu 
Ortsehafren SchaomiDtoü und Schaolinpu nicht hinaus; auf diese 
Weise erwarb die 4. Division mit diesen beiden Punkten und 
■der Ortschaft Schaoschnjapu eine wichtige Position Air den 
weiteren Angriff auf die Bahn gegen Mukden, deren Wegnahme 
-das sun&chst vorgesteckte Ziel ihrer Aktion war. Am 5. März 
verließ diese Division ihr Biwak noch vor Tagesanbruch. 

Die Brigade Ssumaga marschierte aus Eanschipu ab, nahm 
Fintschintsn, Ohantschipu und Kujatsa, ohne Widerstand au finden ; 
die Russen beschränkten sich darauf, diese Vorrttckung der 
Japaner durch Artilleriefeuer au stören. Aber die Japaner mar- 
achierten nicht in geschlossenen Kolonnen, sondern in kleinen 
Gruppen von 6 — 7 Mann« in größeren gegenseitigen Abständen, 
so daß ihnen das Feuer der russischen Artillerie verhältnismäßig 
geringe Verluste verursachte. Um 12 Uhr 30 Minuten nachmittags 
nahmen die Japaner Tutzujpo etwa 2 km von der Bahn gelegen. 

Mittlerweile besetzte die Brigade Haijaschi, welche in 
Schaoschnjapu eine Reserve zurückgelassen hatte, die Ortschaft 
Wantsujchujentsu und um 11 Uhr 85 Minuten erreichte sie die 
Südlisiere von Tasassampu, von wo eine kleine feindliche Ab- 
teilung ohne Schuß nach Pejtatsulin (15 km gegen Nord) abzog. 
Dort befanden sich bedeutendere Kräfte der Russen, deren genaue 
Zahl jedoch nicht bekannt wurde. 

Die Ortschaft Tatiassainpu besteht aus zwei Teilen, die in 
einer Entfernung von einigen hundert Mi t- rn juiseinanderliegen. 
Die Japaner hielten im südlichen Teile eine kleine Rast und 
wollten sich gerade auschicken, die JJeweguugeu fortzusetzen, als 
ihnen abernials, wie am Tage vorher bei Lajschinpu, etwas Un- 
erwartetes dazwischen trat; die russische Artillerie erotluete näm- 
lich plötzlich das heftigste Feuer auf diesen Teil der Ortschaft. 
Mau zählte zum njindesten vier Batterien bei Pejtatsuliü und 
vit r andere in der Richtung auf Taijalutonj und eine größere 
Anzahl von Geschützen schoß iiinter der Ortschaft Tsanlinpao 
hervor, aus Tajkinpao heraus und von der Ei-enbahn her. Diese 
Bi üchießung hinderte nicht nur den Weitermarsch, sondern machte 
sich auch in Pintschintsu, Wantsujchujentsu und Schaoschuljapu 
bemerkbar, also in jenen Ortschaften, wo die Reserven der Japaner 
bereitgestellt waren. 

Eine aus dem südlichen Teile der Ortschaft Tasassampu 
nach dem nördlichen Teile derselben ausgesendete Aufklärun<;8- 
patrouille der Japaner kam im Laufschritte zurück, mit der 
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Meldung, daß der Gegner zum mindesten in der Stärke einea 
Regimentes, aus Pejtatsulin heranrückend, die Nordlisifere de» 
Ortes bereits errr i cht habe. Auf diese Meldung bin äußerte General 
Haijaschi die Worte: „Machen wir einen Gegenangriff!^ Sein 
Stab jedoeh, belehrt durch die bitteren Erfahrungen bei Lajschinpu, 
riet dazu, sich defensiv zu verhalten, weil die St&rke der 
aus Petatsulin heranrtlckeDden Russen nicht genau bekannt sei 
und deren Vorrttckung nur eine Falle sein könne. Aber General 
Hajaschi, ein Mann von unbeugsamer Energie, wiederholte die 
gemachte Bemerkung, traf die entsprechenden Dispositionen und 
stellte sich, den Säbel in der Hand, selbst an die Spitse seiner 
Truppen, die ihm enthusiasmiert folgten. Ben Raum zwischen 
den beiden erwähnten Ortshälften, bestrichen yoiii SchrapnelU 
feuer der Russen, durchliefen die Japaner im schnellsten Laufe, 
trotzdem waren ihre Verluste bedeutende. Als die Japaner ein 
wenig Atem geholt hatten, liefen sie bis in den nördlichen Teil 
der Ortschaft weiter, so daß sie von der vordersten Linie der 
Russen etwa 40, von der hintersten etwa 200 m entfernt waren* 
Keine Sekunde durfte verloren w^den ; mit fieberhafter Eile er^ 
öffneten sie ein woblgezieltes mörderisches Feuer, mit welchem 
sie die Russen zum Stehen brachten. Deren erste Linie geriet in 
Unordnung und machte kehrt. Der Rttckzug gebt in Ruhe und 
Ordnung vor sieb — also würdevoll und in Ehren; sie nehmen 
ihre Verwundeten mit sich und weichen unter dem Hagel der 
feindlichen Gewehrkugeln bei Pejtatsulin, 300 Tote hinterlassend, 
zurflck. Die Japaner verloren hier 100 Mann an Toten, zumeist 
durch Geschosse der Artillerie — aber der Besitz von Tasassampa 
war gesichert! Die Beschießung des Ortes seitens der Russen 
daufirt jedoch fort und bald stand er in Flammen; einige japanische 
Batterien fuhren außerhalb des Ortes auf und erwiderten das 
Feuer der gegnerischen Geschütze, während sich die Infanterie 
der Ruhe hingibt. 

Andere japanische Batterien standen bei Schaotujapu, Tatsuin 
und Ohontschinpu ; dort standen auch die 12 cm- und 15 cm- 
Mörser der Japaner. Die Russen disponierten hier über 30 Ge- 
schütze schweren Kalibers und mindestens sechs Feldbattcrien» 
Alle diese Geschütze donnerten unaufhörlich bis zum Abend — 
ein fürchterliches, großartiges Duell* So endete auf diesem Teile 
des Schlachtfeldes der 5. März 1905. 

Der Himmel ist bewölkt und auf der Erde lagert drückender 
Nebel ; ein schwermtitiger, trauriger Abend. Aber in Tarossjanpu 
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nnd Tatsuin war bei den Japanern Festtag. In Tarossjanpu fanden 
sie gefüllte Magazine mit Brut, \\ ein, Konserven, Munitions- 
vorräte und topographische Karten, welche die Russen zurück- 
gelassen hatten; man gestattete den Soldaten, alles zu nehmen, 
was ihnen beliebt, überall herrschte Freude und heitere Stimmung. 

In Tatsuin, in einer etwas geräumigeren Fanse, die höchst- 
wahrscheinlich dem Stabe der abgezogenen Russen als Quartier 
diente, fanden die Japaner mehrere Kisten n)it Champagner und 
Cognac ; in einer anderen Behausung einen reichbeladenen 
Marketenderwagen. Hier wurde bi.s spät in die Nacht hinein ge- 
gessen und getrunken, geselierzt und gelacht. 

Der rechte Flügel der L I^ivlsion wurde über Befehl des 
Marschalls Ojama durch eine selbständige Brigade verstärkt; 
sie stand unter dem Kommando des Generals Tonjioka und 
schob sich in das Intervall zwischen den beiden Armeen Oku 
und Nogi ein. Wie oben gesagt, unternahm zu dieser Zeit der 
linke Flügel der Arme«' Nudsu eine umgehende Bewegung längs 
der Eisen bahn nach Chanjapu, um die in der Front unangreif- 
bare Stellung der Russen von der Flanke her zu fassen. Am 
5. März erhielt die Brigade Tomioka die Weisung, diese Be- 
wegung N o d s u's zu unterstützen und sie setzte sich allsogleich 
gegen die Eisenbahn zu in Bewegung. Bei Tagesanbruch jedoch 
kam diese Vorwärtsbewegung zun» Stehen, da die ganze Fhene 
dera stärksten teindlichen Artilleriefeuer ausgesetzt war, \\elclies 
von der japanischen Artillerie erst zum Schweigen gebracht 
werden mußte. Das am Tage vorher begonnene großartige 
Artilleriedueli erneuerte sich bei Tagesanbruch mit gleicher 
Heftigkeit. 

Die großen Belagerungsgeschütze, Mörser und zahlreiche 
Batterien broDzener Geschütze, längs der ganzen befestigten Front 
am Scha-Flusse versteckt, beschossen auf weiteste Distanz Chanjapu 
und Taijalutunj, währenddem die Infanterie in lautlosem Schweigen 
verharrte. Die japanische Artillerie erhielt erst gegen abend das 
Übergewicht über die russische, aber ihr Erfolg war noch kein 
vollständiger. Mit Eintritt der Nacht nahm die japanische Infan- 
terie, im freien Felde lagernd, eine neue Position ein. 

Um Mitternacht erhielt General Tsukamoto, der Kom- 
mandant der 4. Division, folgenden telegraphischen Befehl Mar- 
schall Ojama^s: „Es ist unbedingt notwendig, den Bahndamm 
und die Ortschaft Pejtatsuin zu nehmen, koste es, was et wolle.'' 
£8 wird hierauf kurzer militärischer Rat gehalten und zur Di«- 

OttßM der Mllltir«iMenMli«nu«b«ii Vereine. LXXU. Bd. 1»06. 33 
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positionsausgabe geschrittco* Die Morgenröte des 7. März bricht 
heran. 

Die Armee Nodsu eröffnete um 6 Uhr morgens einen 
vehementen und entscheidenden Angriff auf Chanjapu, welcher 

— wie schon bekannt — um 11 Uhr vonniltags mit der Weg- 
nahme dieses Ortes endete. Während dessen brachte die 4. Divi- 
sion den ihr vom Oberkommandierendea gegebenen ßefehl zur 
Ausführung — aber mit weniger (Jlück. 

Die Brigade Ssumaga rückte aus Chantschinpu, Pintschinsu 
und Tatzuin gegen die Eisenbahu vor; die Brigade Hajaschi von 
Tasas-^anipu aul Peiatsuin und iSehaükiutao. Die Artillerie hatte 
diesen Vormarsch zu decken. 

Die Russen hatten sich am Eisenbahndamm eingegraben, 
ihre Aiüllerie stand weiter rückwärts. Etwa 3 km von dieser 
Position übergingen die Japaner in Uefechtsforni ; langsam, in 
längeren oder kürzeren Sprüngen, zum l'eile auch kriechend, 
gingen sie auf diesem glacisartig geböschten Terrain vor. Aber 
nördlich von Chanjapu eröffneten aus Taijamutunj, Schaojan- 
niutunj und anderen Punkten die Russen ein derartiges Kreuz- 
feuer, daß jede weitere Vorwärtsbewegung verhängnisvoll werden 
mußte. Als sich die Japaner auf etwa 1 km genähert hatten, er- 
öffneten die Russen auch das Gewehrfeuer. Gegen 8 Uhr früh 
wurde selbes etwas schwächer und nach einem kurzen Zeitintervall 
hörte es ganz auf. Dies benützten die Japaner, um einen Sturm 
zu versuchen. Die ganze Brigade stürzte im Laufschritte vor, 
worauf sofort das Feuer der Russen sich mit der früheren Kraft 
erneuerte, was die Japaner zwang, sich zu Boden zu werfen, 
um nicht allzugroße Verluste zu erleiden. Dreimal versuchten 
sie den Sturm und di-einial wurden sie zurtickgewiesen. An die 
gegnerische Position konnte man nur niit der größten Vorsicht 
herankommen, Schritt für Schritt, Zoll für Zoll und darin eben 
waren die Japaner Meister; ihre VorrUckung geschah langsam 

— aber umso sicherer. 

Der Fall von Chanjapu schwächte die Verteidigung der 
Russen gegell Süden hin und um Mittag herum waren einige 
russische Batterien gezwungen, ihre Positionen zu räumen Aber 
das Gew'ehrteuer war sehr kräftig und die Maschinengewehre 
sandten einen Hajrel von Blei aus. Deshalb hielt General 
Ssumaga einen neuerlichen Sturm nicht für zweckmäßig. So 
verging fast der ganze Tag; es war bisher wenig erreicht und 
das \Y enige, was erreiclit war, kostete 400 Maun. Für einen aber- 
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maligen und aussichtsreicheren Versuch jmiüte eben bis zum 
Eintritte der Nacht zut^ewartet werden. Die SoMaten blieben, wo 
sie sich gciade befanden und leisten «ich hinter ihren Saud- 
säcken nieder, ohne auf das gegnerische Feuer zu antworten; 
sie benutzten (iie Ruhe, uiu ihre Mahlzeit eiazuaehmen j viele der 
Leute fcicldiofeu auch ein. 

Die Brigade Haijaschi führte unterdessen den AngriflF auf 
Schaokiupao aus, welches genoujnien werden mußte, uni der 
Aufü^abe, Pejlantsulin zu besetzen, gerecht zu werden. Für den 
Angriff auf den erstgenannten Ort wurde ein Bataillon bestimmt. 
Die Distanz zwii,chen Tasassaiujm und Schaokinpao betrug 1200 m 
und kaum hatte sich das Bataillon in Bewegung gesetzt, begann 
ein heftiges Gewehrfeuer der Russen von den den Ort um- 
gebenden Mauern herab. Gegen 8 Uhr früh erreichte das rus- 
sische Geschützfeuer eine erschreckende Stärke; außer dem 
nördlich von PejtatsuHn postierten Batterien, welche die Linie 
der Angreifer enhlierend l>e9ehossen, waren 30 Geschütze noch 
weiter nördlich hinter der strategischeu Kisenbahn situiert und 
unter dem Feuer all dieser Geschütze wimmelte es am »Schlacht- 
felde von Menschen. 

Die Japaner konnten sich im hartgefrorenen Boden nicht 
eingraben und die Leute, welche ihre getü Ilten Sandsäcke ver- 
loren hatten, harkten sich ein kleines Häutlein Erde zusammen, 
um in der liegenden Stellung wenigstens den Kopf zu decken. 
Aber auch das half nur wenig; Granaten sehlugen allerwärts 
ein und zerrissen alles; die Verluste waren sehr eniptindliche. 
Es wird seitens der Japaner ein zweites Bataillon vorgeschickt, 
aber auch in dieses schießen die Mascinuengewehre starke 
Breschen. Zu stUrmen ist unmöglich; es kann nur mehr Schritt 
für Schritt vorgekrochen werden ; gegen Abend war so die 
vorderste Linie der Japaner an die Befestigungalinie der Russen 
auf 200 ni herangerückt. Es brach die Nacht herein und die 
Sanitätssoldaten suchen ohne Laternen die Reihen ab, um die 
Verwundeten zvL bei|;eD. Viele der Soldaten schliefen und die 
Blessiertenträger mufiten jeden einzelnen an den Schultern auf- 
rütteln, um Verwundete von Schlafenden zu unterscheiden. Auf 
diese Art beförderten sie 420 Mann zum Hilfs und Verbandplatz. 

Bei den Abteilungen, welche bis auf 200 ui an die Orts- 
mauern von Schaokinpao herangekrochen warenj gab^s weder 
Speise noch Trank und ihnen derlei zukommen zu lassen, war 
unmöglich. Man hatte eben einen so hartnäckigen Widerstand 
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nicht vermutet und nicht erwartet. General Haijaschi ist außer 
sich Uber den verlorenen Tng! Um 9 Uhr abends verBammelte 
er seine Offiziere zu einer Beratung unter freiem Bimmel; sie 
gruppierten sich um ein großes Lagerfeuer und in ihre Mitte tritt 
der G» neral, der mit ernster, feierlicher Miene, die Umstehenden 
musternd, naehfulgeudes sagte: ^Gestern früh nahm eine Brigade 
der Unserigen Chanjapu und wir sind nicht imstande, JScbao- 
kmpao zu nehmen; Sie dtSrfen hinter den anderen nicht zurück- 
stellen; nehmen Sie daher die feindliche Position, auch weun 
dies mit einer Aufopferung und Vernichtung unserer Brigade 
bezahlt werden müßte; ich bin bereit zu sterben und auch Sie 
miissen verstehen, dies zu tun." Die Oltizicrf salutierten und 
begaben sich schweigend au ihre Plätze. Bahl ^^ ird es unter den 
Tru})pen lebhalter; die Worte des Generals, von den Offizieren 
der Mannschaft wiederholt, erwecken den Ehrgeiz der Soldaten 
— sie verstehen zu sterben ! 

Die Eclaireurs meldeten dem General ilaijaschi, daß die 
Besatzung von Schaokinpao aus einer Brigade bestehe und daß 
ununterbrochen Verstärkungen von Norden her eintreffen ; die 
Eclaireurs hörten die Bewegung größerer Truppenmasaen der 
Küssen an der Straße nach Pujkiii[iao. 

Um 10 Uhr abeuds gab der (leiieral den Befehl zum Sturm ; 
derselbe lautet: ^Um 2 Uhr nachts greifen wir die gegnerische 
Position bei Schaopinkao an; die Fcuerlinie bildet das Regiment 
Oberst Jumata; die Verteilung und Verwendung der Truppen 
im Detail ist Sache der Unterkommandauten ; die gegnerische 
Stellung ujuß um jeden Preis genommen werden.** 

Dieser Befehl wurde mit Enthusiasmus autgenommen; die 
Soldaten dürsteten danach, zu beweisen, daß sie hinter den 
anderen nicht zurückstehen. So bereiteten sich die Truppen auf 
den Trümmern des in Braod geratenen und in Flammen auf- 
gebenden Tasassampu für den Sturm vor. Um 2 Uhr nachts 
gingen zwei Kompagnien als erste Linie vor; ihnen fiel die Auf- 
gabe zu, als die ersten zu stürmen. Sie gehen unter Absingen 
von Soldatenhedern dem sicheren Verderben entgegen. Rasch 
verlassen sie die Ortschaft und lösen sich im freien Felde in 
Schwarmlinie auf. Die Nacht ist finster; es herrschte eine maje- 
stätische Ruhe und Stille, so daß die Schritte dieser vorgehenden 
Schwarmlinie weithin hörbar waren. Der Kampf beginnt. 

Die Gruppierung der Truppen zum Angriffe auf Schao- 
kinpao war in anderthalb Stunden beendet j eine Viertelstunde 
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darauf erfolgte das Signal zum Sturm. Die zwei vorgeeilten Kom- 
pagnien stürzen vor. treffen aber Hogieicli auf heftiges Feuer; 
die Russen waren auf der Hut. Die Japaner antworteten nicht 
mit Feuer, um durch das Aufblitzen der Schüsse nicht ihre 
Situation zu verraten. Ihr IMan b» stand darin, ohne Schuß .so 
nahe als möo^Hch an die befestigte Linie Uf i liussen heran- 
zukommen, um dann mit dem Bajonette anzustreifen. Sie laufen 
im schnellsten Tempo; ein verzweifelter, wahnsinniger Lauf in 
der Kichtuug der die Krone der russischen Brustwehren ver- 
brämenden Blitze des Gewehrteuers. Die Zahl der Fallenden 
vergrößert sich von Minute zu Minute in schreckenerregender 
Weise und die Soldaten sind sichtlich bestrebt, den heroischen 
Befehl ihres Brigadiers, ,,8iegen oder sterben", zu vollführen. 
Das üepra.ssel des Gewehrfeuers wird immer heftiger, da auch 
die Maschinengewehre daran teilnehmen und deren Feuer durch 
das läcberförmige Aufblitzen in der Dunkelheit schauerlich klar 
zu sehen war. Jetzt beginnt auch das Artilleriefeuer der Russen 
und ihre Schrapnells mähen die Reüjen der Angreifer nieder. 

In wenigen Minuten sind die beiden stürmenden Kom- 
pagnien vernichtet; an Lebenden bleiben nur 19 Mann übrig. 
Diese zwei Kompagnien waren so schnell verschwunden, daß der 
Kommandant der zweiten Linie glaubte, daß sie sich absichtlich 
niedergelegt hätten, um sich so vor dem mörderischen Feuer zu 
schlitzen. An ihre Stelle begibt sich nun die zweite Linie vor, 
um auch wieder in die Zone des Todes zu geraten. Ein kurzer 
Moment und die Hälfte der Angreifer ist zu Boden gestreckt; 
eine dritte und vierte Linie erleiden die gleich schrecklichen 
Verluste. Mitten in der tiefen Dunkelheit konnte man sich von der 
Art und Qualität der russischen Fortifikationen keine Vorstellung 
machen und auch die Verteilung der Kräfte des Verteidigers 
nicht erkennen. Über die Leiber der Toten und Verwundeten 
strauchelnd und stolpernd, zum Teile auch durch die harten Stengel 
der Gaoljankulturen ^) gehindert und gehenunt, streben nichts- 
destoweniger die Japaner vorwärts und kommen bis auf 30 m 
vor die Linie der Russen ; es sind ihrer aber iür den Anlauf 
mit dem Bajonette zu wenig! Diese kleine Schar wirft sich zur 
Erde, um abzuwarten; eine schreckliche Spanne Zeit — eine 
Unterstützung die höchst« Not. Da wurde einem unter Kum- 



)) Gaoljan ist ein in der Mandschurei in enormen Mengen gebaotes 
hirseartigee Oewäohs, deasea ätaadeo bis 3 m Höhe erreieben. 
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mandu des Majors Katsu^ala stehenden, nördlich von Tasas- 
8an)pu in der Reserve befii dlichen Bataillon der Befehl gegeben, 
den Angriff durch eine Umgehung des Ortes zu uuterstützen. 
Dieser Befehl wird durch einen Teil des Bataillons mit einer 
Abteilung von Sappeuren an der Spitze desselben vollführt u. zw. 
im Laiifgchritte. 

Binnen 20 Minuten war diese Unterstützung nördlich von 
Schaokinpao in der Flanlce und im Kücken der russischen be- 
festigten Stellung bei Tejtatstsiü und Tajkin, dt:;ren Besatzung das 
Herankounnen der Japaner bemerkend, ein mörderisches Feuer 
auf sie eröffnete und durch elektrische .Sitjualc dtr Besatzung 
von J^chaokin])a(j die ihr drohende Gefahr bekanntgab. Des- 
wegen waren hier die Russen auf den Angriff gegen die Flanke 
und nördliche Front von Schaokinpao vorbereitet. Auch hier 
spien die B» festigungen einen Hagel von Geschossen aus. Als 
einer der ersten fällt der ßataillonakommandant — aber der 
Angriff geht weiter vor sich. Die Verluste auf der ganzen Linie 
der Angreifenden wachs« n mit erschreckender Raschheit und die 
Kräfte des Angreifei 8 waren schon derart zusammengeschmolzen, | 
daß nach den elementarsten Regeln der 'iaktik vom VVeiter- 
füiiren de« Angriffes abgesehen hätte werden müssen. Aber der 
Kampf wurde dennoch fortgesetzt. In unmittelbarer Nähe der 
rut^sischen Linie kriechen die Angre ifer auf allen vieren und die 
Sappt ure beginnen mit ihren Sprengarbeiten. Der entscheidende 
Moment naht heran. j 

Plötzlich erschüttert ein dunnerartiges Getöse die Luft: die I 
durch Schimosesprengpulver zerrissenen Teile der Lehmmauern 
und Erdwälle stürzen ein und schon folgen die Stürmenden. Die 
ersten derselben s])ringeu auf die. Brustwehre und werfen Hand- 
granaten unter die Verteidiger. Die in den tiefen Gräben hinter 
den Umfassungfäuiauern dicht po{5tierten Russen stoßen und 
drängen sich ; an den Einbruchstellcn entsteht ein entsetzliches 
Gemetzel. Auf der ganzen russischen Linie beginnt das Feuer 
nachzulassen und unsicher zu werden, zum Teile verstummt es 
gänzlich ; der Kampf nimmt eine für die Japaner gunstige 
Wendung und sie nützen dies auch aus, indem sie von allen 
Seiten mit dem Bajonette vorgehen. Der Endkampf dauert nur 
wenige Minuten. 

Die Russen verlassen ihre Mauern und Schützengräben und 
ziehen sich, innerhalb der Ortschaft, noch jedes Haus zu ver- 
teidigen suchend, gegen die Eisenbahn zurück. 

i 

I 

i 
i 
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Um 4 Uhr früh ist Schaokinpao yon ihnen yollständig ge- 
rftuiiiL £r8t beim Morgengrauen wird es klar, was für ein 
sehreekticher Kampf es war. In den Gräben der Befestigungen 
war die Erde mit Blut getr&nkt; Tote und Verwundete lagen 
hier in Haufen übereinander und sehreckliebe Wunden waren au 
sehen; rings um die Sprengtrichtcr laf;en menschliche Qlied- 
maBen in Menge verstreut. Man sähtte hier 412 russitfche Leichen, 
Ton der Vcrwundetensahl gar nicht zu sprechen. Die Verluste 
der Japaner mttssen hier 2000 Mann übersehritten haben, doeh 
hat man offisiell hierüber geschwiegen. 

General Haijaschi begeht schweigend die eroberte * 
Position und versammelt hierauf auf« neue seine Offiziere, Als 
dieselben von Sehmuta und Blut bedeckt — manche ohne Kopf- 
bedeckung — den Kreis um ihn geschlossen hatten, sagte er 
kurz und trocken: „Meine Soldateu ihr seid Dämonen! — 
ich bin stolz, euer KomroaDdaDt zu sein". Diesem Lobe folgte 
ein unbeschreibliches Jubelgeschrei der Soldaten, das weit ins 
Feld hinaus ertönte. 

Ln Biwak, das die Bri<;ude am Kampfplätze bezog, sangen 
und tanzten die Soldaten um ihre Lagerfeuer herum; injmer 
und immer riefen sie: „Tajkoku bansaj*' und „es lebe der 
Kaiser". 

Ks rticktc der 8. März heran und in der Ferne begann sich 
Mukden zu zeigen. 

Auch an diesem Tnge entspann sich ein ernster Kampf. 
Nach dem Verluste von Schaokiiipi\o verließen die liussen auch 
Pentatsuin und zogen sich überall zurück. Gegen die 4. Division 
der Japaner kämpften 2 gemischte Divisionen europaischer und 
sibirischer Truppen. Bei dem ersten Schwächerwerden der Ver- 
teidigung gelang es der Brigade Ssumaga bei Tagesanbruch des 
8. MUrz die Eisenbahn bei den Ortschaften Cliontschinpu und 
Taijalutuu zu nehmen und zu besetzen; hierauf drang sie rasch 
längs der Jiahn bis zur Bahnstation Ssucliatunj ') vor, wo sie ein 
großes Depot an Verpflegs- und Munitionsvorrftten vorfand; die 
Station war in Brand gesteckt. Von hier aus wurde die Brigade 
zur Unterstützung der 5. Division beordert, die in verzweifelten 
Kampf am „Alten Damm~ verwickelt v\ai\ 



Diene 19 Bahnkilometer südwestlich von Mukden gelegene Bahnstation 
erscheint in der ruasUeken 40 Wentkart» (im Mafistabe 1 i 1,^.000) unter dem 
Nameu Ssuja-tunj. 
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Diese heldenmütige Verteidigung der Rubbch Bttdlich von 
der fiabn im Vereine mit den Selbstverleugnung beweisenden 
ScLägen gegen Cbanjapu, welcbe im Laufe des 7. MAtb den 
linken Flügel Kodsu^s und die Brigade Tamjoka bedrängten, 
bedeutete — wenngleich mit einem Rttekauge endend — dennoch 
ftlr die Russen einen taktischen Erfolg. Sie gab ihnen die 
Möglich keit| jene Massen von Truppen, welche die Befestigungen 
am Scba^Flusse so mannhaft verteidigt hatten, ruhig die Ohun* 
Linie passieren zu lassen, welche in der Flanke der retirierenden 
Kolonnen eine unttberwindliche Feuerbarriöre bildete und ttber 
* deren T&tigkeit schon frtther gesprochen wurde. Die Japaner 
waren durch diese Linie auf die erforderliehe Zeit aufgehalten 
worden; allerdings haben sie schließlich und endlich gesiegt, 
aber man kann behaupten, daß es ihr Gegner war, der den 
Moment des Sieges gewählt hat. Die Reihe der russischen Miß- 
erfolge ist so auflfällig, daß man sich tatsächlich fragen muß ; sind 
die Russen retiriert, weil die Japaner siegten oder haben die 
Japaner gesiegt, weil sich die Russen surttckzogen? 

(Sehlnfi folgt) 
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Zum sechzigsten Geburtstag Karl Baron 

Torresani's. 

Säbel und Feder. Mit Beiträgen von Marie v. Eb n er- 
Esch eub ach, Detlev Freiherr von Liliencron, Ferdinand 
von S a a r, Sleian M i 1 o w, Heinrich von S c h ii 1 1 e rn u. a. Heraus- 
gegeben von Karl M. Danzer. Dresden 1906. Pierson's Verlag. 

Es war im besten Sinne des Wortes ein Sensationserfolg, 
als Ende der sechziger Jahre Torresani's Roman „Aus der 
schönen wilden Leutnantszeit** erschien; die drei dtlnnen Bände 
hielten einen förmlichen Triumphzug durch die Reihen der Armee, 
denen ja die prächtigen Typen der Dichtung entnommen waren. 
Fast noch tiefer war der Eindruck, als bald dai auf T o r r e s a n i 
seine „Schwarzgelben Reitergeschichten" veröffentlichte. Wer 
immer diese Bücher zur Hand nahm, der las sie fast atemlos zu 
Ende, bald von erfrischendem Lachen geschüttelt, bald ernst und 
gegen aufquellende Tränen kämpfend, denn der diese Geschichten 
erdacbt, oder erKbt, oder erlauscht, war ein Dichter, auch ohne 
Versgeklingel und er kam, wie ein geistvoller Mann sagt, ^nicht 
vom Träun)en aus der Stube, vom vollen, frischen reichen Leben 
kam er und griff nach der Feder." Und daß er auch das Schwert 
zu führen gewußt, hatte Torresani viele Jahre vorher als 
junger Offizier glänzend bewiesen; sein Reiterstück bei Cimego 
ist vorbildlich geblieben. Und wie ihm die Armee für das Ruhmes- 
blatt dankt, das er ihrer Geschichte hinzugefügt, so dankt sie 
ihm für seine literarischen Taten, die doch weit mehr bedeuten, als 
belletristische Unterhaltung. Daftir sorgen ja andere auch. Aber 
Torresani's Werke erheben sich weit über das Niveau der 
übrigen zahlreichen Soldateugeschichten ; er hat mit Geist, 
Humor und (Teniüt Typen geschaffen, wie sie tatsächlich im 
Heere vorhaadea sind, er bat das, was die Träger des Armee* 
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geistes erlebt, gedacht, empfunden sa verkürpern gewußt in un- 
vergänglichen Gestalten. Das erklärt denn aucli den großen 
Erfolg seiner Bttcheri die Hochachtung und Liebe, die er im 
Heere genießt, nud die vor kurzem aehönen Ausdruck gefunden 
hat in einer seltenen £hrung. Der Eigentümer der „Armee- 
Zeituiig'*, Herr Karl M. Daneer, bat zur Feier des sechzigsten 
Geburtstages Tfirresani's unter dem Titel ,,Säbel und Feder* 
eine Samuiluü^ literarischer Beiträge in Vers und Prosa heraus- 
gegeben, an welcher sich — mit einer Ausnahme — nur Dichter 
und Schriftsteller „im Waffenrocke" beteiligt haben. An ihrer 
Spit/e steht kein Geringerer als Ferdinand von Saar und eine 
Dichtecin von glilnzendeni Ruf: Uaronin Kbner-Eschenbach. 
So werlvoll diese, in dem schön ausgestatteten Bande enthaltenen 
literarischen Beiträge sein mögen, sie werden doch übertroffen 
durch die ihnen vorangehenden Kundgebungen aus der Feder der 
Führer unserer Armee. Zwei erlauchte kaiserliche Prinzen, Erz- 
herzog F r i e d r i e h und Erzherzog; Franz S a 1 v a t o r, dann der 
Chef des Generalstabea, der Kriegsminister, die Generaladjutanten 
Seiller Majestät, die meisten Korpskommandauteu und eine große 
Anzahl unserer bekanntesten Generale widmen dem geliebten 
und verehrten Geburtstagskiude herzliche, oft ergreifende und 
inhaltsicichc Glückwünsche, die es aus vielen Gründen verdienen, 
auch von recht vielen anderen, als deui Juliilar, gelesen zu werden. 

iiauptmana Criste. 
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Beiträge der Mitglieder 

Beitr&ge der Mitglieder mit der speriellen Bestim- 
mung zur Nachschaffung belletristischer Werke 
Erlös fflr Kataloge der belletr. Abteilung d. Bibliothek 
Ersatz für in Verlust geratene belletristische Werke 

Spielgelder 

Kurzlaufende Sparkassazinseu 

Erlfts fttr abgegebene Zeitschriften 

Wohnungsmiete 

Beleuchtung, Beheizung, Instandhaltung 



vom wissen- 
schaftlichen 
Konto 



des Inventars und sonstige Begie . ) <ib«rtragen 

Saalmiete zur Deckung der Regie 

Eestabzahlung der wiss. Bibl.-Abtlg. von der Schuld 

fflr angeschaffte wissenschaftliche Kataloge . . 
Restabzahlung der belletr. Bibl. -Abtlg. von der 

Schuld fQr angeschaffte belletristische Werke . 
Beitrag der österr.-ung. Bank zur Verstärkung 

des elektrischen Lichtes 



Srnniiie 

Hieven die nebenausgewiesenen Ausgaben 
Verbleibt mit Jahresschluß 1905 



und nach Abschlag der Schuld des Wissenschaft*' 

liübeu Kontos von 

ein Kassabarrest von 



6.196 
640 
102.092 

1.144 
61 
78 
.^52 
851 
333 
4.000 

1.574 
294 

610 

72 



434 



118.787 

113.674 



5.063 



411 



4.652 



41 

55 
96 



93 
65 
17 
46 



57 



81 



75 



50 



76 

10 



66 



58 



08 
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abschlusses für das Jahr 1905. 

konto« 



Ausgaben 


K 


h 




39 619 


50 




2.130 


48 


Belletristische Abteilung der Bibliothek .... 


2.626 


48 




10.036 


63 




7.988 


70 




V05 


90 




3.180 






67 


32 


o 


6.650 


09 




1.466 


32 




104 




Drucksorten, Porto und Kaüzleispejsen 


822 


94 




5.034 


09 


Von den Jfitgliederbeitrftgen fttr die wissenschaft- 








5.000 






482 


25 




160 


70 


Id den Reservefonds als Ersparnis übertragen . . 


1 27.5^8 


75 


Summe . • 


118 674 


10 
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Voranschlag für 



A m Mm m m^mm A » 

Wissenschaftliches Konto 


* Einnahmen 


Ausgaben 




K 




K 


_h_ 








411 


— 
58 




StaatssabventioD, einschließlich des Bei* 












träges vom k. k. LandesTerteidigongs- 












jviiDihiei luni 


1 \ nnn 

10. UUU 










l laUUUicialilUU UUU V oilLaUl uco |}V/I j^ttU 


1 i.nUU 
















10.571 


42 




Von den Mitglieuerüeitragen lUi die 












A A A k% n n f*^ 1 s 1% A A ^ 1 ■ v ti% 


e AAA 

5.000 








■ 




















üU 












600 










— * 


2.200 












— 


— 




WobnuDgsmiete • ... 




— 


4.000 


— 




Belenchtnng, Beheizung, Instandhaltung 












des Inventars und sonstige Begieaus- 


















1.0/4 








— 


— 


5.080 


— 










157 






Gehalt und Bekleidung des Dienerd , . 






1.130 






Gebahrenu. Zulage der Kanzleiordonnanz 


— 




416 


— 




Drucksorten, Porto and Eanzleispesen . 






900 






Ausstehende Pränumeratiuusgelder . . 


2.000 










SooM In f iiMiukiftlifiliei KnIn . . 


33.500 


1 i 


33.500 

i 
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i^fiftinAlcnntn 
rNsioiiiwivwiiiu 


Eluahnen 


Aasflaben 


K 




K 


h 


Kassabarrest am 1. J&nner 1905 . . . 


4.652 


1 

08 






1 Beiträge der Mitglieder ...» ... 


95 500 








Rflitr&q« d. Mitffliedfiir m. d. sdas. Bflstiifi- 










mmiff z. AnschaffängbeUetristisclier Werke 


1.200 










200 










250 








Erlös fdr abeegebene Zeitscbiiften . . 


200 









Wohniingsraiete 






35.619 


50 




^^^^ 




2.200 


, 


Belletristiscbe Abteilnng der Bibliothek 






2.500 










10.500 










9.000 










1.000 










3.200 










80 




Gebalte und Bekleidung der Diener . . 






8.500 




o 






6.000 




Neiyahrsgratifikationen f. ausw.Bedienstete 






230 




Dmcksorten, Porto nnd Kansleispesen . 






1 &00 










O. lo<i 


58 










1.000 








— 


540 




Von den Mitgliederbeiträgen für die 










wissenschaftliche Abteilung 




1 


5.000 




Eventuelle Ersparcisse 






10000 




Bim itt Tmisehlag des winiii«liniieln KiifN . . 


102.002 
83.500 


08 


102.002 
33.500 


ÖS 
Ö8 


Ergibt Oe8aInmt-^^nlllme . ' 


135.502 


08 


135.502 , 



Organ der MiliU-wiMenachafÜ. Vorelne. IaXXII. Ba. Verelnakorreapondcnz. 2 
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Die Mitglieder des Yereiues teilen sich mit Ende des Jahres 1905 ia: 
10 Grnnder, 
3594 wirkliche und 
4 Ehrenmitglieder; 
der Verein besteht demnach aus 3608 Mitgliedern. 

An verfügbarem Kassabarrest ist, wie der Rechnungsabschluß 
nach Abschlag der Schuld des wissenschaftlichen Kontos nachweist, 
mit Ende 1905 der Retrag von 4652 Kronen 08 Heller verblieben, 
welcher in die Gebarun»,' des Jahres llHiG übertragen wird. 

Dem Reservefonde wurden im Verlaufe des Jahres 1905 der 
Betrag von 27.598-75 Kronen zui^etührt. Mit Zurechnung der Zinsen 
erliegen im Keservefonde am Jahresschlüsse 421.390 Kronen in Noten- 
rente und 1860er Losen (gegen 380.110 Kronen 60 Heller am Schlüsse 
des Vorjahres). 

Der Keservefond liat sich somit im Jahre 1905 nominell um 
41.279-40 Kronen erhöht. 

Im Laufe des Jahres wurden von der Dotation der wissenschaft- 
lichen ßibliotheksabteilung (per 2200 Kronen) 224 Bände, Hefte und 
Karteuwerke angeschaflft. 

Im Laufe des Jahres wurden von der Dotation der belletristischen 
Bibliothekabteilung (per 1300 Kronen und den Bibliotbeksbeitrag der 
Parteien per 1144 Kronen) 606 Bände angeschafft. 
Die Vereinssäle wurden« wie folgt, benfttzt: 

an 62 Nachmittagen und Abenden zu Kriegsspielen, 

„ 18 Abenden zu. wissenschaftlichen Vorträgen, 

„ 6 musikalischen AuffQhrangen, 

„ 3 ^ „ Militärmusik - Konzerten mit Tombola und 

Vari^tävorstellung, 
y, 2 „ Tanzkr&nscben (ein Kostüm kränzchen), 

„ 3 „ „ geselligen Zusammenkauften der ver- 

scbiedenen Offizierskorps. 

Der Twefauprisident: 

Nikolaus Bitter von Wnioli, 

k. und k. Feldmarschalieutuaut. 
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VEREINSKORRESPONDENZ. 



Nr. 2. IfKK). 



YEREINSNACHRICHTEN. 



llbersicht der in den Wintermoiiaten 1905/1906 in den Militär- 
vissenschaftUciieu Yereineii gehaltenen wissensehattiieheu Vor- 
träge. 




19. Jinner 
190B 

16. Febroar 
1906 

2. März 
1906 



84. Jäoner 
1906 

7. F«bni«r 
1906 

7. Marx 
1906 

U. Marx 
1906 



25. J&aner 
1906 

8. Februar 
1906 

92. Feltruar 
1906 



«MilitariBmaa im Belebe der Poesie" 

„Kapital ans der Gesoiiieliie der 
Ghlrargia* 

Eine FeidzugseröiTnun^ im Altertam 
(Cisara Italiemsoher Feldzag im 
Jabre 49 t. Cbr.) 

AraA. 

-Nenerungen auf dem Gebiete des 
SohieftwesoM, spasiell der Infantarie* 

.MiUtlrliygkM» 



MArtilleristiscbe Erfabrungen aus 
dam rmiiaoh-japaniaehaii Kiiaga* 

»Der erste und letzte Napoleon auf 
Frankrdelif Thm* 



Banjalnka. 

„Über die neue Sobiefiinstruktion 
für die Infanterie- und Jägertrappe" 

„tJber dio Organisation der zur Ope- 
ration. im ciebirge bestimmten Armee- 
Mrpar" 
«Über Naehtgefeehte* 



5 



Becbüungsoffizial MaTro 
Spioer der k. oog« Land- 
wehr 

Stabsarzt Dr. Eduard L an 
dei OarnisonaapitaJs Nr. 2 

Oberleutnant Georg Y e i t b, 
aogetoilt dem Generalstaba- 

korps 



Hauptmann Eduard N o- 
wotny des Infanterieregi- 
ments Nr. 33 

Regimenteant Dr. Maxi- 
milian Lei cht mann des 
Infanterieregimeutß Nr. 83 

Leutnant Viktor Lobin^ er 
der reitenden Batteriedm- 

eion Nr. 7 

Hauptmann Aciülles von 
Philipovioli dei Mb- 
teiieregiiiieiita Nr. 88 



Oberleutn. Mathias Werk- 
Ii an des bosn.-herzeg. In- 
fanteriebataillons Nr. 3/2 

Oberleutnant Karl Behm, 
üeneralstabsofi'izier der 

12. Oobirgtbrigade 
Oberstleutnant Lukas 
Snjariö, Kommandant d. 
boBu. - berzeg. Infanterieba- 
teilloDt Nr. 8/2 

2« 



Digitized by Google 



10 



Vereins - £orr««|K)ndeDS. 



Datum 


Thema 


Gehalten von 


o. Aiarz 
1906 


ifUoer uie üiiDuanma von oarajevo 
1878« 


ijouiDBDf mon. ssonaizer 
des bosn -herzeg. Infanterie» 

bataillons ^r. 3/2 


23. März 
1906 


„Über die Erfahrungen aus den vor- 
jährigen größeren Waffenübungen, an 
denen die TruDpen der 12. Gebirgs- 
brieade teilffMioiiimeii haben" 


Oberstleutnant Ärtur Ku- 
besch, Kommandant des 
k. und k. Infanteriebatail- 
lons Nt. 4/82 


30. März 
190Ö 


„Ober den russisch- japaniiohen 

Krieg" 


Major Stephan v. Vuche- 
ticb, Ergänzungsbezirks- 
und Ersatzbataillonskoui- 
mandant des bosn.-herzeg. 
Infanterieregiments ^r. 2 


23. Februar 
1906 


Brttaa. 

„Beitrüge zur EntwickloDgtgetehiohte 
des Waffen- u. SchieOwesens onterer 
Infanterie" 

Budapest. 


Oberlentnant Karl Kamp- 
mann des k. II. k. Infan- 
terieregiments Nr. 49 


9. Jänner 
1900 


„FeldmäBiges bchieBeu derMaalerie 
ana ▼erateehten Btallaagaii* 


Hauptm. Wilhelm Knob- 
1 ü c h des Festungsartil- 
leriebataillons Nr. 2/6 R. 


6. Februar 
1906 


»Die ForcieruDg de» Jalu durch die 
Japaner" 


Oberst Emil K e i n o 1 d, 
Pionier • Inspizierender in 

Budapest 


13. Februar 

1 GOß 


«Hodeme Kafallerie* 


Major Alfred Yull dr-s 
A. uDg. 1. Duaapescer ijanu- 
wehrhntaranregimehte 


20. Februar 
1906 


„Infanteristische fieflexionen über 
Bftdafrikaniscbe und o$>tH<?iatiMha Gc- 
lechtBiubraDg** 


Generalmajor Alexander 
Chevalier M i n a r e 1 1 i- 
Fitzgerald, Komman- 
dant der 64 Infanterie- 
brigade 


6. März 
1906 


nOber Albanien und MasedoDieo* 


FTnjjf tm. des (teneralstabs- 
kori)8 A rüad (lUilleanmA 
Lehrer am k. ung. Land- 
wehr-btabiolftsienkane 


27. März 
1906 


«Das Problem der Lnfieehiffahrt" 


Oberleutnant Alexander 
Kral des Korpsartillerie- 
regimeala Mr. 4 


13. Februar 
1906 


«WirJrang deR ScbnellfeiiMr* 
geBchützeB" 


Ooerleutn. Pau ! r ii 1 p a c n ; 
des DivisioDsartillerieregi- 
menti Kr. 88 


18. Mars 
1906 


„Daa Naebtaehießen der Inftnterie 
im Ziütanftahri^Ke* 


Hptm. Alexanders« ei fort 

dop kön. unp. 28, Honved- 
infanteriercgiments 
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20. April 
190tf 



29. Jäuiier 
1906 

20. März 

im 



11. April 
1906 



12. unil 13. 
-Jänner 19u6 

25. Jftoner 
1906 



15. Febratr 
190« 



,Die Lebensader der Miilioneu- 
heere* 



FoCa. 

,Kriegslii&tüiiBche8 aus Südbofinien" 



„Erfabrtinsren iilier den Infanterie- 
angriä' itu Buren kriege" 

„Moderne Ansehaunngen über den 
Angriff «nf feste Plätze" (Beispiel : 
Port* Artur) 



Graz. 

„Moderne Schlacht foMHcfestipnng' 
im Iiichte rusaisob - japanischer 
KriegierMirangen" 

«Milit&rgeographisehe Wttrdignng 

des 6sterreiehiRch • italienisehen 
Grenzgebietes" 

„Sehwere Artillerie des Feldheeres 
nnd ihre Verwendnng* 



Hptm. AlexanderSz e i f ei t 
des kön. ting. 28. Honved- 
infanterieregiments 



Oberlt. Futdiiiand Ruth, 
Generalstabsoffizier der 
8. Gebirgsbrigade 

Hauptni. Josef Nowotny 
des Infanteriibäuiilous 
Nr. 8/78 

Oberst Artur Van-Zel 
von Arloii, Kottimniiilaiit 
des InfaDteriebatailions 
Kr. 2/78 



H|>tm. .lohann Schwalb 
des (jeniestabes, zugeteilt 
dem 8. Korpskommando 

Peldmarsehallento^ Viktor 

von Latsche r, Komraan_ 
dant der 22. Landwehr' 
InfanterietruppendiTision - 

Hanpbn. Frans Spor des 
Eorpsarti 1 1 erleregimeDts 
JSr. 8 



1. Der anfangs 1906 erschienene Nachtragskatalog ffir das abgelaufene 

Jalir Titnfaßt 450 Werke, welche 1905 erworben wurden. Die Bibliothek 
zahlte somit End« 1905: 8100 Werke mit rund 21.000 Bänden. 
Die Bücherentlehnun^ i cmig: 

im Jahre 1903 1913 Ausgaben mit 5687 Werken, 
, 1904 2566 , « 7624 . 



1905 4204 



10845 



2. Am 1. April d. J. hat Herr Hauptmann Stephan Kraitsy des 
k. u. k. Infanterieregiments Nr. 76 (mit W^artegebühr beurlaubt) im militär- 
wissenBchaftliehen und Kasinorereine zu <jraz einen unentgeltlichen Lehr- 
kurs der itülienischen Sprache nudi der Methode Mussaffia für solche 
Olliziere und Militärbeamten der Uarnisou, welche eine gründlichere Kenntnis 
des italienischon anstreben, eröffnet. Der Unterricht, welcher dem regsten 
Interesse der Teilnehmer begegnet, findet dreimal wdehentlieh (je eineinhalb 
Stunden) statt. 



22. Fel>ruar 
1906 

1. März 
1906 



Oörs. I 

«Über den Diehter AnastMiue Orfin" | Professor Adolf Müller 

der k. k. Staatsrealschule 



«Vorführung vou fieisebildern aus 
Nordamerika mittelst des Skioptikons" 



Direktor Johann Bolle der 
k. k. landwirtschaftl.-ehem. 
Versnohsstation 
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V«reiiM - Korrespondeiut. 




22. März 
1906 

89. März 
1906 



9. Februar 
1906 

16. Februar 
1906 

SS. Fftbrnar 
1906 

2. März 
1906 

9. März 
1906 

16. Min 
1906 

88. März 
1906 

80. Min 
190« 



9. Jiniier 
1906 



15. und 
16. Jänner 
1906 

8. März 
1906 



6. März 
1906 



„Mitteihinpon iibpr den Bau der 
W ocheiner-Bahu unter Hervorhebung 
eimeintr berTomgender Bauwerke* 

nKftrl X. und seine letstea Tage in 



HenuMuuitadt (Vasyratlian). 

»Ober MaeeUneBgewebre nnd ihre 
Verwendung* 

„Über das ßadium* 

^GebirgstTMuatterttstaDg nnd Naehr 
«ehab mittele Tragtieren* 

nOM elektrische FeruBprecliweeen und 
seine mUltftrieehe Anwendnog" 

«Bemerkungen zur itlf^interlitisohen 
Gefeohtsteobiiik'* 

nSehlaeht am Liaojan* 

«Sehlaeht Ton Hnkden* 



»Port Arthnr** 



Innabrnok. 

„Telegraphie im allgemeinen, Feld- 
telegrapbie ; im Anschlüsse daran : 
Einiges über Fnnkentelegraphie* 

„Die Schweizer Manöver 1905" 



«Die Durchführung des Anlaufes im 
Liebte der reglementären Bestim- 
mungen nnd im russisch'japaniseben 

Kriege« 

„Geschichte von Bovereto und das 
Tal Lagarina« 



Oberinspektor Otto von 
Bertele 



Professer Dr.£duard Tra- 
versa des k. k. Staats- 
gymnasiums 



Hauptmann Morlts C z a p p 

des Pivisionsariilleiieregi- 
ments Nr. 36 

Professor Karl AI brich 
jun. 

BittmdBter Bndelf Ull- 
r i e b der Traindivision 

Nr. 12 

Major Koben Hau 8 er des 
Eorpsartillerieregiments 
Nr. 18 

Hauptmann Sylvlo SpieB 
von liraccioforte des 
Infanterieregiments Nr. 2 

Hauptmann Jesef 0 s ik e 1 
dee üeneralatabakerps 

Hauptmann Lelio Graf 
Spannooeiii des Gene- 
ralstabdcorpa' 

Hauptmann Daniel Papp 
InfiinterieregimentB Nr. 2 



Oberleutnant Rudolf Som- 
mer der Division der be- 
riUeneo Tiroler Landes- 
sobfitzen 

Oberst Ludwig Fabini 
des Generalstabskorps, zu> 
geteilt dem Infanterieregi- 
ment Nr. 14 

Major Alois Bergkessel, 
Kommandant der Infan- 
teriekadettenschule zu 
Innsbruck 

Oberstabsarzt I. Kl. Dr. Jo- 
bann Pia hl (.Operateui), 
Sanitätsreferent d. Ijandes- 
verteidigungskommaadüs 
in Innebmek 
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20. Alärz 
1906 



12. Jäoner 
1906 

19. Jänner 
1906 

20. Februar 
1906 

21. Marz 
1906 



24. Jänner 
1906 

87. Jünner 
1906 

21. Februar 
1906 

5. and 6. Märs 
1906 



18. Jinner 
1906 

8. and 15. Fe- 
biuw 1900 



22. F«bittar 
1906 

8. März 
1906 



.Die Feste Uoiiensalzburg im Zu- 
lammeiüiaoge mit ihm Bm- und 
Knegifesobiehto* 



Jaroslan. 

.WisBeoEcbAftliche lind sportliche 
Luftscbiä'ahrt" 



,Ober die Tecbnik der Befeblgebong 
in der ersten Linie der Infanterie" 



.Wirkung und Verweadongder 10 em 
Feldhanbitse M. im'' 



„Die taktiFolie Verwendung von 
flanbitzbatterien und ihre Üedeutung 



JoMftlUAt. 

„Feldng 1806 big Prenslaa vnd 

Lübeck'' 

Anknüpfend an obigen Vortrag .bis 
Tiliit-» 

„Besprechung der Versuche an der 
Schieüschule; liieraas liauptsäohJicii 
Polgerungen ffir die Infanterie" 

„Die moderne Feldartillerie (Äus- 
rüBtung, Organisation, Verwendung) 
in kritischer Beleuchtung des ras« 
sisob-Japanischeu Krieges" 



Kulturhistoriker, Professor 
L. H a j b a 0 h ans Salsbnrg 



Hanptm. Franz Hinter- 
8t 0188 er des Infanterie- 
regimenti Nr. 90 

Oberst Alois Pokorny, 
Kommandant d. Laudwelir- 
infanterieregiments Ns. 34 

Oberst Franz Pill, Kom- 
mandant des Divisions- 
artiUerieregiments Nr. 29 

Hauptmann Karl Slavik 
des UivisioDsartillerieregi- 
ments Nr. 29 



Hauptmann v. Olleschik 
des Goneralstabskorps 

Hauptmann Alois Vach 
de« Divisiontartillerieregi- 
menii Nr. 25 

Hauptmann Otto Stary 
dts iufauteneregiments 
Nr. 86 

Hauptmann Ednard Eatif- 

m an n, ü. k. im Korps- 
artillerieregiment Nr. 3 



Carlsburg (OynlafolidinrAr). 

„UobilisieraDg** Major Heinrieh Deutsch 

des Infanterieregiment! 

Nr. 50 

„Lebren des Feldzuges in Ostasien j Oberleutnant Rudolf F üli- 
far die Verteidigung im Fddkriege'* i ringer dee Eifenbabn- 

11 nd Telegraph cur* p-imciits 
' ziigf^teilt dem (ieneralstabe 

Hauptmann Demeter von 
flerbay des Infanterie- 
regiments Nr. 50 

Oberleutnant Emerioh Pa- 
ternos v. Paiiienbarg 
zugeteilt dem Oeneralstabe 



,Aubbilduug im Schitßeu bei den 
Gn>llmiehtn Ettropas" 

.Episoden «us dem japanlseh-ms- 
siscben Kriege" 



Vereins - Korrespondenz. 




16. 



Dezember 



16. Februar 
19Ü6 



23. 



Februar 
1906 



9. April 
1906 



15. Dezember 
1905 



26. Jänner 
1906 



16. J&nner 
1906 

29. Jänner 
1906 

6. Fobriiar 
1906 



20. März 
1906 



2. April 
1906 



15. Dezember 
1905 



,Bespreo,hun<^ von Aufgaben aus dem 
ächießwesen aaf Uru'nd der neuen 
Sehießinetmktion" 

„Über Aufklärung im Uebirgskriege'* 



,bie Angriffs- und Verteidigungs- 
artillerie vor Port Artlmr" 

,Dle Erkennung und AusBcheidung 
geistig minderwertiger Bekraten* 



Xasohan (! 



)• 



.Entwieklnog and Amgectaltung der 
Vorpflegong moilerner Feldarmeen, 
mit Vorführung von Heispielen aus 
der Kriegigesehiohte* 

„Schipßwesen, Erfahrungen wührend 
der Frcqnentierung des Lehrkurses 
an der Armeesoliifßschule 1905'* 



Klagenfart. 

n Verwendung der russischen Kaval- 
lerie im raisiBoh^japuiischen Kriege** 



»Moderne Artillerictaktik und nneer 
neues Feldgeschütz" 



^Die Südwestgrenze Österreichs mit 
Rücksicht aut die Anlage und den 
Zweck der beiderseitigen Befesti- 
gungen* 

„Über den russis, h j;ipanischen Krieg 
in Bezug enf den Angriff der Infan- 
terie" 



„Verwendung der technischen 
Trappen im russisch •japanieehen 
Kriege* 



Xl«i««ibvrs (Xolos«v&r). 

.Verwendnng der fahrbaren Feld- 
backSfen* 



Hauptmann Josef Junk 
des 2./11. Infanterie« 
bataillons 

Uauptm. Alois Martinek 
des 2. /II. lufanterxe- 

bataiilons 

Leutnant Kicbard Watz- 
lawik des hierortigeu 
FestungtartiUeriedetaeli. 

Regimentsarzt Dr. H o r- 
nischer des 2./11. Infan- 
teriebataillons 



Militäroberintendant 2. Kl. 
d. R. Franz Frank der 
0. Korpsinteudanz 



Oberleutn. Otto Dauscher 
des InfanterieregimeDts 
Nr. 34 



Rittmeister Ludwig von 
Kirchmay r des Husaren- 
regiments Nr. 6 

Hauptmann Rudolf £dler 
von Noeth des Diviaions- 
artillerleregimentB Kr. 9 

Hauptmann Julius Ritter 

V. F e n e e k e des k. k. Land- 
wehrinfanterieregiments 
Nr. 4 

Oberstleutnant Johann 
Sauerwein d.k.k.Land- 
wehrinfanterieregiments 
Nr. 4 

Haujjtni. Kurt Noe Edler 
V. Nordberg des Genie- 
Stabes 



Hauptmann Lntz, zuge- 
teilt der Intendanz des 
k. uug. VI. Landwehr- 
diitriktskommandos 
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12. Jänner 
. 1906 

16. und 
17. FcbroMT 



16. Dezember 
1906 

15. Februar 
1906 

88. Fel»rn»r 
1906 



18. Jftaner 
1906 

26. Jänuer 
1906 

9. Februar 
1906 

16. M&rz 
1906 



13. Februar 
ltf06 

10 u. 20. Fe- 
braar 1906 



2. u. 7. März 
1906 



14. März 
1906 



«NapoIeonB Beresiiia-ÜbergftDg" 



»Schlacht bei Mukden** 
„Folgurongen aus dem russiseh^japa- 
nischen Kriege* 

Komorn (Komarom). 

„Neue Infanteri(>Ke8cho«8e'* 



„Über eine neue Methode, den Anal- 
phabeten das Lesen und Sulireiben 
in kürzester Zeit beizubringen* 

«Ober Erfakmnften aus dem rassisch« 
jftpsnisehen Kriege" 



»Bildung, Bildnngsmittel and Lesen* 

„Telegraphie ohne Draht ^Funken- 
telegraphie)** 

„Higtorische Details aus der Ge- 
soiiiolite der Stadt Königgrätz" 

»Von Mageuta nach Solferino' 

Krakau. 

nDie derzeitigen Aueehauungen über 
Artillerie* 

.Über die Scbicßinstruktion dt»r In- 
fauterie- und Jägerlruppe und den 
Kntwarfder Schieliinstranion fQrdie 
Kavallerie'* 

„Die Erfahrungen des russisoli-japa- 
nisohen Krieges" 

„Moderne Ansiehtpn über den all- 
ecmeineu Vorgang beim Kampfe um 
feste Plätze, an der Hand der Er- 
eignisse Ton Port Arthnr* 



Hauptmann Franz Stöckl 
des Infauterieregiments 
Nr. 62 

iiauptm. V. Kratochwil 
des Generalstabakorps 



Oberstleutn. Karl Exler, 
Kommandant des Artillerie- 

zengsdepotB 

Bürgei pehull ehrer M: -hael 
B 0 r r 0 s der iiumoruer 
Bfirgersehnle* 

Rittmeist I. Kl. Alexander 

Spaits i!f« 7 Tlonved- 
husarenregiments 



Oberleutnant Radolf B n e h- 
maier des Infanterieregi- 
ments Nr. 42 

Hauptmann Karl Fischer 
des Infanterieregiments 
Nr. 48 

Oberleutnant Rmlolf Bu c h- 
maier des intanterieregi- 
Nr. 48 

Hauptmann Arthnr Nowa- 
koveki des Divieionsartil- 
lerieregiments Nr. 27 



Major Emil Verona des 
Divisionsartillerieregim. 

Nr. 1 

Ol>erst Karl W a i t z p n- 
d ort er, Kommandant des 
Infanterieregiments 
„Kaiser Nr. 1» 

Oberptleutaant Erwin 
Müller, (Teneralstabschef 
der Kavalier ietrumiendivi- 
sion in Krakau 

Hauptmann Karl Hoff- 
mann des Festungsartil- 
lerieregiments Nr. 2 



Digitized by Google 



16 



V «rei Ds • Eomipondeu* 




kl. März 
1906 

28 März 
190t> 



12. Jäoner 
1906 

7. März 
1906 



9. Dezember 
1905 

15. iiiid 
16. Dezember 
1905 

16. Februar 
1906 

21. und 

22. Felifuar 

1906 

23. Februar 
1906 



4. und 
7. Dezember 
1905 

15. und 
22. Dezember 
1905 



5. und 
12. Jftnner 
1906 



„Über lufaiiterieausbUdoDg" 

,Ober E;>va11onc-Raid8 im rossiteh* 
j»paui8cheD Kriege** 

Kronstadt (Brasso). 
„LeioiieiibeBtaUuagsfrage'' 



„Russisch-japaniseher Krieg", Erete- 
niwe bis £nde Mü 1904 



,Seh]ftcbt bei Colombey (Boniy)* 



„Die Ereignisse am 15. August 1870 
und die Sehledit Ton Tjonyille* 

„Strategisches über die Ereifrnisse 
am 17. und 18. August 

»Die Tätigkeit der Artillerie in der 
Selilaebt Bei tir»?elotte-8t Privat" 

.Angriff des Gardekorps auf 
St. Privat« 

Lemberg. 

„Applikatorieche Besfirechuog Ober 

dl» Abwehr eines Flni3übprgan?es leon, Kommandant der 
auf Grund der Ereignisse am Styr ■ 60. Infantertebrigade 

im russisch-polnischen Kriege 1881 



Oberst Aifred Kitter von 
R a f f a y , Eommandan t d es 
Infanterieregiffleiita Nr. 18 

Major Ritter von Ursyn- 
Pruszyiiski des Dra- 
gonerregimeato Nr. 8 



Oberleat. Josef K o 1 b e des 
50. Infanteiieregiments 

Oberlentn. Gnstav fiuert- 
m e s, Generalstabsoffizier 
der 81. infanteriebrigade 



Oberleutn. Alfred Mors- 
wetz V. Klienfeld, zu- 
geteilt dem Genernlstühe 

Generalstabsbauptmann 
Rudolf Lunser Edler 
Ton LindiiaiiBen 

Generalmajor Gottfried 
bei b t, Kommandant der 
56. iDfanteriebrifrade 

Hauptmann Emil E 1 i e- 

m a 11 n des Divisionsartil- 
lerieregiments Nr. 7 

Oberleutnant Adolf Bär, 
zugeteilt dtm Generalstabe 



Generalmajor Viktor Bar- 



„ Applikatorisehe Besprechung über 
Störung des Kückzuges einer feind- 
liohfn Armee durch eine Brigade 
auf Grundlage dar Krcir^nisse bei 
»letz am 14. Anpiist ^1870« 

nAppiikatorische Beepreciiung über 
die Foreierangeinee Ffoeees, Deeknng 
des ühprcjingf P der eigenen Haupt- 
kraft, Augri£[ einer am rechten Flügel 
der eifrenen Gefeelitifront befind- 
liehen Brigade gegen einen Flügel 
des Gegners auf Grand der Tätig- 
keit der 12. japanieehen DiTiaion 
beim Obergang über den Jalu am 
1. Mai im* 



Generalmajor Wilhelm La- 
housen Edler v. Vivre- 
mont, Kommandant der 
85. Landweiirbrigade 

Generalmaj.FranzKratky 
Eemmandant der 21. in- 
ianterlebrigade 
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Themft 


Gehalten ton 



19. Jfinner 
1006 



26. Jänner 
1906 



9. Ffebrnar 

im 



12. und 
13. Febniar 
1906 



23. Februar 
1906 



2. März 
1906 



13. Dezember 

im 



20. Dezember 
1905 

8. Jftnner 
1906 

18. Jänner 
19ÜC . 

14. Februar 
1906 



„Applikatorisohe B« -^prcehnnK über 
die letzten Kdt.scheulungskiinifife 
im nordameriiiauischen BürgerkrieKe 
(•eitl86I) im Frühjahr 1865, dergrofle 
«Raid'' des kombinierten Armeekorps 
Wilson der Nor istaateu* 

, Applikatoririche Bf^sprefhiin^ über 
die Deckung des Kuckzutres eines 
Ärmeeteiles durch eine Brigade auf 
Grandlage des Gefechtes b>-i Uamatan 
im russisch -japanischen Kriege am 
1. Hai 1904« 

»Applikatorische BespreehaDg: Ope- 
ration einer Iiifanterietnippondivision 
im Gebirge (bandiak ^«^ovibazar)'* 



„ A|ipIikn(orisehe Besprechung Aber 
Aulkläruog des Gegners und Ver- 
sebleierung der eigenen Armeefront 
durch eine Kavallerietruppendivision 
anter schwierigen Terrainverbiilt- 
niNen, dargetan im Küstenlande am 
Isonzo gegen Frianl" 

„Applikatorische Besprechung der 
Tätif>keit des Detachemenis „FlatoW 
der 6. lufauterietruppeudivision bei 
NeTÜle am bois am 24. November 

1870" 

BAppIikatorisehe B-'f^freeliung atif 
Gruüdlage der Ortsgefechte FaUly, 
Servigny und Noisseville in der 
Scblaebt bei Noisseville am 81. An- 
gust 1870- 

XIakolei. 

»Die Scblaebt von Avsterlitz'* 



.bintwicklung der Handfeuerwaffen" 
»Die £reignitte am Yaia 1904* 

.Über Sebiefiwe&en* 



„!»io Bedeutung der Meeresbchpir- 
sehuug'*, erläutert an den Feldzii^cu 
1796, 1828/29, 1854, 1859 and 1877/8 



Feldmarsehallectnant Adolf 

Sti ilir, Kommandant der 
KaTailerietruppendivigion 



Generalmajor Karl Knopp 
von K 1 r c ii w a 1 d, Kom- 
mandant der 22. Infanterie- 
brigade 



Feldmarschallento. Anton 
A n g e r h 0 1 z e r vnn A 1 m- 
burg, Kommandant der 
11. Infanterietruppendivi- 
•ion 

FeldmanobftUeutnant Adolf 
Strdiir, Kommandant der 
Kavailerietruppeudiyiaion 



Generalmaj. Bichard Ritter 
HenikevoM Tctnshurg, 
Kommandant der 21. Kavai- 
leriebrlgade 

Feldniarscijalleutnant Frie- 
drich Jihn Edler t. Sol- 
wegen, Kommandant der 
43. Landwehrtruppendivi- 
sion 



Feldmarseballentnant Wil 
heim Ritter von M i e r o y s, 
Kommandant der 15. In 
fanterietruppendivision 

Oberleutn. Jakob P u tz des 
Infianterieregimenta Nr. 65 

Oberleutn. Karl Vassel, 
Bugeteilt dem Generalstabe 

Hptm. Isidor Steiner des 
Infanterieregiments Nr. 65 

Oberleutn. Heinrich Ernst, 
zugeteilt dem Generalstabe 
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(iehaiten von 



14. mn 
1906 

88. Mftrz 
1906 



18. März 
1906 



81. März 
1906 

9. April 



April 
1906 



17. Jänner 
1906 

U. Februar 
1906 

14. März 
1906 



28. Mftn 
1906 



6. April 
1006 



15. Februar 
1906 



16. März 
1906 



nPeldteleKrftphenwesen, speziell In- 
fanterietelegraphenpatroaillen'* 

„Friktionen bei den Bewegangen 

gioßer HeHrf^sköipfr". orlfintert an 
Operationen des Feldzuges 1870/71 



«Der neue Oebirgatelegraph* 



^Der Kordon and die moutenegnni- 
sehe Grense" 

, Märsche und Gefechte im hohen 
Karste während der Winterszeit an 
der H»nd von Beiipielen** 



Olmtitz. 

«Moderne Mittel des Melde- und 
Naehriehtendiens tes" 



»Sirat^isoheWürdigung unserer Süd- 
grenze" 

,Sohlae]iten bei Caldiero 1796 und 
1805« 



«Seesohlaobt bei Tsasoliima" 



.Seblaeht bei MuJtden* 



ödMibws (Sopron). 

.Taktische Betrachtungen über die 
Kämpfe in der Mandschurei" 



Hauptai. Jobann Maseon, 
zugeteilt dem Qeneralstabe 

Oberlentn. Wilhelm Pera- 
t h 0 n e r , z u geteilt dem 
üeneraistabe 



Oberleutn. Artur Fischer, 
üeneral Stabsoffizier d. S.Ge- 
birgsbrigade 

Oberleutnant Claus des 
InfaateriebatsiUon8Nr.8/*29 

Major Zuber des Infan- 
teriebataillons Nr. 8/29 



,Die sibirische Bahn wfthrend 
Krieges gegen Japan* 



des 



i iauptm. Theodor Spiegel 
des Landwehrinfantcrie- 
regiments Nr. 18 

Hanptniaiin Karl Köbe des 
Feldjägcrbataillous Xr. lö 

Oberl. Rainer Kopetzki 
Ton fieohtperg, zugeteilt 
dem Oeneraistabe 

Hauptm. Leo iaaf Thun- 
Hohenstein des General- 
stabslroi-ps 

Major Viktor Bauer von 
Banernihal, General- 
stabschef der 5. Infanterie- 
trappendivision 



Oliorstleutnant des General- 
stabskorps Edmund Edlor 
von Solln er, eingeteilt 
zur Truppendienstleistung 
beim DivisionsartiUene- 
regiment Nr. 18 

Hauptm. Emst Redlich 

von R e d e n B b r u e k des 
Infanterieregiments Nr. 7G 
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9. JiBntr 
1906 

16. Jänner 
1906 

6. März 
1906 



22. März 
1906 



30. Märs 
1906 



19. Dexember 
1905 

17. Jänner 
1906 

SO. Jänner 
1906 

14. Miirz 
1906 



21. und 
88. No?efflber 
1906 

12. Dezemb«r 
1905 



16. Jänner 
1906 

28. Jänner 
1906 

80. Jäoner 
1906 



PlUeii. 

^Leitende Grundsätze fBr die Sohaf- 
fong d«r neoea Sohieflinitraktion* 

«Ceylon in Sliioptikonbildein** 



(Allgemeiner Verlauf des Tasiiseh- 
japanisehen Erieget** 



„Die Gefechtstätii^kcit der Infanterie 
im russiscb-jai^anisoben Kriege" 



«Die Verwendung der Artillerie im 
nusfieli-JapftiiiMb«! Kriege** 



Plevlje. 

«NeaeruDgen auf dem Gebiete des 

fechicßweeens'* 

^Neuerungen auf technischen üe- 
bieten und deien Verwertung sa 
Kriegszwecken" 

,\VnndbehaiidInnfr im Fpide auf 
Grund d. ueuesten Knegserfalirungen" 

»Die WehrnuMlit der Balkuislaaten* 



Pola. 

«Die tiasdyuauio» der neuen eiektri* 
cehen Zentrale im k. und k. 8ee- 
»nenaie* 

.Deformation von Geschossen und 
Panzerplatten unter dem Einflüsse von 
UaupttehnbtpanBiingen und Traos- 
versutobwingQDgen* 

.Über krieg8g<>iehiehtiiehe Stadien* 



„Anschauungen über Küstenbefesti- 
Rungen and dfteGefeeht(Port Arthur)" 

„Über Verwendung üüssiger Brenn- 
stoffe snr Dampfkeaeellieizang'* 



Hauptmann Stephan Wit- 
kowski des Infanterie- 
regiments Nr. 35 

Oberarzt i. d. R. Dr. Hugo 
Bloch des Laudwehr- 
infitnterieregimente Nr. 7 

Oberstleutnant des Ceneral- 
stabskorps Oswald K u n e 5, 
eingeteilt zur Truppen- 
dienstleistung beim Infan- 
teriereciment Nr. S5 

Oberstleutnant des (^pnrrnl- 
stabskorps Oswald K n n c», 
eingeteiU snr Truppen- 
dienstleistnng beim lnf;tn- 
terieregiment Xr. 35 

Mtgor Josef Beisinger 
dee ülvieioBiftrtlJerieregi- 
meote Nr. 22 



Oberleutn. Karl Barth des 
Infanterieregiments Xr. 63 

Hauptmann Anton Edler v. 
Powolny des Infanterie- 
regiments Nr. 63 

Regimentsarzt Dr. Rudolf 
Srutek des Infanterie- 
regimente Nr. 68 

Hauptm. des Generalstabs- 
korpe WolfgiDg Heller 



Elektrooberiugenieur Josef 
Sehaeebl 

Marineartillerieingenieur 
Franz Cliladek 



Major Gustav Globocnik 
des Infanterieregiments 
Nr. 87 

Hauptm. Heinrich Moos- 
brngger 

Maschinenbaningenienr 
Franz Borowiöka 
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6. Februar 
1006 

6. M&rz 
1906 



20. Jänner 
1906 

5. Februar 
1906 



12. Febniar 
1906 



5. Män 
1906 



18. Jänner 
1906 



80. Jänner 
1906 

13. Februar 
1906 



1. März 
1906 

18. Min 
1906 



„Bewegliche Viaiermittel" 

, Maschinengewehr« nnd UfosflUBW- 
gewehrabteilungen* 



Prag. 

.Antomobilwesen* 



„üeschichtliche Entwicklune Prag's 
in ihren mMkanteeten Momenten" 



,Die Befestigung Prag*« von ihrer 
Entttehang bis zur Auflauiing* 



„Kriegeriidie Ereigniaie in nnd an- 
näebit Prag* 



22 



Februar 
1906 



Preßbnrg (Poziony). 

„r>aB Automobil im Nachschub- 
dienste. (Notwendigkeit der Auto- 
mobiiverwendung im Nachschub- 
dienste, Verfiiiclie und Manöverver- 
weudung; derzeitiger Stand der 
Frage In Öatarreieh-Ungarn)* 

»Einige Diohter im WaiSsoreelt* 
„Das modtme Feldgeaehttts" 



„Das Verkehrswesen in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika' 

«InfianUriediatansmesier, System 
Brie« 



PxMmysl. 

,Ober die Elektrizitätsanlagen in 
Prxemjsl** 



Marioeartillerieingenienr 
Jar«sl»T BaSeic 

Havptman Andreaa Edler 

V Slivnik des Festuiigs- 
artiiierieregiments Mr. 4 



Rittmeister Hans Kitter 
Umlauff V. Frankweli 
d. Uragonerregiment« Nr. 18 

Hauptmann Franz Gibel 
des Armeestandes, Lehrer 
an der Infantene-Kadetteo- 
iehnle in Prag 

Hptm. Friedrich Oppen- 
b e i in e r de^ Geniestabes, 
Lehrer an der Infanterie- 
Eadatteoaehale in Prag 

flanptmann Josef Bitter 

von Iii 1 1 1 des Gcneral- 
stabskorpn, Lehrer ander lu- 
fiaDterle*iCMletteiisohQlo in 
Png 



Hauptmann des General- 
stabskorps Ottokar Land- 
wehr von Fragen au, 

General Stabschef der 14. 
infanterietruppendivieion 

Professor Karl Weiß, 
k. und k, Oberleutnant a. D 

Hauptmann Kart Peter- 
£ilKa des Korpsartillerie- 
reginents Erilk Albrecht 
Nr. 5 

Hauptm. Albert Ungard 
£dler von Othaiom des 
Pionierbatallloiii Nr. 1 

Oboratlontnant AdIob L a d- 

Singer des Feldjäger- 
bataillons Nr. 19 



Hauptm. Johann Walter 
des Festungsartillerieregi 
ments Nr. 3 
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5. März 
1906 



12. März 
190G 

2. April 
19U6 



8. Febraur 
1906 

22. Februar 
1906 



22. März 
1906 



5. April 
1906 



7. Dezembei 
190» 

22. M&rz 
1906 



23. Jänner 
1906 



8. Februar 
1906 

20. März 
1906 



„Der österreiohisch-ungarieclie Flot- 
Mnverein und seitie Hedeatang fär 
die Landuruiee* 

„Über die Wirkung und Verwen- 
dung moderner Feldartilierie" 

»Die WehrmMht Italiens* 



Sarajevo. 

„Ursprung und Weeefi der SyphlUe* 



,Das Wesen der oeuen ächieß Instruk- 
tion und dje dnreb selbe hervor- 
gerufenen Änderungen und Neue- 
rnngen in der äoliießattBbildang' 



Major Siegmund Mielicti- 
hofer des Festungaartil- 
lerieregiuients Nr. 3 

Ober!. Johann Hanika, 
zugeteilt dem Qeneraistabe 

Major Richard Bertolas 
des Generalstabskorps 



Oberstabsarzi 2. Klasse 

Dr Maxi Uli Ii an Schneider 
des (iarnisonespitals Nr. 25. 

Hauptmann Josef Freiherr 
Heuriques de Ben- 
Wolsheimb des Infan- 
terieregiments Nr. 68 



„Über Anwendung nnd fiedentnog | Generalmajor Aug. L obi n 
der Feldbefestigungen mit besondorer ger, Rpfestipungsbaudirek 
Berücksichtigung des ostasiatischen i tor für Bosnien und die 
Krieges* Beriegowina 



Die Verwendung der Artillerie im 
letsten oetaeietiiohen Krieg im Za> 

mmmenhang mit der Durchfühmng 
des infaDterieangriä'es" 



Stanielati. 

ni^ntwioklung der moderneu Scbnell- 
feaerkftnoneu* 

,MUitST^Luflsehiffer»btei]nng* 



„Maehtfakteren der Balkanetaaten' 



«Elektriiitit, Böntgenetrahlen und 
das Badiam im Dienste der Hedisin" 



»Antemobilwesen* 



Major Ferdinand Freiherr 
W iedersberger von 
Wiedersberg, Komman- 
dant der Artillerieiuspi- 
aierang ür, 1 



Bptm. Karl Kikowsky 
des DiTitiouaartUierieregi- 
menta Mr. 88 

Oberl. Friedrich Knpetz 
des Divisionsartillerieregi- 
meuts Nr. 31 



Hauptm. des Generalstabs- 
korps Osk»r II r a n i 1 o v i c 
de Ovetasin der 'M. lu- 
fanterietnippendiTision 

Dr. Emst iStaniek, Regi- 
mentsarzt der Infanterie- 
Kadettenschule inTemesvar 

Uauptm. des G cueralstabs- 
korps Friedr. Bitter von 
Stepski 
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24. März 
190() 

27. März 
190tf 



16. JSnntr 
1906 

81. Jänner 
19Ü6 

14. Fr-hruar 
1900 

21. Febrtttt 
1906 

14. März 
1906 



7. Februar 
1906 

21. Februar 

1906 

7. M&rz 
1906 



14. März 
1906 



20. Dezember 
1905 

8. Jänner 
1906 



„Die Photographie zu militärischen 
Zwecken una der gegenwärtige 
Stand der Farbenphotograpbie* 

„Der gegenw&rtige Stand der Bakte- 

liologie in Hinsicht auf die cmiemi- 
soben und epidemischen Krankheiten" 

«Ober Maaebinengewdire und Nene- 
rangen im Sebieflweien* 

.Festong tuid Feldarmee* 



„i^chlachtfeldbefesti^ungen im allge- 
meinen. Speziell Erfahrungen aus 
dem rusBisch-japanischcn Kriege" 

„Verwendung der Gebirgatelegraphen- 
formationen und über dranllMe 

Telegraphie** 

„Kritische Petrachtangen über 
einzelne Episoden aus dem rnssisch- 
japaniseben Kriege* 



Trlent. 

«Bie modernsten Entfernungsmesser 
and der Distansmesser fioksandie* 



«Das Haaebinengewebr* 

(Stand der Feldgescbützfrage' 



Taktieebe Brfabrnngen des rassiseb- 

! japanischen Kiioges unter besonderer 
' Berücksichtigung der in den ver- 
schiedeneu Gefechten und Schlachten 
dureligefnbiteu beiderseitigen lofan- 
teriekämpfe" 



TriMt. 

,Aq8 der Gesebiebte von IViesl'* 

«Die Schlacht bei Vlonville 
16. August 1Ö70" 



Major Lud\^ip- David des 
Divisionsartiiierieregi- 
ments Nr. 20 

Dr. Franz A p t, Regiments- 
arst dM GarnisoDSspitals 
Nr. 21. 



Hptm. Karl Seyller des 
Infanterieregimente Nr. 18 

Hauptm. Josef JaiiockaJ 
do» Festangaartilierie- 
bataiilotts Nr. 8 

Hptm. Friedrich Hübner 
des Infanterieregiments 
Nr. 12 

Oberleutn. Michael Wein- 
mann de8 Eisenbabn- und 

Telcgraphenregiments 

Hauptm. Franz Klotz des 
Infanterieregiments Nr. 12 



Oberleutn. Joh. Schaffer 
des Infanterieregiments 
Nr. 88 

Hauptmann Fttmirrans 



Hauptm. Franz Steiner 
Edier ten Trettendorf 

der Tiroler und Vorarl- 
berger Gebigsartilieriedivi- 
sion 

Hauptm. Artnr Hausuer 
des Infanterieregiments 
Kr. 88 



Hauptm. d. B. Orestes 
Ritter von Bis oho ff 

Major Oskar S c h i e f e r des 
InfantM'ieregiments Nr. 97 
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Datum 



Thema 



liehalt<'n von 



81. Jänner 
1906 

7. Februar 
1906 



16. Fefarttw 
1906 

21. März 
1906 

28. März 
1906 



Jänner 
190ti 

Februar 
1906 

Febniur 
1906 

März 
1906 



30. Jänoer 
1906 

6. Febrnar 
1906 

13. FebruAr 
1906 

28. F«bniftr 
1906 

6. März 
1006 



«Die Schlacht hei Gravelotte 
18. Aagast 1870" 



„Dber die (irundzüge des öster- 
reiehiseben Verfassunesreebtei mit 
besonderer Berficksichtigung der 
Landesvei fassuiigeo von Triest.lstrieu, 
Gdrs and Gradiek»" 

.Uber die militärischen Verb&ltnisse 
Ulf dem sfidwestlichen Kriegteohaa- 

platz" 

.Ober das Dorfgefeebt bei Bazeiiles 
in der Seblaoht bei Sedan 1. Sep- 
tember 1870" 



»Ober Zfind-, Schicß- 
präparate' 



und Spreng- 



Dol^la-TosU. 

.Trainbewegung und Trainverhfilt- 
niese im Jahre 1878" 



„Das Abbrechen von Gefechieu unter 
Uerfiekaiebtigung des ruseisch-jaiiani- 
scJieo Krieges" 

^SieberuDg von Etappenatraden" 



, Kriegerische £reigni88e dea Jahres 
1878 am Dolqja-Xaala* 



WelOkirohan(Feh^rtamplom). 

, Historisohe Ereignisse bei Feh^r- 
templou" 

«Unaw aaktlDfiigea Feldartilleria- 
naterial" 

«Über Ehrenaogelegenheiten" 



«Winke über Verhütung von Ge* 
achleebtskrankheiten" 

„Über den Sanitätsdienst im russiscli- 
jftpaniaehen Kriege* 



YcMla«, Lxzn. Bd. 



Oberst Josef GrafSturghk 
des lufantcriore^imenta 

Nr. 97 

k. k. Stattbaitereisekretär 
Dr. Karminaky 



Oberlentnant Waldemar 
Vogt, zugeteilt dem Qene- 

ralstabe 

Oberst Othmar P an esc Ii 
des Infanterieregiments 
Nr. 97 

Kegimentsarzt 1. Klasse 
Dr. kieh. S o n z der k. u. k. 
InfkoteriekadetteDiehole in 
Trieaft 



Oberl. Rudolf Petin, Kom- 
uiandant der Gebirgstrain- 
eakadron Nr. 8 

Oberleutnant Karl tou 
M 911 er, zugeteilt dem 
Generalstabe 

Oberstleutnant Ledl des 
bosn iscb- berzegowiuiechen 
Infanteriebataillona 8/8 

Oberleutnant Karl von 
MAiler, zugeteilt dem 
Generulstabe 



Oberleutn. Wilhelm Uö£, 
zugeteilt d«n Generalatabe 

Obarleatn. Hermann W e i 6 

dea Divisionsartillerieregi- 

ments Nr. 21 

Hauptm. Karl liaagner 
des Infanterieregiments 
Mr. 48 

Oberarzt Dr. Ant. Jonafiz 
dea Infanterieregiments 
Nr. 48 

ßegiuientaarzt Dr. Ottokar 
Paeold des Infanterie- 
regimente Nr. 48 



a 
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15. Dezember 
1905 

22. Dezember 
1905 

12. Jänner 
1906 

19. Jinner 
1906 



9. Febriwr 
1906 



16. Februar 
1906 

23. Februar 
1906 



2. März 
1906 



9. März 
1906 



16. Hftn 

1906' 



80. Mäiz 
1906 



29. Jänner 
1906 

5. Februar 
1906 



WiMk. 

»Das Dene französiscbe Infanterie- 
reglement" 

nÜber technische Erfahrungen aus 
dem raMisch-japanieehen Kriege* 

„Episoden und Kiniirüeke aas dem 
mandschurisciiea Feldzuge, von rus- 
eitßber Seite* 

„Episoden nnd Eindrücke aus dem 
maadsclioriBclien Feldzuge, von Japa* 
niseber Seile'' 

ftPereien in milltSriseher, politisober 
und wirtf^ehafHieher Beziehung unter 
besonderer Berücksiehtipunp der 
durch k. und k. Offiziere in diesem 
Reiche TolJbraehten Knitorarbeit* 

„Zur Frage einer feldmfifligen Adjn- 
stierung und AnerÜBtung* 

„Feldtechnisfhes aus dem russiseb- 
japiiniBchen Eriege" 



,Die enlscbeidendcn Episoden im 
jüngsten beeknege" 



„Etlmof^raphisfliP nnd miIiTäris<-hi' 
Verhältnisse in den größeren Staaten 
Too Sttdameribk" 

r 

«Das rSmische Vindobona**. Eine 

knltiirliistorjHrlie Skizze über die mili- 
tärische AnUge desselben, auf Grund 
der Ausgrabungen. Mit Skiopiikou- 
demonstrationen* 

«Der geistig Minderwertige in der 
Armee und dessen Beurtoilnn!? dnrcli 
die hiezu berufenen militärischen 
Organe" 



Zara. 
,Der Zweikampfe 



.Skissen fiber Heeresverpflegiuig im 
Kriege" 



Major Theodor K ono- 
piek i des Generaletabs» 

korps 

Techn. ßat Dr. Friedrich 
Wieb t er des Techntaeben 
Miiitirkomitee 

Hauptmann Stanislaus ' m af 
äzeptjcki des (ieneral- 
ilabakorpB 

Oberleutnant Ervin Franz 

dtf> Pragonerregiments 
Nr. 6, zugeteilt dem Gene- 
raistabe 

Klemens KhanK o'l i a e b er, 

kaiserl. persischer General- 
leutnant und Sektionsobef 
a. D. 

Hauptmann Anton Höf er 
des Generalstabskorps 

Hauptmann Julius Hilter 
Malozewski von T a r- 
n a w a des Genieetabes 
(Technisch. Militärkomitee^ 

Linienschiffsleutn. Viktor 
Wiokerhauser dee 
Beicbskriegeminiaterinme 
(.Varineaektion) 

V ('] d m ar f p !i a 1 1 G n tn. Ri ch ard 
Freiherr von und zu E i s e n- 
stein des fiohestandes 

Hauptm. Adolf Prokeob 

des Korpsartillerieregi- 
menls Nr. 1, Lehrer an der 
Artilleriekadetteusehule in 
Wien 

Stabsarzt Dr. ßruoo Dra- 
stich, Abtcilnno:«r'hefarzt 
im Gnrnisousspitale >.r. 1 
in Wien 



Hauptmann Hermann K e k i 
des Infanterieregiments 
Nr. 82 

Intcndii'.it Georg Warta 
der Inteudan/, des Militär- 
kommandos Zara 
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Thema 


Gehalten von 


12. Fe^.ruar 
1906 


«Die SchlMht bei Hakdeii« 


Oberstleutnant Emerioh 
Doch wa 1 d dos lufanterie- 
regiments Nr. 22 


19. Februar 
1906 


„Die 10-cui Feidiiaubitze M. 99, deren 
Leietnng und Verwendang* 


Hadplmann Norbert Wal-| 
lensdorfer dea Qenerel- 
stabslcorps 


5. März 
1906 


»Das Leben der Erde* 


Oberstleiitn. Jobann Ein el 
des k. k. Xiandwehrinfan* 
ietiereglments Nr. ^ 


IS. Mirx 
1906 


«Meine Beii e diireli die AtlasTorlande 
nnd die Maroickaniselie Frage" 


Hauptm. Eduard Wimm er 
dta Infanterleregimenta 

Nr. 22 


19. Marz 
1906 


hDio individuelle Lrziehuug der 
Infanterie* 


IT A TT ■ 1 A T~\ 

üauptniann Viktor K u s z 
des Generalstabekorps 


26. März 
1906 


«Dm Motorrad und -dessen Verwend- 
barlieit im Kriege, bezw. im Feide** 


Oberleutnant Karl P r o s k e, 
zugeteilt der Intendanz des 
Militärkommandos in Zara 
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Bücher - Anzeigen 

Kritineher Teil. 

Der Bntaillonskommandeur im äußeren und inneren Dienst von 

Becker, Major und Bataillonskoiiiinaiideur im 5. Lothringi- 
schen Infanteriere^iineot Nr. 144. Berlin 1905. Ernst Sieg- 
fried Mittler & 8ohn, Köntgl. Hofbuebbaodlung. 

Durch Veroffentiioliune seiner im praklischeu Dienste gewonnenen Er- 
fahrunp^en will der Verf.Msser alteren Haaptteuten ein Hilt'-tnittel zur Vorbereitnn|f 
itir die spjiture Täti^-keit al.s HHtaillon>kommandeur, jungen Stabsoffisieren einen 
Anhalt für die praktisobe BetÄtij^ung im äuli<>ren uod iuneren Dienst de» 
Bütaillons geben. 

Dies ist im nllgemeineD der im Vorworte rar ersehienenen Arbeit ein- 
bekannte Zweck (ierse'ben. 

Einer Pilile beaclitenvwerter Winke im AtMchnitte I für die Tätigltett dea 

BataillünHkonimhnd»»urs hei der Autibildung der Konipagnio, anp>Mangcn von der 
Kekrutenausbilduog bin zur Aunbildtuig im liet'eohte und im ächießen, folgt in 
Abeelwitte II jene Riehtsehnnr, die der Verfasser dem Koramandettr bei der 
Awbildung des Bataillons iin Exerzieren und icn (iefeolite {'inzuhalten empfiehlt. 

lo ObexeinAtimmung mit den gegenwärtig allgemein ▼orherrschenden 
Aneohauiiiigen Maptiehlt derselbe das Bohwergewieht auf die grilndliohe 
Vorbereitung des Bataillons für das Qefeeht zu legen und dies 
auch beim Festsetsen des Programms für die Bataillonsaasbildung im Auge au 
behalten. 

Der Beschränkung der eigentlichen Exerzierschule auf das Dfitigsta 
wird dadnrcli in wirksamster Weise das Wort geredet. 

Mit richtigem Verständnisse empfiehlt dagegen der Verfasser schon beim 
Antreten des Bataillons in Kasemhofe, daß die abwech-elnd zu befeblenden 
Grundform Htionen mit Bezug auf Richtung. FttUuDg, Abstünde Q. 8. W. auf 
da» sorgfältigste eingenommen werden. 

Gans ihnliehen Ansobauungen gibt auch ein anonymer Autor in seiner 
1903 Berlin erschienenen Aii>eit: «AoB der Prazts, die Batailloossebule* Ter- 
ständnisvoUea Ausdruck. 

Bei der hobm Wiehtigkeit, welehe der genauesten Binteiiang des aar 
Verfügung stehenden Zeirranmes und des innerhalb desselben v.xx bewülti^'-euden 
Stoffes innewohnt, wäre es sehr wünschenswert, besonders geschickt entworfene 
Übangsprogramn aneh allgemein sn Terlaotbaren. 

Ansciiließend ;\\: den Abschnitt II bespriahtB e c k e r die Tätigkeit des 
BataillonNkommaudeurs bei der Autibildong im^Feiddienste, bei den gefechts- 
mifiigen SehieAttbungen und Herbstflbnngeu in den Absohnitten III, IV nnd V, 
wobei er sieh li;iup(sHchlich auf die Bestimmungen der deiit-^ichen Felddienst- 
ordnung und auf die sonst geltenden DienstTorschriften im deutschen Heere 
besieht. 

Die Grnnd.sätze der letsteren treten in den Ausführungen plastisch und 
prägnant zu Tage und sind geeignet, auch InfanterieufiTiziere fremder Heere an 
einem nutzbringenden kritii>cheu Vergleich mit den eigenen in Kraft stehenden 
diesbez'lglicheu Reglements anzuregen. 

Zalilreiehe und leicht f.ißliohe Formations- nnd Eutwicklungszeiehnnn^'en 
im Texte der Ahciclinitie II und iV erhüben den Wert der vorliegeiiden gut- 
dnrehdachten Arbeit. 

Im Verzeichnisse B „Innerer Dienst" befaßt sicli der Autor mit der 
Einflußnahme des Bataillonnkommaudeurs auf djis Watfeninstaudseizungsgesohäf», 
Betrieb nnd Verwaltang der Trappenkfleben, Kantinenbetrieb, Adjutanten- und 
OifSB der Mtliarwlsseiiaelisftl. Vereine LXXn. Bd. V!Q6. Baeber-Aaselfer. | 
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OeBchSftsrimmer, Disziplinarsfrafgewalt und Slrafhdcher, Znhimpister. Rpltlpidiint:. 
miiiUirärztlicher Dienst and Mihtärtttrnfgerichtobarkeit, kurz mit aU'JoQen wichügea 
DoUils, welehe die inner« Ordnung im Betaillon gewflhrteiiiten und den Erfolg 
im Kriege vorberpiten. 

Im „Ab»ohiiitte C* kommt richtiger mililärischer Bliok zum Ausdracke, 
indem bei der Ausbildung der Ohnngumanneebaft der Landwehr die Ein sei- 
ansbiidung und die Festigung der Disiiplin in den Vordergrund 
gestellt wird. 

Ein alphabefisohee Sachregister am Schlüsse ▼errollstindigt das Werlc 

in «Wei-kmäßiger W. ise. 

Die Turliegende Arbeit ist eine beachtenswerte Erscheinung in der 
MilttXrIiteratur und sollte Ton jedem Hauptmann und jedem Bataillonskomman- 
danten gel^K»n wer len jedt^r kann au« derselben Belelurnng schSpfen und wird 
sie nicht ohne Nutsen su Rate sieben. £. Seh« 

Oer Kompagniechef. Ein Ratgeber für Erziehung, Ausbiklung, 
Verwaltung und Besichtigung der Kompagnie von v. W edel, 
Major und Adjutant der 1. Gardedivisiou. ßerlui ll<05. Ernst 
Siegfried Mittler & Sohn, KdnigL Hofbuehhandlung. 

linjor Ton Wedel bat sich der mftbevollen Arbeit nntersogen, einen 

anf jalirelaiifro und reiche Erfahrungen basierten Behelf zu schaffen, der den 
Zweck verfuigt» dem Kompagniechef für seine gesamte, iu jed*'r Beziehung ver> 
antwortnngsTolle TItigkelt mit Winken und Ratsohllgen an die Hand su gehen. 

Major von Wedel wird sich mit seinen gediegenen Darlegungen nieht 
nur Dank und Anerkennung in den deutsehen Infanteriekreisen erringen» 
sondern auch bei uns reges Interesse wachrufen. 

Die dreiaehn Abschnitte, in welche er sein Werk teilt, umfaRsen nebst 
einem allgemeinen, gewiMsermafien einleitenden Teil, da» SotiieOen, Exerzieren, 
den Felddienst, Gj^innaHtik, Schwimmen und Baden ; den Dienstunterricht, innern 
Dienst, Verpflegung, Bekleidungswirleehaft, die Gesnndheitapflege, HanöTer und 
Entlassung 

Kh umfaiit somit die get^amte Ausbildung der Kompagnie und den 
dkonomiKoh-administrativen Dienst bei der Umerabteilung, von welchen erstere 
unsere Aufmerksamkeit im besontlerem Maüe fesselt, weil die dort nuffj:OHtellten 
Grundslitze Tielfacli auf unsere Verhältnisse anwendbar sind und uns zu Ter» 
gleichenden Betrachtungen anregen. 

nurf'lidrut pcn vom hohen Werte der moralisclirn Fr/ichunp des Soldaten, 
als der wesentlichsten GrtuuÜage für den zweckmäßigen Weiterbau der Aus- 
bildung, weist uns der Verfasser jene Bahnen an, welo)«e der Kompagniechef 
einzuschla^TPn })at, um au8 dem ihm anvertrauten Mannschaften tfiehtige und 
kriegsbraiichbare Soldaten heranzubilden. 

Die erstf>n BiMtter des Bnehes befassen sieh mit jenen Organen, welche 
in der TIand des Kimipa^^niei-hefs als die Vermittli r M-ines Willens atiSUehen 
sind, also mit den Kompagnieofftzieren und Unteroffizieren. 

Strenge Pflichterfailnng, persSuKches Beispiel und millttrisehe Wahr^ 
bafUgkeit Nind der rote Faden, der die^e Darlegungen durchzieht 

Die besondere Wichtigkeit und Sorgfalt der Auswahl des Uoteroffisiers- 
ersatses, die Erziehung dieser Leute wird herrorgehoben. 

Der sehr eingehend bebandelte Abschnitt über da« Schießen bietet Vor- 
treffliche Anhaltspunkte Kir fiie zwprkniSßipe Vornahme dieses hervorragend 
wichtigen Au^bildungszweiges und enthält manche praktischen Winke, die sich oft 
nur durch jahrelange Erfahrungen dem ünterabteilungokommandantmi offenbaren. 

Wir wolleu daher diese Ausfahmngen dem Studium gana beaondera 
empfehlen, 

Im Abschnitte öber das Exerzieren erregt das Gefecht in vieler Hinsieht 
unsere Aufmerksamkeit. Ganz besonders befont wird das Einhalten der Direktion 
Tou Seite der Schwarmlinie, etwas scheinbar ganz selbstverständliches und 
doeh ist in mehr als hundert FiUen iu der Anfierachtlasbuag diesea Umstandea 
das totale Mifilingen eines sonst gut angelegten Angriffes an sndieo. 
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8«1iT mitreffend Snflert tiab der Anior Aber da* Fener, auf wichtig« 
Feuerverteilnng bwonderan Wtit lebend, de8gl«ic-}ien Ober die Bewegang di«r 
Schfitsenlinie. Wir begegne» ki«r dea8«lb«n Gruodsätsen, wie in mieeram 

Infanterieexerzierretrlement. 

Der dem Milit&r -Wochenblatt tnm Teil wOrtlich entnommene Absats 
„GefechtNtakiik" wilrciigt die moderne GefectitsweiHe und wird sehr richtig 
betont, dnü es kein Rezept für den 8i«^ gebe. Bessere Erziehung, (größere 
geistige (levvHndtheit nnd taktisefce Schulung sind die Gfondbedingungeii fttr 
den Erfolg: Enianzipiernn^r vom Exerzierplatz bringt uns den AnfordemgeD 
des Krieges naher; Anxclüiuungen, weichen wir uns gerne anschließen. 

Im Abeohnitte uFelddieost* finden wir in knnser und priUciser DanteilBiig 
recht gute Fingerzeige für den Mar8chsio)ierunß:s-, Patrouillen- und Voipoeten« 
dienst, die sich auch auf unsere Verhültnisse anwenden lassen. 

Das reg« Interesse, des der fyamaatiKehen Ausbildnng des Soldaten von 
Seite der Heeresleitnnjren aller Staaten entgegenpebracht wird, komnit in diesem 
Werke dadurch zum Ausdrucke, daß sich Miyor von Wedel mit diesem 
Gegenstände besonders einteilend berfafit. 

(Der Abschnitt V ^(iTmnnstik" wurde vom Major von Ditfurth, Direktor 
der .Uilitarturoanstalt, bearbeitet. Dieser Abschnitt ist im Buchliandel aacb 
einseln klnfliob.) 

Ein 8 ehr swe«kmlflig «nfgebantee Frognmm «rhObt den Wert dieaer 

Aoeführungen. 

Dem AneebaunngsiinterTleht das Wort redend, steht der AbsebnHt „Dienst- 
nnterricht* in seiner Bearbeitung auf der gleichen Höhe als das bisher besprochene. 

Auf den inneren Dienot übergehend, betritt der TerfaMer das Gebiet dee 
Getriebes innerhalb der Kompagnie. 

Jeder mit dem Truppendienste nur einigermaßen vertraute Offizier kennt 
flif* vielfachen Friktionen, die sich hier der ptdeililichen Entwicklung des 
ganzen entt,'ogenstellen. Aber es gehört ein hoher Grad vou praktischen Erfah- 
rungen und Routine dazu, die Ursaohen mu «rkenDen und ibtten mit Erfolg und 
im richtigen Zfifpunkte beizukommen. 

Eben deslialb werden jüngere Unterahteilungskommandanten daraus 
manches eebOpfSsii kttnnen, das ei« Tor roitnnt«r reobt iin8Uoh«n Sitaationen 
bewahrt. 

Die Abschnitte „Verpflegung*' und „Bekieidungswirtsohaft*' mit einer 
reichen Zahl von fi^agen berfthren da« notwen^gat« 4b«r den ttkonomiach- 
ndinitii^tr.Mtiven Dienst und sind hinreiebend, am sieh auch in dieser Beaiehiuig^ 

zu orientieren. 

Die Erbsltnnp der Oeenndbeit dee Untergrebeiien ist eine der ▼ornehm- 

liebsten Pflit^htcri jedes \'ürf,'e>etzten ; in lifrvorragiuidem Maße trifft dies beim 
Kompagniekommandnnten zu, weshalb der Autor es nicht fehlen ließ, in seinem 
Bnehe auch der G«8andbeit»p liege einige Blätter an widasen. 

Mit dem „HanOTer* und der „Entlasenng* sobliefit Migor tod Wedel 
sein W'erk. 

Das sieb geateokte Ziel, seinen jüngeren Kameraden einen Batgeber mid 

Wegweiser in die Hand zu geben, ist dem Verfasser zu erreichen geglückt und 
ist es ihm gelungen, den umfangreichen Stoff in anerkennenswerter Weise zur 
Ansehauung ea bringen. 

Wir sind dessen sicher, daß das Buch nicht nur im dentsehen Heere» 
soodem aneh bei ans lebhaften Anklang finden wird. E. Soh. 

^Bisherige Kriegserfahrungen aus dem russisch-japanischen Kriege 
für die drei Hauptwafien. ZuaantmeDgestellt tod Hauptmanii 
Julius Ritter Malczewski von Tarnawa. Mit 30 Text- 
skissen. Wien 1905. Verkg Ton L. W. Seidel &Sohii^ 

k. n. k. UofbuchhäDcller. 

Spärlich dringen bisher wirkliche Kriegserffibrnngen über den ru?pi«oh- 
japaniscben Krieg iu die ötienilichkeit. Ein unmo gröüeres Yerdienat bat sieb 
Banptmann llaleaosraki mit sainer Poblikatton erworben, in waleber «r daa» 
Orgsn der MUllirwlSMasebaAl. Vereine hXXU. B4. 1906. Bflebei'Aaseifsr. { 
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was die sohwwar sagKogUohe russische HilitSrliteratur oud die fdbwliftapt sehr 

spärlichen japanischen Ver^ffentlichunofen gebraoht haben, ku einem wohl- 
georiiueten Ganzen vereinigte und ho dem militärischen Leserkreis die ersten 
Anhaltuponkte gab, Rückschlüsse auf unsere Gefechtsau^bildaag zu ziehen. 
Doch nur Vorsicht hiebei! Denn vieles, sehr vieles mflMeu wir noob 
erfahren, um zu einer wirklichen Lehre zu gelangen. 

Die Publikation Malezewflki's besitzt volle Aktualität, weil «ie T«t- 
sfichliehes bringt, als : Gefechtsdetails, wie sie da und dort beobachtet wurden, 
Verfügungen, welche ruttsisoherseits hIm Kichtscbuur für die weitere Detail« 
anabildung der eurof^seben Trappen gegeben worden eto. Ava allein tritt una 
das char;i]stensti<chH Wort „Detail"' hervor, bezüglich dessen schließlich klar- 
Bustelleu (»ein wird, ob es derart ausschlaggebend ist, um nun unsere ganze 
Auabildang an beherraeben. 

Die erste Verwertung der Erfahrnngen des Feldzuges 1870 — 71 ffihrte in 
unserem Reglement vom Jahre 1874 sa dem bis auf den einzelnen Mann ge- 
grliederten Hvorwirtaaanmelii*, daa aehon im awetten Teile dieaes Reglementa 
vom Jahre 1875 dahin eingeengt wurde, daß Kompagnien der Roserve und rück- 
wärtiger Treffen nur zugsweise Torwärtssammeln. Die Erscheinungen des Buren- 
krieges hatten als Schlußresultat der großen Bewegung in der Hitittrliteratnr, 
für die deutsche Infanterie eine offizielle Interpretierung ihres altbewährten 
Reglements durch Schaffung der sogenannten, später viel bekämpften Buren- 
taktik snr Folge. Ähnlich wird es wohl auch mit manchen ersten Gindrückea 
ans dem rttssisoh-japaniscben Kriege ergehen, wenn man tiinh vorerst — wie 
nicht anders mögUeh — nnr mit einaelnen Detailerscbeinnngen an beachftftigen 
in der Lage ist. 

Die Broschüre enthält neue Formen für die Kompagnie und das Bataillon $ 
in den Sehlachten aber kamen Divisionen, Ko.sps und Armeen zur taktischen 
Verwendung. Wie gestaltete sich da das taktische ZuKammenwirkon an 
den verschiedenen Teilen der Oefecbtsfront? Ob sich wohl auch jene japanischen 
Truppen, welche am Jalu oder bei Wafangku die Entaoheidong herbeigeföiirt 
hatten, dieser Formen bedienten? 

Der zur KlHntng der großen Frage nnaerer Gefedfatsanabildnng einad- 
achlagende Weg wird daher von den taktisihen Aufgaben ausgehen mflssen, 
welche den einzelnen Armeekürpern und ihren Teilen erwuchsen. So vom großen 
ins kleine arbeitend, wird man schließlich ancb snm Detail der Form gelangen 
und hiübei die Form als e i n e der Mittel zum Zweck, aber nicht nia daa 
einzige Mittel eines küntiii^reü taktischen Fortschrittes beurteilen* 

Ein klareres Bild ^^eben die in der Broschflre Uber die Artillerie enfe- 
halteuen Daten, aus denen .sich schun dermalen wertvolle Schlüsse tfir die 
Artillerieverwenduug ziehen lassen. Am dunkelsten bleibt das Kapitel der 
Kavallerie. Auoh hier winl man vorerst die Verhiltniiae flberbUeken nßssen, 
unter denen die Kavallerie an wirken berufen war. — z~ 

Von Havana nach Peking von Richard Henry Sa vage. Autorisierte 
Übersetzung aus dem Englischen von Kinil Kitter von 

L ^ p k 0 \v 8 k i. Wien 1 905. K. M i 1 8 c h k e. 

Es ist nicht etwa, wie aus dem Titel zu schließen, eine Reisebeschreibung, 
die hier geboten wird, sondern ein Roman, dessen Fabel allerdings uiehta 
weniger als kunstvuU erfunden ist, der aV)er den Vorzug besitzt, über die 
Ereignisse des Bozeraufstandes in China und die Motive, die ihn hervorgerufen, 
in amflaanter Wdae an unterrichten. Ein sorgfaltigerer Korrektor wire den' 
Werke au wflnsehen gewesen. C. 

Zur Vorgeschichte des 16. August 1870. Das ObRrkommando der 
II. Armee vom 12. bis 16. August 1870. Von Leutnant Wolfgang 
Fo erster. Berlin 1905. Verlag fiiBeneehmidt. 

Die sehr interessante, inhaltsreiche Brosehttre stellt es sich nur Aufgabe, 
die Titigkeit des Prinaen Friedrich Karl In den Tagen vor und dann 
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während der Schlacht bei Kozonville-MarH-la-Tour auf Qruad der 
nenoaten QaellenpabUkationen' und inibesondere gegon einselAe AaffassuDfirmi 

de« franzf^sisclicii GpnerHlittabswerkea kUirtU(*tellen und dAmit einige Lücken 
in der bisherigen Forschung so »ohlieSen. Der Vert'a»8er tritt unt«c Verwertung 
mancher nnfredmekter Notisen und Mitteilnngett hoher PersDnliehkeiten, die mit 
dein V*>rlaut"o ilor Erei(j^ni.-i8e direkt vertraut waren, aucli der irrtümlichen An» 
«ohauung entgegen» d»Q »ich der GegensaU in der Auffasnung der Lage xwiMchen 
Moltke nnd dem Prinaen anf die Darchfnhmn^ der getroffenen Anordnungen 
übertragen habe. Er weist somit auch naob, mit welch' energiacher KonsequOiiS 
vnd weichem stratogiaoheo Schartblicke es das Oberkommaudo der II. Armee 
am 16. August verstand — trota der daroh Aafklärungsirrtämer entstandenen 
großen Breitenausdebnung der Armed «B 15. abends — im Verlaufe dos 
Schlachttages dem Gegner suiizessive «o «nsehnliclio Kräft« offensiv outgege.i- 
xuwerfen, daß Bazaine es am 17. weder wafjte, ^den Vorstoß nach Süden, 
noeh den Abmaraeh nach Westen tortzusetzeu'*. 

So trSgt da« Heft wesentlich dazu bei, die Tätigkeit eines Feldherrn bis 
in ihre tiefsten Uewegc^ründe zuriickzuverfolgen und seine, von so vielen oft 
Widerstreitendaten Umstünden niid Einflflsaen abhftngige, sehicksalsseliweri» 
Oedankenarbeit sa erklir«B. p. 



DasDefenslonswerkim Herzogtum Preußen. I.Teil. Die BegrUiidang 

des Defensionswerks unter dem Markgrafen (ieorg Friedrich 
und dem Kuifüraten Joachim Friedrich. Von C. Kroll- 
mann. IIÖ 8. 8. BerliQ| W. Franz Ebbardt und Co. 
1904. 

Ein wertvoller Beitrag sur Gescbiohte des Kriegs- und Heerwesens wird 
in dem Torliegenden Buobe geboten. Es ist dem Fürsten Richard Wilhelm so 
Dohna- Sohlobitten Hnrgc^rafen zu Dolma pewidmet, dessen Vorfahr 
Fabian, Bara;graf und Herr zu Dohna, zu Anfang des XYIL Jahrhunderts, 
allerdings noch in pfUsisefaen Diensten, als der Initiator des Defensions- oder 
Landrettiing-swerkes in Preußen bezeichnet werden kann. N.icluh'ra in der zu 
K<önig8berg am 2«. September 1601 stattgefundeueu Landratsversammlung der 
Plan der Votksbewaffbnng ansdrllokileh gebilKgt nnd empfohlen war, muflten die 
Regimentsräte die Sache in Angriff nelimen. Auf den besonderen Wunsch de.s 
Markgrafen Georg Friedrich wurde Dohna, der im Herbste nach Preufien 
zurüokgekehrt war, aufgefordert, mit dieser Angelegenheit sieh su befassen. 
Wenngleich er, mit Rücksicht anf seine pfälzischen Beziehungen, sich nicht 
entschließen konnte, in Preußen durch eine feste Anstellung sich zu binden, 
ging er doch freudig darauf ein. seinem Vaterlands zu dienen. Trotz der herr- 
eebenden Pest und außerordentlichen Kälte bereiste er im Winter eine Keihe 
von Ämtern und tat die einleitenden Seliritte sur Organisation nnd Wehrhaft- 
machuug von liilrgern und Bauern. 

Schwierigkeiten machte die Besetzung der Befehlshabersstellen. Die Regi- 
ment^äte konnten zwar im Marz l(iO^ dem Herzog eine kleine I^iHte Adeliger 
▼erlegen, um deren Bestellung als Kittuieister sie baten, aber es hatte sich erst 
«in elniiiger gefunden, der als Instmktor nnd Kapitln Uber das Fnflvolk au- 
gwetollt werden konnte. 

Verfasser schildert den Verlauf des im Mai 1602 zu Heiligenbeil an* 
gesetaten Landtages; welters die som Schatze des Landes getroffenen Maßregeln. 
Wir mtt.ssen es uns leidor versagen, in das Detail der sehr interessanton Tn- 
atmktton einzugehen, welche Dohna unmittelbar nach dem Landtage von 
Heiligenbell für die Amtshanptleute and Beamten Terfaflte. Die in dieser In- 
struktion niedergelegten Ansichten über Bewaffnung nnd militärisc ho Ausbildung 
der Untertanen zeugen nicht alleiu von genauer Kenntnis des damaligen Kriegs- 
wesens, sondern aneb Ton tiefw Mansebenkenntnis nnd die gegebenen An- 
weisungen Iflsseii erkennen, wie sehr Dohna <lio Volk.sbewafTnung den ge- 
mieteten Sölduertruppen vorsog und die ganse Angelegenheit als eine Sache der 
TolkteniahQng anffast«. 
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Dohna hielt sicli den Winter von 1602 zu 1603 in der FStdt auf und 
«rbi«li, al« er «is knrpflUsitcher Abgaaandtor auf d«m Ralebatafr« *n VbaguU' 

biirg weihe, die Nachricht vom To(le Georp Friedriciis und nlsbald auch 
vom kurbrandenburgiachen Hofe die Auiforderuiig, sieb der preußischen An* 
gelegenheiten anannehman und bei aeiner Reise naeb PreBfien in Beriin Ter» 
aaaprechen. 

Nach seiner Kückkebr setate Dohna seine organisatorische Tätigkeit in 
Preufien eneTgiseh fort. Das diesflb« aehllderhde Kapitel entblU eine av0er> 

ordentliche Fülle sehr wertvoller Einzelhoiten über Aiisbildung, Bewaffnung und 
Ausrttstang. Der gef&hrlichste Feind aber wuchs dem Defensionswesen in dem 
preafilaelien Adel, d. h. in der Fraktion desselben, die spSter ala die 

^Querulierenden* beceichnet wurden. 

Als Dohna im April 1606 auf einer Reise nach Sflddeutscbland Berlin 
passierte, wurden die nötigen Verabredung«'n getroffen, dem treuen Burggrafen 
eine amtliche Stellung in Preußen zu »cliafien. Kurfürst Joachim Friedrick 
wendete fiich persfinlit-h ;ui den Kurfürsten von der Pfalz mit der Bitte, Dohna 
aus seinem Dienste zu entlassen, da er Heiner in Preui^en dringend bedürfe. In 
Beidelbei^ erhielt Dolina denn seine Entlassung nud stand nun dem Haus» 
Brandonhurg* 7,nr unbeschränkten Verfüpunp. Im November 1606 wurde er 
liauptuiann von Insterburg; im folgenden Jahre ward er zum Oberburggrafen 
ernannt. 

1608 starb Kurfürst Joachim Friedrich. Dohna, bei zunehmendem 
Alter uud uuter dem Drucke der Sorgen um das Wohl des Vaterlandes, sowie 
dnreh die anfipribenden Klmpfe mit 'der Oppoaitlon dea Adela nnd der jeanititohen 
Politik Polens in Anspruch f»enommen, konnte sich riiclit m^^hr wie bisher per- 
sönlich um die Weiterentwicklung der Wehrbaftmacbung des Landes bekfimmem. 
£r mußte es »ich genBgen lassen, eine Omndlage gesebafFen an baben, «nf der 
eine Fortsetzting- dos Werkes moplich war. Seiner Tätigkrit .-tllein hatte Preußen 
ZU danken, daü die Idee der Volksbewaflfnuog Wui sei gefaßt hatte. Was Dohna 
unter Oeorg Friedrieh nnd Joaehim Friedrieb anfgebant batlei, blieb 
zunäch.st unveramlcrt bestehen, auch als Kurfürst Johann SigianO-ad 1610 
einen neuen Leiter an die Spitae des Defensiooswerkes stellte. 

Die eigentfimlicben YerfaHltniaae PrenÜena hatten swingend anr EiariefaCnng 
einer Landesverteidigung gedrängt. Sein Lebensverhältnis zu Polen, di« fort- 
wahi enden Durchzüge polnischer Truppen in den Kämpfen dieses Staates mit 
Schweden, erforderten BohntsmaBregeln fttr Haus und Hof der Bewohner dea 
Heraogtams. Leider hat sich daa Defensionswerk gegenüber den wilden Stthmai 
der späteren Zeit ebensowenig wie jene ähnlichen Organisationen, die in üeaaen, 
Sachsen, Brandenburg ins Leben gerufen worden waren, bewährt. 

Verfa.sser schreibt deaaeBungeachtet dem Defensionswerke eine wichtige 
Mission zu. Die Erf-ihnincrPTi, welche man bei der „Abrichtunp" der Untertanen 
gemaclit ij;ibe. «eien der Autij,'e»t;tltuiig der stehende«) Heere zugute gekommen. 
Es liildt' si) die Yolksbewsffnung ein nicht unweHentlichi s Glied zwiHchen -dem 
Land.^^kntu liitume und dtfin Naiionalheere, daa sich im XVIU. JabrbnAdert ati 
entwickeln begann. 

Daa Bucli erötfnet nicht nur dem Historiker, aondern ftueb dem Laien 
interessante Blicke in den Stand des damaligen Heerwesens. 

Der Vertassor hat aus den preußischen Staattarchiven zu Berlin, Königs- 
berg und WteKbaden, dann aus den FamilienarebiTcn dea Dobaa'aehen Haaeea 
ein reiches Material gehoben nnd entsprechend verwertet. Wir aeben dem zweiten 
Teil seiuer Arbeil mit regem Interesse entgegen. C. v. D. 



Ij Der Hoebnieister des di ui.'^ciicn r>r<l<>nM, .Mbrocbt von Brandenborft, war sar ]utber>«cbea 
K0Bf«i«t«n ttbere»t««t«a and baut* I,M^.'> im Krakauer l- rieden Preuüen als erbiichps Herzogtum 
^«•n Polau Ma Leben genommen. Die Macht des A<iela entarkte nnd eneicbte die größto HObe, 
als <1«>r Bwelte R<>«:ent, Herzog A Ib re cb t Fr ied rieh (1568 — 1618), blödsinnig wurde. Polen 
flberiru^ nnn ä\o XprwHltnug ].'>77 dem n&cbaton Lebonsvetter, Markgrafen Qforg Friedfieh 
von A n n p a c Ii ; die.ser wiii dp jedoch des Hadert) mit dem Adel so mUde, da0 er nach Franksa 
su'fickKing, in 17 .luhreii nicht wieder Bach Freußen kam, und das Land voq Ancpacb aus 
regiert^. Da i:ii< die-st-m Füraten 1608 die lltere brandenburclieh • fMhiklsdie Ltale moscb, so 
wurde Jetzt der KurfBut Jo aohlai Frladrteh von B»aaa«DbafK'Vww«Mr and dwaeaSebii 
Jnbann Slflsmund naeh dem Tode de« blMdaalgeD A Ib recht Frledriek ICIS 
wirklicher Henceg tob Freafl«ii. 
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Taktisches Handbuch. H. Sc hm id. 4. Auflao^e. 8elb8tverl»g Hugo 
S c h m i d, Wien, XV^lIl/j Theresienj^asse 3, und Kommissions- 
verlag L W. Seidel & Sohn, k. und k. Uofbucb- 
bäadler. 1000. 

Di« sahlrrieben Vwindeniiigen and Kenttranfen «nf taktisohem und 

or^^anisatoriäcbem Gebiete in der jiiiigstpn Zeit haben den Verfasser veranl^ißt, 
sein Handbuch, das sich mit Recht großer Beliabtbeit erfreut, durch eine Neu- 
auflage evident cu stellen. Streng praictiseh wie dieses Bflohlein seiner ganzen 

Anlage nach gehalien ist, enthält es auch eine knapp zugammengefaßte, sar 
Unterstfitsung das Gedftehtnisses aber sehr wertvolle Zusammen^ttellnng der 
vriehtigen Änderungen auf tsktischem und organisatorischem Gebiete, aus den 
Yerordnunics« und Heiblättern der Jahre 1904 und 1905. 

Tn weiterer Ansgentaltung der von dem Verfasser anpewandten und ßro- 
Bohaffunen graphisoh-tarbii^en Darstellungümanii r, i^jt die vorliegende Audage um 
einige, die Verpflegung entbaltunde derlei Heilagen bereichert worden; des> 
gleichen ersoheinfn die Kapitel den (Jebirgsitrieg betreffend, erweitert, ein Auszug 
Aber das optische ijignaiiaieren und das neuerdchieneue Vorspaun^geaetz 
beigefügt. 

Die Freunde dieses Handbuches werden die Neuauflage wilikoinmen 
heißen, weil sie verläßliche Daten b< sUgHch der jUngnten Veränderungen bietet. 
Jedermann Itann dieses lofierafc sweeiuilfiig mit petnliebster Genauigkeit Ter- 
faSte Handbucb nur bestens empfohlen werden. — i. 

Vierteljahreshefte für Truppenführung und Heereskunde. Heraus- 

fegeben vom Großen Generalstabe. II. Jabrgang 1905. 
tntesHeft Berlin 1905. Erost Siegfried Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbaohhandlung, Roehstrafie 68 — 71. 

In dem einleitenden Aufratze dieses Heftes behandelt Oberleutnant 
Ludwig vom Holifnzollern'Mchen Ftißarf ülerieregimonte Nr. 13, den „Sturm 
im F es t un gs k r 1 e g e". Unter Rückbück aut die kriegsgeschichtlicLen Bei- 
spiele des abgelaufenen Jahrhunderts werden die Tefsebiedenen Momente be« 
sprechen, die das Gelingen oder Scheitern des Sturme^ auf Festungen bedingten, 
äelbbtredend, daü auch der Kampf um Fort Arthur hier zur Besprechung ge- 
langt. Der Anfang Desember 1904 verfaßte Aufsats ist noch Tor dem Fall der 
Festung geschrieben. 

Ansobliußend folgt der ächluß der ötuiien ftber Clausewitz. — VII. Nur 
«in starkes Oemitt widwsteht den Eindrttekeo des Krieges. — VIII. Ohne 
Charakterstärke kann kein Fahrer im Kriege besleheo. — IK. Das Wesen der 
kriegerischen Persönlichkeit. 

Den nXehsten Anfeats bildet eine Studie von Maior LVffler im König* 
lieb sächsischen Generalstabe „Der N a c h - c Ii n I) im Kriege", in welcher 
alle die schwierigen, ihrer Mtthe wegen oft Ternachläsüigten Auorduungeu im 
Etappenbereiehe eines Heereskörpers, an Hand eines konkreten Beispieles, mit 
4er peinlichsten Sorgfalt durchgearbeitet sind. 

Interessant ist. die folgende Arbeit des Hauptmann a. D. von Qraeveaitz 
„Die neuen Vorsebriften fSr das Italianisdie Heer*, «in Amimig «ua d«n im 
Jabre 19o3 für die italienische Armee ertchienenen «Norm« generui per IHmpiego 
tattico delle grandi unita di guerra. 

Der nicbste Aufsatz ist eine kriegsgesohichtlich • taktisohe Studie Ton 
Major Balok, Bataillonakommandeur im Infanterieregiment von Combi^re, 
,Die Kampfe um Ladysmitb im Oktober 189 9". In dieser sind die 
einleitenden Aktionen des Burenkrieges nach dem neuesten Quellenmaterial 
bearbeitet. 

Angeregt dureli die namentlich in Frankreich vertretene Ansicht, die den 
Armeen vorausgehenden Kavalleriemasaeu seien heutzutage nicht mehr imstande, 
allein, ohne Unterstfltzung der Armef tührung, die erforderliobe Aufklärung über 
den Gegner -/u vert^chaifen, b«bandeU der folgende Aufsftts die Ifrage der 
«Heeresavan tgar den**. 
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Den Schluß des Heftes bihlot die Fortst'tzung der Besprechung des ru»- 
iiisch -japHnischeo Krieges. Der Aufsatz behandelt die Klmpfe swiseheh 
Hunho und TaUsyho Mittr> Okloher 1904, sovrie die Lage «af dem Kriegssohau» 

platze bis Anfaug De/ember li^C4. — i. 

Mf. Roth's Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte auf 
dem Gebiete des Militär -Sanitätswe&ens. XXIX. Jahrgang. 
Bericht für das Jahr 190:3. Berlin, 1904. E. S. Mittler & 
Sohn XMII -|- 178 Seiten. 

Der Roth'sche JahreKbericht für 1903 ist auch diesmal seinen alten, be- 
kannten Traditionen treu geblieben. Er atelit im Zusammen bannte mit der 
^Deutschen militiirjirztlichf n Zeitsrhrift" %vied*T dip reichste Fiindf^rube militär- 
arxtlichen Winsens dar, denn er umfaÜt niebt weniger als 1402 Literaturangaben 
und C04 Referate. IMe MitieilttafM bcsiehen aieh auf da« Armee- and Marine> 
aanitätswesen von 21 Staaten. 

Leider fehlt im vorliegenden Jahrgänge die treffliche, susammenfassende 
Übersicht, die dem ▼orig;en Bande (fllr das Jabr 1902) so snm Vorteile und aar 
Zierde geroichre 

Unter den österreichisch - ungarischen Mitarbeiteru des Jahresberichtes 
▼ermiasen wir heuer sum erstenmale den Oberstabsarst Dr. 8. Kirelien« 

berp-pr. der noch von den Zt-iten de.s verewigten W. Kcth her dnrch viele 
Jahre seine vorzflglicbe Feder in dankenswerter "Weise diesem Standard work 
des Heeressanidtswesens gewidmet hatte. Stabsantt Johann Steiner. 

Gymnastik und ihre militärische Verwertung. Von Major von 
Ditfurth, Direktor der Militär Turnanstalt. Berlin 1903. 
Emst ISiegfried Mittler und Sohn, königl. Hofbuch- 
bandiung, KoehstraBe 68 — 71. 

Das Bneb, welobes den T. Absebnitt su dem tou Mnjor ron Wedel 

verfaßten „Kompagniechef bildet, wird sicherlich <>lri« freundliche Aufnahme 
finden bei allen, deuen das nStietlünd Turnen" am Herzen liegt; denn es er- 
9rtert mit unnaebsiektHeber Strenge alle MXngel der Hilttärgymnastik, gibt aber 
gleichzeitig wertvolle Anhaltspunkte zu deren Behebung — ist sonach als ein 
▼orsfiglicher Behelf für den jungen, wenig erfahrenen Instruktor zu begrüßen. 

Vor allem wendet sich der Autor gegen die Vcrständuislosigkeit, der man 
BOeb vielf»oh begegnet, und beweist tretend da» Gegenteil allen: ^die fttr daa 
Turnen keine Zeit erübrigen können!" Fr hfitont dabei: „Das Turnen sei eine 
Vorbereitung des Soldaten für das Exerzieren und den Felddienst. Wo syste- 
matisch — nicht nur vor Inspizierungen getarnt wird, da wird sieb okne 
£iaebteil die Exerzierzeit kürzen las.sen. 

Viel mehr als den Zoitmaiigel beklagt der Verfai^.ver den Mangel eine» 
entsprechenden Ausbildungspersonaleai er bebt hervor, daß noch wichtiger als 
persßniiche Turnfortigkeit - ein gutes Verständnis sei. Hiezu gehört aber: die 
Kenntnis des Zweckes der einzelnen Übun>;eu, deren Aufbau, also Lehrgang 
und Unterrichtsmethode; weiters das Kennen der biufigsten Fehler, der Gegen- 
mittel und der Hilfeleistnntrei!. 

Den Zweck und die AustUbrung der Gewehr- und Freiübungen, die Gerät- 
flbnngen und deren Zuaammenliang mit d«m angewandten (feldmüßigen) Tarnen 
bespricht der Verfasser eingehend und entwirft 7:tjm Schlüsse eine Übungs- und 
Zeiteinteilung fttr ein Jahr, bei spezieller Berücksichtigung der Übungsklassen 
der einseinen Assentjahrgünge. 

Ebenso ausflihi ücli wie das Turnen behnndeit Mfijor von Ditfurth das 
Bajonettfeohten; er erklärt die wichtigsten Übungen und bespricht die am 
häufigsten Torkommenden Fehler. 

In seinem letzten Kapiiel gibt er aber jenen, die in die Lag'e kommen, 
Leistungen auf diesem Gebiete zu heurieileu. einen MaÜstab und legt ihnen 
ans Herz, mögliekst bohe Durehbobnlttaleistiingen an verlangen und sieb nicht 
durch besondere EinieUeiatiingen irrelttbren au Uesen. 

Wense], Oberleutnant. 
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Der Dierstunterricht für den Kanonier und Fahrer der Feldartillerie. 

Von Wernipk, Major und Lehrer bei der Feldnrtillerie- 
Schießschule, und Traut z, Leutnant im 4. Badischen Fehl- 
artilierieregiinent Nr. tiö. 4. AuHage, Ausgabe für Feld- 
kano'nenbatterieo. Berlin 1904. Erost Siegfried Mittler und 
Sobn, kOnigl. Hofbuchhandlung. (Preis: Geheitet 65 Pf., 
kartoniert 75 Pf.) 

Dipsp.« HniidV.nch. dp«';fn e r t e AnBcgo im Jiibre 1901 enoUen, fallt im 
Jahre 1904 seiue vierte Auflage erlebt. 

Ward« dasselbe schon bei seinem ersten Erseli^nen von der Kritik wohl- 
wollend enipt'fuip.^n und htMirteilt. so hat inzwi-^ohen seine Aufnalniic gerecht- 
fertigt und seine Zweckmäßigkeit uud Brauchbarkeit für die deutsche Artillerie 
durch eine alljShrlieh notwendige Neuauflage am besten erwiesen. 

In der neuesten Aufla^r*^ wurde nun auch <»in kurzer Abriß diT Go- 
schiohte der Ftkrstenhäuser Freufleu's, Bayern's, Sachsen 's und W iirttemberg's, 
femer der Qesehiefate der Artillerien dieser Staaten, sowie der badiaohen, 
heHKi.schen und oldenbnrgischen Regimenter aufgenommen, einerseits um den 
Soldaten den segensreichen Einfluß der deutsehen Fürsten auf die Entwicklung 
der Länder und die Gestaltung des deutschen Reiches vorzuführen, anderseits 
aber auch um zu zeigen, welcher hohe Wert der Mitarbeit jedes einseinen Im 
jPneden und im Kriege an dem Werke der Fürsten r.uzume&sen ist. 

Durch diese Darstellungen beabsichtigen die Verfasser nicht nur die 
Dankbnrkmt, Liebe und das Vertrauen ku den deutschen Fürstenhäusern an 
wecken und zu belebon, sondern auch im Sol<!aten das Gefühl d«ei „hohen 
Stolzes, ein deutscher Maun und Soldat zu sein", hervorzurufen. 

Gewiß ein Bestreben, das angesichts der destrukliTeD Tendenzen, die 
heute von verschiedenen Si-iteti in die Armeen aller Staaten einzuschmuggeln 
versnobt werden, volle Anerkennung uud Unterstützung verdient. 

Die Bearbeitung der ttbrigen, den gesamten Dienst der Soldaten dw Feld- 
artillerie umfassenden Kapitel, sowie die reiche Ausstattung mit farbigen TafstD 
und Textbildern, sind aus den früheren Auflagen bestens bekannt. 

Daa Buch bat bereits seinen Weg gemacht nnd wird ihn, wir wflnschen 
es anfricfatig, aneh weiterhin machen. 

Obwohl die speatfisob österreichischen Verhältnisae — schon in beeug auf 
die Yielspraehigkeit in der Armee — dem Beginnen, ein Shnliehes Werk für die 
österreichische Artillerie zu schaffen, nicht ^'ünstig pe^'ennberstehen, wäre es 
doch sehr Terdienstiich, wenn sich trotzdem eine berufene Feder damit befassen 
wflrd«} 4enn aneh nna tut ein aolefaer kompendiSaer Behelf not. A. B.'^ 



Seydiitz. Den deutseben Reitern zugeeignet von Emil Buxbaum, 

Oberst und Kommandeur des k. b. 5. Chevauxlegersregiments. 
3. Auflage. Rathenow 1905) Verlag von Hax Babenzien. 
Preis 4 M. Ji 

T^nter den wenigen wirklicli großen Reiterfflhrern, welche die Krieps- 

feschichte zu verzeichne hat, iiin n;t l iiedrich Wilhflni von Seydlitz einen 
errorragenden Rang ein. In ihm verkörpert sich da« Ideal eine.s echten Reiters» 
mannes. Petsönlich ein brillanter Reiter und tapferer Soldat, ein klarer Kopf, 
ein gottbegnadetes Führertalent im Kriege, ein unvergleichlicher Bildner und 
Inatruktor seiner Waffe im Frieden, das war Seydlits. 

Er ist ein -prerh(>ndor BewfM'<. daß f^eiiinlc ^*eraIl!.■|r^tIn^.', wie anderwärts 
auch in diesem Metier, die heutzutage über Gebühr bewertete „Erfahrung* mehr 
als SU ersetcen vermag: tteydlits trat 1740, 19 Jahre alt, als Kornet ein, 1742 
vollführte er seine t'r^te W.iff'-ntat — ein Feuergeie« ht zu Fuß — wodurch der 
König auf ihn aufmerksam wurde. 174Ö wird er Rittmeister und Eskadrons- 
kommandant, zweii Jahre spXter Major, 1752 Oberstleutnant- Regimentskommandant 
(er /iililti' damals 31 Lebens- und 11 Dienstjahre), 1753 Oberst, 1757, nachdem 
er bei Kolin 15 Eskadronen glänzend geführt, Oeneralmigor. Als ihm Zieten 
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hiecu (rratuHerte, antwortete er: ^"Es war hohe Zeit, 1iIxs«Uenis, wenn au» mir 
noch etwas werden soll, denn ich biu bereits 36 Jahre alt!" Und es sollte 
noeh etwas aiu ihm werde», denn seine rahmreichst eu Erfolge slttideii noch 
bevor: Ppgau, wo er mit 15 Eskadronen — teilweise durch Feuerpefeoiht zu 
Fuß — angriff, Roßbach (1757), wo er 38, Zorndorf (1758), wo t r Ül und Iloch- 
kirob (1758^, wo er soger 108 Schwadronen MnhmtlM h im Kampfe führte. 

Wenn man houte gepen die Formierung von Kavalleriekorps einwendet, 
eine solche Masse von 48 K>Uadronen sei nicht mehr zu leiten, so wird dadurch 
Seydiitzens Kührergabe, die mehr eis die doppelte Zahl xa beherraehea Ter« 
•tead^ ins rechte Licht gerückt. 

Nach dem Siebeiijährigen Kriege war er — inzwi^^chen zum Generel« 
leotnent vorj^erttskt — vom KOnfg^ zum Oeoerelinspektor der sohlesischen 
Kavallerie eniannt (I76MV 'n welcher Stellung- er Kpnrlipm;io}ieruloH in fler Aus- 
bildung »einer Heiterregimenter leistete. I7ü7 wurde er General der Kavalierie 
und 1778 ereilte ihn der Tod, erst 52 Jehre alt. 

Mit Recht wird das Andenken di^s tapferen TT(>lilr'n und ruhm^^ekrönten 
Reiterfübrers wach und hoch in Ehren gehalten in der deutschen Kavallerie, 
«leren Glansperiode mit seinem Namen vag Terlcnflpft ist Das ▼orlieg;eade Bneh, 
bereits in 3. Auflnpe verbreitet, .schildert sein Leben und seine Taten und ist. 
trefflich geeignet, junge Reiterherzen von diesem hohen Vorbilde zur Begeisterung 
hinansnfttliren. Bdt 

Oer FettiiH^krteg and die Pieniertruppe. Von Scharr, Major 

und Militärlehrer an der Kriegsakademie. Mit neun Bildern 
im«Text. Berlin 1904. Ernst Siegfried Mittier & Sohn, 

Köni^l. Hot buelihau<Hun^. 

Die Broscluire verfolgt den Zweok, alle Waffen und die Führer mit der 
Tätigkeit der Pioniertruppe im FusUingbkrioge vertraut zu machen. Ist doch 
der Pionier der Führer und Bahnbrecher der Hanptwaffe, der Infanterie, im 
Entscheid ungfäkampfe. 

Das liUoblein enthält auf knappem Räume ^41 Saiten) eine ansobauliohe, 
«nanobual sogar lebendige Sehildentng der TMtigkeiten des Pioniers btfm 
Kampfe um 

1. das im Gebirge vereinzelt gelegene Sperrfort; 

2. den an elnmr versumpften Flnßlinie gelegenen Sperrabsehnitt; 

3. die CJürtolfestuujr- 

Die Ausführungen sind zum Teile von lUustratiouen begleitet und gesohiokt 
^ureh sahlr^iehe Hinweise anf Beispiele ans der Kriegsgesebichte nnterstttfst. 

Die Broschüre wurde kurz vor dem Ausbruche des ostasiatischen Krietjes 
geschrieben, daher zu günstiger Zeit der öfi'entlicbkeit übergeben — zu einer 
Zeit, wo das gewaltige Ringen nm eine Kestnng, Port Arthur. Ton der Welt 

mit fiebernder Spannung verfolgt wurde. Man darf daher vielleicht annehmen, 
daß mancher Leser der sensationellen Nachrichten sich gerne Rat aus dem 
populSr geschriebenen Bflehletn geholt habs Aber die interessanten Besonder- 
heiten der Arbeit den Pioniers im modernen Festunpskriege. Anregung: penug 
.gaben ja die eintreffenden N-ichrichten : über Minenfelder und deren Wirkung, 
Ober die hwoischen Anstrengungen der Pioniere des Angreifers, nm die Draht- 
ikindernis-,(^ /AI durchbrechen, über unterirdische Minenangriffe n. a. m. ; vielleieht 
noch mehr aber die Enten aus Ostasien : über romantische Kämpfe in Minen- 
güngen und über in die Luft gesprengte Regimenter und Fort.s u. s. w. Es 
wurden ja schon Humane und Novellen über den Stoff geschrieben. 

Im iibripen glauben wir nicht, daß mit T^litteln theoretischer Natur viel 
und ern.stlitli zur Erreichung Jenes eingangserwäluiten. schönen Zieles bei- 
getragen werden kann und soll, das dem Autor vorschwebt. 

Zum Zwecke der Diskussion kann das Sc.hriftcheu auch unseren Pionier- 
und Genieotfizieren empfohlen werden. Mehrere, ja viele Ausführungen, können 
nicht als einwandfrei gelten. Der Rahmen einer Besprechung läßt die Erörterung^ 
aller licikcln Punkte nicht zu. Nicht unwidersprochen bleibe .iher die Idee des 
Verfassers über die Verteidigung eines isolierten Sperrforts im Gebirge: er 
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wiM p«s««pere, werhselnrie Außi^nstPÜung'pn schaffen und verteidigen — und zwur 
in «Dgem Kreise um daa Fori! Wir fi^lauben doch, daß es besser wäre, solche 
Krtfl«, die nieht «nr aniiiitt«lb»t«ii Verteidifmif de« Forti nSti^ sind, mobU 
7-u verwenden Tind nicht auf gedrängtem Rntimn an Krdhanfrn 7.\\ kleben. Die 
Beunruhigung der gegnerischen Verbindungeo, der aorUekeudeo Kolonnen und 
Tnuna» di« 6pemin|^ tob UmgehnugHwegen werden im Gebirge dwikb«re Auf- 
gaben bilden. 

Zum Schlüsse macht der Aater selbst einen Vorschlag ttber die Wahl 
eines pr akti sehen Mittels, wodnreh alle Waffen mit dem Wesea des Festange- 

kriegeM vortraut gennacht worden kf5nnten : man erbaue auf den großen Trup[iRn- 
ttbungs- and Artillerieschießplitxen ständige Gerippe von Befestigungsanlagen 
und nehme dort Ohvniren mit allen in Betraeht Vommenden Waffen Tor; soweit 
alfl mRgliol), soll der Artillerist die Werke Hchnrf be^ichießen, die Pionier« die 
Sprengungen tatdächlich auRfähren. Der Vorschlag ist an und für sich gewift 
gut; ob aber Hie Durohifibrang desselben tatsächlich nur i,getinge* Kosten 
verursachen wflrde^ wie der Antor Wehrhin meint, bedtlrtte wolü näherer Be« 
(rttndung. Sr. 



Le Traducteur (französisch-deutsch) und The Transtator (engÜBeh- 

dcutsch), Halbmonatsschriften zum Studium der französischen 
und englischen Sprache. Halbjährlich je Fr. 2 50, Verlag 
des ^Traducteur'^ oder ded ^Translator", La Chaux de Fonds 
(Schweiz). 

Wer sich in der französischen, oder englisohen Sprache weiter bilden will, 
kann «eh gelrosl des MTradoetear* oiler „Trannlator* bedienen, denn der reich- 
haltige Lese- und Übune-stoff, teils mit voller Obersetzung teils mit erkiKrenden 
FuÜooteu, empfiehlt sich jedermann bestens, obswar die Übersetzungen oft sehr 
frei sind. 

Kine erfr-iuliche No'ierung ist, daß der Vorlag .seinen Abonnenten auch 
Gelegenheit bietet, mit Fransosen und Engländern iu Briefwechsel su treten. 

Die beiden Zeitaehriflen kOanea mit Fng nod Beoht beeteni emptohten 
werden. — b— 



Aüfgabenboispieie aus dam Patrouiilendlenste. Von M. toh S. 
Wien 1905. Verlag von Wilhelm BraamttUer. 

Die vorliegende Arbeit illustriert in populftr- praktischer W^ise die 
wichtigsten Bestimmungen unserer talctiachen Bc^lements tflr den Dienst and 
das VerhHlten der Patrouillen. 

50 Übungen, mit Zwe<duin|rabe und beifeflgter BrI&ateruag, fassen nach- 
folgendo wichtigsten Momente zusammen: 

Annäliurung der Patrouille an einen Ort (Wald, durchsohnitteues Terraia), 
Yorgehen in einer allftaneinen Direlttion, Ausweichen srefneriseher Patrouillen, 
Ausführung eines Auftrages im unbekannten Terrain olino Kartt% nur »uf Grund 
einer Skizze, iüngere Beobachtuugsstellung einer Patrouille, Zerstreuen einer 
reraprenglen Patrouille und Wiederrereinigung derMelbea, Verhalten einer 
Patrouille, welcher der Rückgang verlfg-t wird. ÜbHrfall, Hinterhalt, Aufheben 
von Meldungen, Verhalten heim Uberraschenden Zusammentreffen mit feindlichen 
Patrouillen im ttnflbersichtliehen Terrain oder bei Naeht, Anfauchen der Pflhhing 
mit dem in einer hostiinmten Richtung- vermuteten Gegnor, selbstii!idi^>;'n Zu- 
sammenwirken mehrerer Patrouillen zur Erreichung eines Zweckes, Aufklärung, 
Siebemng und Vereehleiernng durch ein Nacbriehtendetaohenient etc. ete., kun 
all' jene vielfültigen Aufgaben, deren sweckdienliehe LOsnng den Patreuillen im 
Emstfalle sufallen wird. 

dlntliebe mit Gegenseitigkeit gestellten Anfgabenbeispiete, erggnat durah 
lineare Skizzen im Texte, enthalten wertvolle Anregungen für die praktischo 
Betitigunf unserer jungen Offtiiere und Chargen im PatrosiUendienste. 
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Gründliche Sachkenntnis und auch praktische Erfahrung aeiobnen die Tor» 
li«feiid« Arbeit Torteilhafk ans und sei dieselbe der nilitiriMhen Leeewelt hiemii 
gaas'beeonders empfohlen. £. Seh. 

Der Siebenjährige Krieg 1756-1763. Herausgegeben vom Großen 
Generalstube, Kriegsgescbicbtliche Abteilung II. Sechster 
Baad: Leutheo. Mit 6 Karten, Planen und Skizzen. Berlin 
1904. £. S. Mittler & Sohn. 

Die Literatur Uber die Sebleebt bei Lentben ist niebt eben gering nnd 

wer sieh entschließt, ihren VerlnTif wieder darzustellen, läuft Gefahr, bereits 
wohlbekaontea noohmala erzählen zu müssen. Trotzdem hat Oberstleutnant 
▼on DuTernoj, der in dem vorliegenden seebtten Bande de« wiederholt an 
dieser Stelle besprochenen Werkes die Schlaclit bei Leathen scliildert. dieso 
Gefahr zu umgehen gewußt, da es ihm gelungen ist, für sein Thema nicht nur 
neue Qnetlen ansfindig an macben, sondern ihm aoeh nene Oesiohtspnnkte absa- 
eewinnen. Daß dies den Wert des Buches erhöht, ist natttrlieh. Vor allem «teilt 
der VerfH^sers fest, daß die Stärke des pren6i>chen Heeres hei Lenthen bisher 
falsch aiigegüben wurde (swi»ohen 26.000 und 40.000 Mann); sie betrug 
85.000 Mann, während die österreiebisobe Armee 65.<'00 Mann »tark war, dar- 
unter 5000 Mann leichte Truppen. Sie stand bei Tagesanbruch des 5. De- 
zember 1757 mit dem rechten Kavalleriefliigel an einen kleineu Busch sOd- 
östlich Nippern gelehnt, die Infanterie wextlioh der Dörfer Frobelwita nnd 
Leuthen, den let/tpHnannten Ort mit einem H;iketi umschließend. Das Reserve- 
korps, acht Bataillone unter FML. Herzog von Arenberg, blieb zunächst noch 
hinter dem rechten FlQgel der Armeesteben; das Korps des G. d. K. Grafen Nadasdy, 
83 Bataillone, 21 Eskadronen, hatte zur Deckung der linken Flnnke auf die 
Höhen von Sagschütz zu rücken, wo es fine Flanke nach Südwesten bildete, 
die sebweren Qesebtttse in swei Batterien Tor der Front auffahren ließ und 
vor dem Kiefernberg einen Verhau errichtete. FML. Graf Nostits stieS noeh mit 
fünf Keiterregimenteru zum Korps JNädasdy. 

KVnig Friedrieh, der die Mndliehe Anfstellang fast in ihrer ganaea Ltnge 
übersah, beschloß, den linken FKtgcI unter Nädasdy anzugreifen, gleichzeitig 
aber ein Scbeinmanöver ge(;en den rechten Flügel der Österreicher zu voll* 
führen. Die TSnsohung gelang ; Prins Karl von Lothringen lieB hieb von seinen 
Ratgebern nicht überzeugen, .sondern bestidintte sowohl d.i.s Keservekorps als 
auch den größten leil der Kavallerie zur Unterstfitzung des angeblich stark 
gefährdeten rechten Flügels. Merkwürdig ist, daß der Prins anob nichts nntemahai, 
sich mit TTilfe der anfangs untätig- auf dem linken Flügel sfldlich Leuthen 
stehenden Kavallerie Einblick in die Absichten des Gegners zu verachaff^'n. Die 
prenfiische Armee vollzog inzwischen das schwierige Manöver, die Kolonnen 
und gleichzeitig die Marschrichtung zu verändern und gegenüber Sagsohflts 
angelangt, setzte der König die schräggestaffelte Linie an und führte diese An- 
griffsform durch. Der Gegner vermochte wohl das Abbiegen der preußischen 
Kolonnen nach Süden zu erkennen, d«r weitere Marsch aber blieb durch die 
vorliegenden Berge verdeckt und nun glaubten die kaiserlichen Reerffihrer, 
der König habe lür diesen Tag überhaupt auf jeden Angriff verzichtet Die 
immer dringenderen BittMi NAdasdy's um Unterstützung fanden kein Geiior. Erst 
als dessen Korps zertrümmert war, erhielt (las Keservekorps Befehl, über Leuihen 
nach Süden zur Unterstützung Näda.Hdjs abzurUckeu. Bald aber zeigte sich, daß 
ein völliges Aufrollen der gesamten Armee vom linken nach dem rechten 
Flügel nur noch zu verhindern war, wenn man mit allen Kräften den Ksmpf, 
Front nach Süden, aulnahm. Aber die allgt-meme Linksschwenkung gelang nur 
unvollkommen, die Trappen waren bald so enge xuswmmengedrftngt, • diä sie 
ihre volle Feuerkraft nicht entfalten konnten. Aus Leuthen verdrängt, besetzten nun 
die österreichischen Truppen die HOhcn nördlich des Dorfes und trotz aller 
Anstrengungen gelang es den Preafien niebt. sie an werfen $ die Scblaoht stand« 
der kurze Tag neigte sich zum Ende, ohne daß eine Entscheidung abzu> 
sehen war. Da fährte sie G. d. K. Graf Lucchesi herbei. Als er Fortschritte 
der preufiisehen Infanterie gegen den Üsterreiohiachen reehten Flügel nordwestUeh 
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Leolben tu bemerken gUabt«. verlieii er feioe gedeckte Stellung sild'^ttUch 
Orofi'Beidaii, «m Uber den «ebeinb«r entblsBlen prenfiisehen linken Infanterie- 

flQgel heriut/illen. Eine A nfkliirurp in »iidöstlicher Richtunp zuvor anzuordnen, 
hatte er Tersäumt. Während er zur Alteke anaetst, erscheint in seiner Flanke 
GL. Ton Ürieien, der inswisdien rom Soflenberge aus den Gang der Seblaeht 

beobachtet hatte, mit 50 Eskadronen; die vollständig flberrasohte Reiterei 
Lncohesi's wird auf die eifrenelnfanteriM geworfen, die nun zurQckflutet. Nddaady 
Terhütete durch die Besetzung der WeietritzfibergSnire einen vollständigen Zu- 
sammenbruch. „Die im H-iuptquartiere anwesenden Offiziere der Verbiindeten*, 
pagt das preußische Geiieralstabäwerk, „machten dem Prinzen Karl den Vor- 
wurf, seine Maßregeln seien so verfehlt gewesen, daß er keine andereu hätte 
ergreifen können, wenn er die Ah^ictlt pehegt )iätte, die Schlacht an verlieren. 
Wenn hier nurh etwas fiberfriel'fnef* ScUistpcfiilil mitsprechen map, so ist doch 
uiizweitelhatt, <inü die 1-ehier der österieichist'lten Führung sehr viel zu dem 
Kampf liir die Preußt^n glfloklii-hen Aufgange der Schlacht beigetragen haben. Des 
Könips Verdienst wird ('nnim nicht pesclimSlert, es besteht (K'irin. daß erden Kampf 
mit seineu schwachen Kritlien überliaupt gewagt hat, und in der Meisterschaft, 
mit der er die Entacheidang au seinen Gonsten, ▼om Anfong an su aichern wußte.* 
Nebst der Dnrstplhinp der Schlacht bei T.fütlien enthält dieser Band 
noch eine Schilderung der Freignisse im uordwestliclien Deutschland seit der 
8eh1aebt bei RoBbach, dea eehwediceben Heeres und der Ereignisse in Pommern 
1757 niid bis Kndp Mfirz 17r)8. dann einen reir'ii.-iltipe?! Anbnnp, Berichtigungen 
und Nachträge zu Band 1 bis V, eine Inhaltsübersicht der wichtigeren Anhänge 
in Band I bis VI, einen Oefechtafcaleuder fBr 1756 und 1757, endlich ein Ver* 
neiehnis der Mitarbeiter an den bisher erschienenen Binden. 0. 

Die kriegsmäßige Ausbildung der Infanterie. II. Teil. Pro^ratTim 

für die Zu*;s- niid Kompagnieausbildung. Von Wilhelm von 
Reinö hl, k. und k. Major. Wien 1905. Verlag von Wilhelm 
Braumüller. 

Aufgebaut auf dio Instruktion für die Truppenschulen des k. und k. Heeres 
und anf eigene Erfahrung, schlieft die vorliegende Arbeit des k. und k. Miyors 
Wilhelm von Rein »hl an das von demselben lUO'J in erster und 1904 in 
zweiter, Terhesserter Autlage erschienene Handbuch: „Die kriegsmäßige Aus- 
bildung der Infanterie, mit Programm fflr die RekratenauKbildung** enge an. 

Wfilirend letzteres das Programm ffir die erste Ausbildung der jungen 
Soldaten zum (jegenstar)de hat, beschäftigt sich der II. Teil des Handbuches 
mit der Zugs» nnd Kompagnieausbildung und bildet, sosammengefafit für den 
angttitrehten Zweck, ein ilber&ichtliches O.inze?. 

HiQOr von Reinöhl setzt in seiner vorliegenden Arbeit jene Ziele fest, 
welche nnter allen Umstinden vom Unterabteilnngskommandanten angestrebt 
werden mflssen, soll die kriegsmäßige Anabildung der Kompagnie in der 
hiefttr verfägbaren Zeit auch wirklich erreioht werden. 

ünter Hinw^a anf die beiflglieben Bestimmungen der Reglements und 
Instruktionen, strebt der Verfasser zweifellos an, die Kompagnie als den Grund- 
pfeiler eines infanterietruppenkörpers ehestens gelenkig und schmiegsam su 
maoben. 

Das Programm »elbst utnfjißt die genaue Tätigkeit innerlihlb der Kom- 
pagnie vom Monate Jänner bis rum Juni, d. i. bis zu jenem Zeitpunkte, wo 
die Ausbitdung derselben in der Regel beendet sein solL 

Oer weiteren Forderung der eingangs becciebneten Instruktion: „Die 
Kompagnie jederzeit kriegsbereit zu erhalten", wurde bei der Einteilung des 
Stoflfes in zweckmäßiger Weise dadurch nachgekommen, daB die wichtigsten 
Grundsätze vorangestellt wurden. 

Sehr rielttii: MHgt der Autor dipsbpzfifxlieb in der Einleitung, daß die 
Grundlage des Vorganges die für die Geleelits- und Felddienstausbildung vor- 
geseiehueten Übungen bilden, dann der gegebene Rahmen für die innere Ord- 
nung und Disziplin, eodlich alles, was aur Hebnng und Festigung des Qeistes 
der Truppe beiträgt. 
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Die MoDAte Jänner bis Märs sind der Ausbtldun); des einzelnen M%unes, 
der Zeitabschnitt von da bis spttMtons Mitte Ifai d«r Zoga- iittd jdnar bis »am 
SO. Juni der Kompagnieausbildung gewidmet. 

In jedem diesHr Zeitabschnitte »ind die bezilgliclien Punkte des Dienst» 
und Exerzierreglements, der Waffen- und Sohießinstraktion, des tec-huisohon 
Unterrichtes, der Wehrvorschrifteu und der GesundheitspSege, dann der Heeres- 
organisAtion und des sonstigen Unterrichtes in knappt^r Form textlich bezeichnet. 

Wir hftlMa bmreits in der Besproehnng sum ersten Teile des Hundbaehes 
daratif liintrewie-sen, daß dem Bedürfnisse nach einem flerartigen IVograram schon 
von vielen Seiten und wiederholt nachgekommen wurde, doch begrüßen wir 
«ach jalst di« Absieht des Verfassera, die vielfach besprochenen Ideen in nonerer, 
moderner Form aufzufrischen und dtircli wohldurchdachte Bemerkangoa sa den 
Beglentents und Instruktionen zu erweitern und zu ergänzen. 

Dem Gedankenganf^r, dem Higor TOn ReinOhl in der dem Hmndbuehe 
boi^effl^^teii ..Übersicht" zur Vorbereitung der Chargen und ChartrenschUler als 
Bekruteninstrttktoren und Gehilfen folgt, schließen wir uns gerne an, ebenso 
jenen Lehren, welche demellw tinn den Neuerungen im Rzersierreglenient rota 
Jahre 1903 sehr.pft. 

Der Umfang des Stoffes, welcher während der Zugs- und Kompagnie- 
nnsbildong bewältigt werden mnfi, ist im vorliegenden Handbuch genau nni- 
schrieben, das Oanre mit viel Saohkenntnia bearbeitet and wird eieher allgemmn 
willkommen «ein. £. 8eh. 



Die Duellfrage. Von Bodolf Graf Csernin, Vorstandsmits^lied 

der Allgemeinen Aotidiielliga fUur Österreich. Wien 1904» 
Kommissionsverlag von Karl Gerolds Sohn. 

Die in der jüngsten Zeit so vielfach behandelte Duellfrag« wird in der 
vorlieprondpn Bro>^chiire einer einpehenden kritischen Besprechung ünterzogen. 
Daü solcliH be'i dem Standpunkt den Verfassers als Vorstandsmitglied 
der Allgemeinen Antiiuelliga, besiehnngsweiso als prinzipiellem Gegner des 
Zweikampfes, in ein Verdammungsurtei! desselben auslaufen muß, ist selbstver- 
ständlich. Der Aogenannten „Unsitte deMDueils* werden gar keine beachtenswerten 
Orflnde der ErkUlmng oder ßntsehuldigung abgewonnen, auch nicht, daß sie 
unter den hputigi^en mang;elbaften pesetzliohen Mitteln (Bestimmungen) zur Ehren- 
rettung, ein unentbehrliches Korrektiv der guten Sitte besserer Qeselldchafte- 
kreise bildet, dann dafl es ^ne Ehrenpfli^l jede« anstlndigen Mannee ist, 
begangenes Unrecht durch Abbitte zu sühnen, daher jedermann zu brandmarken 
sei, der aolehe Abbitte verweigert und dadurch den beleidigten zum Duell 
treibt, endlich dafi Abbitte und VersVhnnng keinen Ehrenmann scbXnden. 
(Bogn.sl awsk ].) Verfasser fibersieht von seinem eiipliorzlgen Standpunkte atis, 
daß das Duell nur durch Mißbräuohe, Ausartung zu einem Übel wird, 
nnd daB es Sache der berufenen Faktoren ist, diesen Übelstlnden mSgtiohat 
vor/.ulien triMi und den Zweik;ini|)f inneriialb der Grenzen der Wohlanständigkeit 
und der unerläßlichen ^tisfaktion (Ehrenrettung) zu bannen. Ob die öffentlicbe 
Moral dureb das unter Ehrenminn«rn besserer SMnde beim Abgang hinlänglicher 
gesetzlicher Satisfaktion uotgedrungene Auskunftsmittel des Zweikampfes in der 
Tat so korrumpiert wird, wie es die Herren Antiduellmänner behaupten, mag 
dahingestellt bleiben. Die Moral leidet zuweilen mehr darunter, wenn ein bös« 
williger oder auch nur leichtfertiger Angrif!" auf die fremde Ehre ungeahndet bleibt. 
Oi> die Tendenzen der Antiduelliga, die im Prinzip als löblich anerkannt werden, 
da sie der ethischen Pflicht der Abbitte und Vergebung zu ihrem Rechte ver- 
helfen wollen und einen ToUwertigen gesetzlichen Ehrenschutz anstreben, sich 
tatsächlich auf dem von dieser Liga verfolgten Wege sich realisieren lassen, 
wird die Zukunit leliren. Unseres Erachtens lassen sich die Tendenzen, ohne 
' dafi man den Zweikampf prinzipiell und unbedingt zn verwerfen bravehen 
Wflrde, aut li auf de-m Wepe rigoroser Ehrengerichte erreichen, die jeden mut- 
oder böswilligen Ehr«nangnff einer strengen sozialen Ahndung unterziehen und 
es nur tafterstenfall» dann anf einen Zweikampf ankommen lassen, wenn tod 
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keiner Seit« eine Böswilligkeit unterlaufen ist und die Klirennn^Hlt'gpnhf it Mich 
nicht anders als durch ein Duell nppUnierai lifit Also tunlicbate Ein8chränkun(|r 
d«r Dnell«, and nanBenUich ihicr Ausartungan und Miitbr&ucha. Dr. Ii. W. 

Die Humanität Im Kriege. Von August von Reinhardt. Goneral- 
niajor a. D. Berlin 1905. Verlag von Alfred Unger. 

Humanität im Kriege? I.Mt d;ts uicht eine contrsdirtio in Mflj<'Oto — ein 
Widerspruch in sich selbst? I»t der Krieg nicht eine Venrrung der UumMnität? 
Mit Beoht stellt der Verfasser die»« Fragen «higaogt dar Einleitung und 
bestreitet deren bejahende Pe.intwortnnjj. indem er die vielen tiumaniiHren 
Mafinahmen hervorhebt, welche das vergangene Jahrhundert ins Leben gerufen 
lial um das Elend und die Leiden, die jeder Krieg notwendigerweiae im Gefolge 
hat, zn IT '! '^Frn und erträijlicher zu machen. Diese humanitären Maßnahmen 
aus dem Leben der heutigen Kulturvölker auszuschalten, wäre ein Rückfall 
ifl di« Barbarei Tergan gener Jahrhunderte, nnd da die Mentehheit im großen 
und ganzen den W'i'ig dos Fortschrittes, der rjcHlttnn^ und Hnmanitfit verfolgt, 
der Krieg aber trotz alledem und alledem die ultima ratio bleiben wird, um die 
Rivalil&ten, poiitiseban Streitigkeiten und KSmpfe ums Dasein swisehen den 
Völkern beziehungsweise Staaten auszugleichen, «o müssen auch letztere mit 
den Kultur» und ethischen Bestrebungen der Menschheit möglichst in Einklang 
gebracht werden. Die Genfer Konvention vom 22. August 1864, die Baager 
Konferenzen vom 29. Juli 1899 sind deatlioho Belege hiefür, gleiohwie mit 
Bestimmtheit angenommen werden kann, daß nach Beendigung des gegen- 
wärtigen blutigen ostasiatischen Krieges die Bestrebungen aller Großmächte in 
dieser Richtung fortschreiten und die Bestimmungen und Abkommen der 
Haager Konferenzen, betreffend die Gesetze und Gebräuche des L;uid- und 
Seekrieges, einer weiteren Huniani!>ierHng unterziehen werden, ludern Verfasser 
alles dies ziemlich eingehend behandelt, gelangt er zu de» berechtigten 
Forderungen, daß die Ivulturvfilker det» Krieg möglichst zu vermeiden, zum 
mindesten zu verkürzen »uuhen sollen, weil sie nach dem Multke'schen Aus- 
spruche zn der Einsicht gekommeu sein müssen, daß selbst ein siegreicher 
Krieg stet» ein nationales l'u^jltick bleiben wird; ferner dnü sich iie Zeitflnuer 
der Kriege infolge der bei den meisten Kulturvölkern eingeführten allgemeiuen 
Wehrpflicht vermindern dürfte, weil sich die Notwendigkeit heranastellt, die 
HeeresmMssen baldmfiplioltst ihrem bflrgerlichen Herufe ztirückzugeben ; endlieh 
dafi sich die humanitären MaÜuabmen im Kriege infolge der Genfer Konvention 
und der Haager Abmachungen in ihrer Weiterbildung immer mehr rerbreiten 
aollen. 

Die ebenso sachlich als überzeugend geschriebene Broschüre verdient im 
-ToUcm Mafia Beachtung. Dr. H. W. 

EHSutarnder Beitrag zum theoretischen Teile der Schießinetruk- 

tionen. Über Aultra^r des Kommandos der k. u. k. Armee- 

schießschiil'', verfaßt von Hauptmann R. Dworzak von 
Kuluibur^r, Lehrer an der Arniee^chitüschule. Olmütz 
1905. Im Selbbtvei In^je des Verfassers. 

Bevor noch die mit Ungeduld erwartete ächießinstruktiou iür die Fuß- 
trappen zur Auagabe gelangte, ebernittehe «na der Autor an Hand seiner 

108 Druckseiten und 11 tabfdlarische Beilagen eiülmltenden Broschüre einen 
interessanten Einblick iu die Werkstätte, die un.serer Schießausbildung die 
ceitgeml0«>n Grnndlagen au siehern berufen ist. 

An ITnnd Icurzer prägnanter DefinitinnfMi nml Erläntenuigen werden die 
elementaren Begrit^e und öätze der Öchieiitheorie dargelegt; im Zusammenhang 
wird das 'BehieBen des einsehien Soldaten in M, das Abteilnngsfener in 41 Bei- 
aplelen behandelt. 

DuA es hiebei nicht ohne Reebnen — zum Teil vielem Rechnen — 
abgeht, kann nicht Anstoß erregen, wenn nan sich ebmal damit abfindet, da0 
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da» Schießen heute nieht mehr eiu grobes Handwerk, sonrlern eine scfiwieri^ 
zu beherrschend« U'chnisohe Kunst ist. An den InfünterieutYizier müssen heute 
andere AnforderUttgeu gestellt werdeo, hI.h noch vor weni^^en Dezennien. Heute 
muß er vollwertiger Keuertechniker sein, wie es der Artillerieoffizier schon seit 
mehr als hundert Jahren ist. Kühlen Kopfes und klaren Auges hat er den 
•chweren Pflichten der Feuerleitung su obliegen ; nur eiu tiefer Einblick in 
das Wesen des Oewehrfeoer« kwin ihm hiebei ttber die Sohwierigkeiten and 
HeonnnisHe hinweghelfen. 

Indem sich der OfSeler in der LSsang ein8ehli^figer Anfgaben unane- 
gesetzt übt, muß ihm jenes Urteil zu eigen werden, welches ihn im Ernst- 
fälle befähigt, die richtigen Einscbätzangen der materiellen und moralisohen 
Wirkangsfuktorea aaeh ohne Sehreibtafel und Beehenatifl sa bevrirken. 

Man könnte mit dem Verf.i^ser rechten, ob nicht manche .seiner LSeiingen, 
im Bestreben nach reohnerbcher Genauigkeit etwas bu weit geben. 

80 sei die im 66. Belsen ele gestellte, takttsoh inSent intereMeate Auf- 
gabe hingewiesen, in welchem die Gefiihrdutiirs vcrhältnis.se des Angriffsfeuers 
gegen ein 12 m hohe« ebenes Flateau behaudelt werden. Die einwandfreie, doch 
mtihaame Bereehnung des Autors ergibt, dafi die ganstigste Distans fBr das 
dauernde Fenergefecht des Angreifer.'» 700^ beträgt; auf dieser Entfernung 
streift die mittlere Bahn den Plateaurand (feindliche Schwarmlinie) und trifft 
210^ hinter dem Rand den Boden, wobei sie sieh nirgends Aber 0-23 m Aber 
die Oberfl&che des Plateaus erhebt. 

Um Mhnüche Aufgaben abgekürzt zu behandeln, hat schon General 
Warnet eine äußerst einfach anzuwendende Formel angegeben; hienaoh hat 
man die Überhöhung des Zieles stets zu 50 «u addieren, womit — wenn man . 
noch mit 10 multipliziert — die Distanz in Metern erhalten wird, welche die 
das Plateau am günstigsten (flachsten) bestreichende mittlere Fiugbahu verbärgt. 
Fflr das obige Beispiel htttte man also 50 X 12 = 600 m oder 800x, ein von 
dem regelrecht errechneten wohl abweichende«, doch fttr die Sehiefiprazta 
▼Itllig entsprechendes Resultat. 

Einem lapsus Unguau muß man die Ausführung anf Seite 6 zuschreiben, 
wonach die Vergrößerung des Ladungsquotienten der Anfangsgesehvrindigkeift 
entgegenarbeitet; das Umgekehrte ist richtig. 

Gegen die Erkllmng des fiinflusses des Luftwiderstandes auf Säte 10 
wird man Bedenken erheben k'inn<*n. 

Auffallend erscheinen einzelne Angaben ttber die Tiefenstreuung im 
AbteiluDgsfeuer (Beilage 0). Hienach wire die Garbentiefe beim Binselfener auf 
den mittleren (großen) Distanzen 1500X (1800^), während beim Saivpnfeuer die 
Garbentiefe nur 14U()^ (1250^) betragen würde, weiche Daten übrigens auch 
mit den Angaben der Beilage 7 und o (Toranfsiobtlieher Treffisrfolg bei ESnsel-, 
besw. Salvenfeuer) schwer in Ülioreiiistimmunp zn liritigen .sind. 

Das in den Keilagen enthaltene Datenmaterial wärde sa interessanten ' 
Vergleichen mit dem anzogen Material der fremden Sebiefilnstmldlonea und 
offiziösen Publikationen Anlail geben^ was jedooh weit aus dem Rahmen dieser 
Besprechung fallen wttrde. 

Eiu jedem Infanterieoffiner warm su empfehlender, anregender Studien* 
behelf, der nieht Terfehlen wird, weiteste Verbreitung zu finden. 

Hauptmann Bernatsfcy. 

Krlegsgetchlcbtliche Belspinlo zur lllustrierung unserer Reglements. 

Von Hauptmann Ludwig Brunswik von Koromp», 
3. Hett. Mit 12 Skizzen. 4. Heft. Mit 16 Skizzen. Wieo, 
1904. Verlag von L. W. Seidel und Sohn. 

Mit den vorliegenden beiden Hefton findet des Verfassers Arbeit ihren 
vorläufigen Abschluß. Sie hatte sich zum Ziele gesetzt, an der Hand der Kriegs- 
gesehiebte einige Bestimmungen unserer Reglements zu beleuchten. Des Ver- 
fassers Absieht kann als gelungen bezeichnet werden. Schade nur, daß die 
heimatliche Kriegsgeschichte so selten zu Rate gezogen worden ist Dieser 
Mangel, den der Verfasser selbst «mpfindet, soll in einer nlehsten Arbeit, die' 
uns Hauptmann von Brunswik Tenpriebt, weltgemaeht werden. 
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Dm 8. tind 4. Heft behiuideln Details aai 1870/71, 1877/78, na« dem 
russisoh-tilrkisohen Krie)fe 1897, am drtm Kriege in Südafrika 1899/1900, aot 
den Kämpfen der Russen in der Mandsoharei 1900 und aus den Kiimpfen des 
DeuUchen E^peditioiukorpit in Cbinn 1900/1901. Die Beispiele sind ge^cbiokt 
«lugewlhlf. 

Taktik. Von Balck, Major im Großen Generalstabe. Sechster 
Band. Die Oefeehtslehre. Naehtgef echte, das Wald- 
und Ortsu;erecht, Kämpfe um Eno^en nnd Flußlinien, Ge- 
birgfskrieg, Kleiner Krieg und Etappendienst, Sachregister. 
Mit 9 Kartenskizzen und 11 Zeichnungen im Texte^ 1 Karte 
der Umtrebang ron Fontenov uod 2 Anlagen. Erste und 
Bweite Auflage. Berlio 1904. Verlag von R. Eisensehmidt. 

Mit vorliegundem sechsten Bande findet ein be ieuteniins Taktikwerk seinen 
Absehlaß. Auch in unserer Armee fand dies«sWerk volle Würdigung:. Nicht nur die 
SJK^bliche Art der liehanllun^f des umfanffreichmi Stoffes bildet eioB Empfehlung, 
sondern auch die »<tete kriegsgnschicbtliche Beleuchtung, die jede, in erster 
Linie auf die bestehenden denlsohen Vorschriften und Rej^IemAnt faSende Be- 
trachtung erfuhr. Ks ist. \vi(> e-* schwer anders möglich, deißigate Snoimelarbeit, 
die in dem sechsbändigeo Werke niedergelegt erscheint. 

So ist aoeh der Yorliegende Ban 1, dessen umfangreicher Inhalt bereits ira 
Titel angeführt int, eine fleißige Arbeit, die fast an jeder Stelle von bewunderns- 
werter Belesenbeit und miUtärliterariscben Oiientterung des Verfassers beredtes 
Zeagnis gibt. 

Wir hatten Oelegenhett, im Terlanfe des Erscbelnes der einseinen Binde 

naebr als einmal ahwaiohende Meinungen zum Ausdrucke zu bri ig'c'n. \noh ira 
vorliegenden Bande gibt es manches, was nicht auf volles Einverständnis des 
Lesers rechnen kann. Doeh diesa negativen Bemerktingen versehwinden vor 
dem Lobe, welches dem ganzen Werk gebflhrt. 

Balck 's Taktik erhöht berechtigten Anspnieh anf einen Erstlingsplats 
unter den Werken verwandten Inhalts. — e — 

InapizierungsschieDen von A. M. F. Wien 1904. Verlag von 
L. W. Seidel & Sohn, k. u. k. Hofbuchbändler. 

Die vorliegende Brosobüre — von einem auf dem Gebiete des Sohieß- 
wesens hlnfig und stets mit Erfolg tätigen Milttlrsebriftateller Terfaßt — ist, 

wie dieser selbst sagt, als Studio aufzufassen. Daß sich d i iiiclit alle Meinungen 
decken werden, ist wohl selbstverstäudlich. Die Studie behandelt die Art und 
Weise, ia w^eher die Sebieffsrägkrit der Truppe seitens inspisierender Yor* 
gesetzten su prüfen wäre und gibt auch eine Kritik Uber die in anderen 
Staaten hiebe! ttblicben Vorgänge. Oer Autor gliedert dieses Prüfen in ein 
i^lnspisierungsschulsobiefien" uod in ein «feldmäßiges Inspizierangsschießen". 

Wenn sieh nneb die Abkandlnng in den wesentliehsten Punkten dem 

Entwürfe der Schießinstruktion anschließt, sind doch einige wichtige Punkte 
Ton demselben abweichend. Insbesondere dürfte der beim Inspisierungsschul- 
sehieOen gesehilderte Yorgang manehem Widerspmehe begegnen, so beispiels- 
weise die Fordorunnr (Stalte 12, 1 Ahnatz), daß die TrefTfirgebnisse nicht nach 
jedem Schusse ansuzeigen sind, weil die Öchiettteohuik vom Soldaten eine Ziel- 
korrektnr naoh den gemachten Beobaehtungen Terlangt und eine Zlelkorrektor 
nur auf Ba^ia der eroiittelteo Tagaslage «uf dem Etementarsehießplatse sehr 
schwierig ist. 

Es würde an dieser Stelle an Kaum zu einer eingehenden Besprechung 
mangeln. Jedenfalls ist die Studie höehst anregend verfaßt, trägt wesentli«^ 
zar Klärung dieser wiehtigea Frage bei und kann daher allgemein nur wärmstens 
empfohlen werden. K. v. Dworzak, Hauptmann. 
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Faidkunde, in Aufgaben und dtren LdsuiigM aaf der Generalstabs- 
karte. Von. Fritschi, Oberleutnant im 2. badischen 
GrenadieiTPgiment. Berlin l'JOo, bei Mittler & Sohn. 

Eine Keihe typisch gewählter Taktikaufgaben, deren LKsang «n 
Hand der Karte gesucht wird. Nach Rekapitulation einschlAgiger taktischer 
Lehren werden die im jeweilig vorliegenden Fall« einfliiAll^Midea Terrmin- 
T6rllfcltnis.se dar^relegt, beurteilt und verwertet. 

Der Hauptnutzen der kleinen Sclirift dürfte darin liegen, daßjflngere 
Offiziere, welche sich taktischen Stadien widmen, bist zur vorbereitenden Übnn^ 
im Kartenlesen, wie 'nisbesondere im Erkennen des Terraineirflu880» 
auf die Lösung einer Aufgabe nach der Karte, reiofalicbe Hinweise finden. 

Die BenrteilongMeliemae «cheinen zu ausführUeh, die Terrainheurteilungen 
stellenweise hesclireihnnpsartig und tiberbreit. Dies wäre fflr den Gebrauch des 
sonst zweckmäßig angelegten BUchleins vor Augen su halten, um nicht an 
kleinliehen Umatinden die Autewksamkeit zu Tergenden, was beim Sohtiler 
80 leicht 7.ur Verhinderung einer sutreffenden, kraftvollen nnd rasehen EateehlnB- 
fassuug führt. 

Im Anbange sind Ansiebtskisaen — primitiTe Vertikalbilder als 

RHlvorriiosziptunfr^^Pi pelMiissR — lieipefficrt. welcTin tntsh'chlicli in viflpii FHllen 
leichler und rascher ausführbar sind und dem betreffenden Kommandanten das 
Kartenbild sweckdienlicher ergftticen dflrflen, als HorisontalskizseD. 

Wie studiert man Kriegsgeschichte? Dargestellt an einem Bei- 
spiele aus dem südafrikanischen Kriege 1899. Eine An- 
leitung Evm Selbststodiam and ein HiHsmittel für die 
Stellung und Lösung von Winterarbeiten, von Hoppen- 
stedt, Mitjor und Lehrer an der Rriegssehule Potsdam. 
Berlin 1905, E. S. Mittler & Sohn. 

Das Bflcblein sfihlt kaum 60 Seiten und bietet doch eine FttUe Ton 

Anregungen . 

('ruiidlage der Daratellnng bildet das Gefecht Ton Elandslaagte (21. Ok- 
tober lb99). 

Aus diesem Kriegsereignisse entwickelt der Yerfasser eine Keihe inter- 

et-sant^^r und trotz des anscheinend unsulänglichen Kartenmateriales (Skizze 
1 : 1(0. ('Ol') durclijiiis üistiarer DetHilfrapen, in deren Beantwortung er treffende 
Hinweise aut Ertalirungen aus den Kriegen der letzten Jahrzehnte und der 
Gegenwart einfliclit und die Orfinde fttr die Entstehung neuer reglementarer • 
Bestimmung'en darlegt. 

Was in Punkt 15 und 19 Über Anwendung „vorgeschobener Stellungen"', 
in Punkt 20 Uber die Auflclftrung Tor der Angriffsinfanterie, in Punkt 21 (Iber 
die Formen bii zum Übergange zum Gefecht, in Punkt 17, 25 nnd 36 über 
das Zu>ianiinenwirken von Infanterie und Artillerie im muderneu Gefecht gesagt 
wird, ist von größtem aktuellen Interesse. 

Daß die Anwendung der „inn*»ren Linie" seitens der Ftipländer in Punkt 1 
und 14 abfüilig beurteilt wird, entspricht den gegenwärtig populären Theorien ; 
es lag ab«r gar nicht In der Macht der eagliseben I- ttbrer in Natal, dieeoe Ver- 
li.nltnis zu Sndera, da.-* auch in hutidert anderen Fällen nirht der freien Wahl 
der Parteien, sondern dem Zwange der aligemeinen Lage entspringt. 

Die durch kurae und klare Spraehe, sowie dureb wohl fliMrIegtes und 
gediegenes Urteil ansgeseiohnete Studie Terdient in den weitesten Kreisen 
bekannt zu werden. E. v. H. 

H. Schniid. Eefehlstectinlic. 4. Auflage. Preis 3 Kronen. Selbst- 
verlag Hugo Schtnid, Wien, XVIII.. Theresiengasse 8 ond 

Konunissiou! verln«:; L. W. Seidel & Sohn. 19(J5. 

Der vorliegende Di^punitionsbehelf erscheint innerhalb kurzer Zeit bereits 
in 4. Auflage, ein Beweis, dafi er einem wirklieben (oder TermeintUcben) BedQrf- 
nisBe entspricht 
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Das in praktischnr Form zusatnniHnpestellte Hticlil»'in enthält eiue 
'Sammluog vun Befeblascbema* und -Schablonen vom Divisionskommando bis 
ra d<>n Ünt»rabteiliiDg»komnand«ii berab, welobe den um die „Form* ihrer 
Anordnungen Besorgten reichliche Anhaltspunkte bietet. 

In der letzten Zeit hat sich indeO auch bei Aufgaben und Themen 
bttiflglieh der Verfassung von Hefehlen (Kouxept) eiue wesentliche AnnXherung 
an die im Felde Übliche Form vollzogen. 

Die iimfanpriMohen (oft 20—30 Punkte zählenden) Konzepte, welcho den 
ganzen Betehlt^stoß' vereinen und Teile desselben überdies für versofaiedene 
Stellen in verschiedener I'orm enthalten, badflrfea Mwohl dt Uimr Heratoliauf , 
■wie EU ihrer Reinschrift viel Zeit. 

Sie köuneu nur von einer i'er.son entworfen werden; den Schreibern 
liegt nur ein «insigee Komept vor, di'ssev „gebrochene* Teile oft nfibflun 
zusammengesucht werden mössen. Die Überprüfung solcher, wie ans Mosailc- 
steincbeii hergebtellter Abschriften nimmt auch geraunte Zeit in Anspruch. 

Dadareh ▼eraOgert aieb wieder die endgiltige Fertigstellung der BeHsliI^ 
•(Ibterscbrift) und deren Expeditinn. 

Viel rascher und einfacher gestaltet sich der Entwurf und die Reinsohrift 
dea Befeblaatolfefl, wenn nati die ^seinen Teile deaselben (s. B. AnfklXnmg, 
Marsohgruppierung, Trains, Verbindungen, Rekogno-szierungen. technische Her- 
stellungen u. a. w.) trennt und dieselben von verschiedenen Personen des 
Stabes glelehaeitig eatwer<iin Ufit Dann entstehen kurte mnd einfiMdito 
Konzepte, welche leicht reingeachrieben (eindilctiert) und llberprilft werften 
können. 

Dieser Vorgang wird bei ManOvem fast anraobliefilicb angewendet nnÜ 

ist auch der einzig aweckdienliohe und feldmäßigo. Wir wüßten niemand, der 
geeigneter wäre, diese Art der Hefehlgebung der Allgem^nheit an Termittehi, 
als den Autor der vorliegenden „Hefehlstechnik". £. v H. 

NftchtHche Unternehmungen. Märsche, Vorposten, Gefechte in deir 
Kacht, Ausnutzung der Nacht beim plaumä^i^^en Angriffe etc. 
VoB AladAr Knebel Ritter vonTreuenaehwert» k. n. k. 
Hauptmann. Mit einer Fignreiitafel. Wien 1905. Verlag von 
; L. W. Seidel & Sohn. 

Der Versuch einer Theorie der nleblKehen Unternehmungen ! Unter den 
Aufschriften: NachtroKrsohe, Vorposten wShrend der Nucht, N«chtgefechte, 
Ausnfltzang der Nacht beim planmäßigen Angriffe, die nüchtliche Verteidigung, 
ifloheinwerfer — stellt der Autor die entspreohendea Ifomente rnu einer gn>f en 
Anaahl kriegsgAschichtlicher Beispiele n> heneinander. 

Man muß dem Verfasser volle Anerkennons für sein eingehendes Studium 
historischer Ereignisse, der eigenen und austtamaehen Reglemente, eowie der 
einschl.H-i^'en LiterHfur zoIK n ; man muß aber gleichzeitig fragen, ob die von 
^bm angewendete DarsteUnugsweise auch der Eigenart dea gewihlten Slofffta 
'eBtapricfat ' 

In den ersten Zeilen der Klnleitunp sagt der Verfa^HOT- -f»]b'<t: ^Nirgends 
ist dem Zufalle ein so großer Spielranm geboten, nirgends ist der £rfolg durch 
«nbereohenbare Faktoren so leicht in Frage gestellt, wie bei nlehtUehen Unter- 
'aehnungen.' 

\\'ir glauben daher, daß eine Reihe geBchicbtlicher Beispiele, in welchen 
die Gründe für das Gelingen oder Mißlingen aus der Natur des konkreten 
'Kalles entwickelt werden, dem Leser mehr Einsicht in das Wesen der Beeke 
TersohaiTt hätte, als die Rchematisoh geordnete Zasammenstellang eianlner, ans 
ihrem Zusammenhange gehobener Momente. 

Am meisten Anklang dflrfte das auf pag. 9 und 10 über die Anwendung 
-von Nachtmir.schen, dann das fiber Führer (pag. 26) und die Eekognoaeieruig 
Tor nftohtlicbeu Unternehmungen (pag. 62) Gesagte finden. 

Auch die Erfabrangen des rusaiseh-japanischen Krieges wardea — aowelt 
«ie biaker allgeoieiB sagteglich sind *— Tom Herrn Verfasser Terwertet. 

Ofian «ar MUliIrwlaisaaehaftL Teiatoe LXKlf . B4. MOS. Bfl«her^Mclcw. 3 
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Vor einer eventuellen Neuauflage des Werkes, wolle der Herr Verfasser 
•ine grUndlinhe Durchsiebt deMaslbflii »whi aobevm; •ehon deahalb, um einige 
•tOrend« Dniokfelil«r sa beseitigen. £. t. H. 

Sammlung festungsartiHpristi^cher Aufgaben samt Lösungen. Für 
Offiziere, Katletten und EiDjährifj-Freiwillige appiikatorisch 
bearbeitet vod Wilhelm K n o b 1 o c h, Hauptmann im 
k. n. k. FestuD^sartillerieregiment Nr. 6. Vierte ganz neu 
bearbeitete Auflage. Budapest 1^5. Seibstverlaiif des Ver- 
fasiers» In KominisRion oei L. W. Seidel & Sohn in. 
V Wien. (Preis 3 Kronen.) 

Die rasch hintereinander folgenden Neuauflagen dieser Sammlung Ton 
Schießaufgnben !»fize«itjen da» Bedürfnis nach einem solchen Lehrbelielf. >einer- 
Anlage nach int er ein, der FeHtuugsarlillerie recht wiUkommene.t Hilfsmittel' 
cur raschen und eingehenden Wiederholung, besw. Featiffung der Kenntnisse — 
der eiDKohlügigen Vorschriften. Infolge der vielen Erfahrungen, welche der Ver- 
fasser als lantrjfihriger Lehrer in der SohießHchulabteilung der FeatungNartillerie- 
gesaronielt hat und der Vortflbrang vou allerlei mehr oder weniger unbekannten 
Praktiken der Zielanf klMnirp und des SohieÜens, kann jeder Offizier der 
FestuDgsartillerie Belehrung aus diesem Kflcblein schöpfen. Alien InStruktoren 
dieser Trappe aber bietet es insbesondere einen ▼ortrefftteken Behelf ffBr das 
Studium f!(>s Vorganges zur praktisoheu Edlntembg der Bestiatmoogen de» 
Schießweäens und Ezersierreglements. 

ün das Interesse sn erhSben, hat der Verftisser diesnaf einen Teil dee- 
Artillerieschießpl.itzes nfichst Haini;i>ker in TTng-arn, welcher einer großen Zahl 
Ton Offizieren der Festungparlillcrie bereits bekannt ist od^tr demnäciist bflumat 
wird, Bor Damtollnng der OefeohtiitXtiglceit benUtst. Die das Sehieftfn Tor- 
bereiteridon Tätipkeiten der Harteriekommandanten und HilfsorgHne wurden in 
dieser Auflage nicht mehr so eingehend besprochen wie frflher, da der Verfasser 
•die Beetimnrangen dee bri der Trappe als Sntwnrf befindlidiea IV. Teiles dea 
Artillerieant6rriohtes zu wiederholen uieht fttr gat hielt. Es hKtte jedoch trotz- 
dem nicht geschadet, fQr Hie eine oder die andere Antgabe eine AuxichtsskisBe- 
sum besseren Verständnis beizugeben. Die Vorteile und öftere Uneutbehritchkdit 
dieses Behelfes mü.s^en immer wieder demonstriert werden. Auch eine einifehendere 
Besprechung des PlanscIiietii-nH mit vorbereiteten Schußbehelf«n gelegentlich 
eines der diesbezii^ liehen Heir f iele wäie gut gewesen, da in dieser Beziehung- 
noch mancherlei Unklarheiten hHrrschen und der angelVIute Entwarf dea 
ArtUlerieunterricbtes deizeit d^irQber nichts enthält. 

Die Auflage zeigt eine Veimebrung der Sohieflaufgaben, die zweck- 
entsprechend dadurch erreiebt wnrde, defi der Verfasser im Rahmen einer Auf- 
gabe fiftnrs einen Ziulwechsel vonit'hmen iSüt. Ein solcher bietet — auch beim, 
wirklichen Schießfn -- 6eiegt>nheit zur raschen Entscbluflfassung der .ChargeOi 
nnd aar Anspnnnnnir aller geistigen oft anrh kSrperliehen Kräfte der BediMBung^ 
iet daher ein vorz<U liebes Ausbildungsmiitf^l Aus sohhen Schießübungen, bei 
welobeu wegen 2^it- und MunitioitsmauK«! die einzelnen Autgabt-n rasch «af- 
. eiranderfolg«'n müssen, darf jedoeb nieht der falsehe Sebinfi gezogen werden,, 
daß auch im Krie. e mit schweren Geachntzen ein öfterer Wechsel der S<-hie0- 
aufgaben vorzunehmen sriu wird Imm^'rhin wird das Verlegen des Feuers von 
einem Ifilfisiei auf ein nnsiehtbares, vieileiebt nnr Ton den Ballons ett beobach- 
tendeK Ziel bei dem all.-^eir.s herr^'chenden Streben naob gedeckter Attfstellnng- 
der. schweren Geschütze, eine h&ufige Aufgabe werden. 

Hehr lobenswert ist aiioh d^r Aufbau aller Schiefiaufgaben auf Befehfe- 
der höheren Ariilienekomni^'ndanien. Die Übung in der Verfassung ^olcher 
Befehle ist jederzeit anzustreben. W(insoheui»wert erscheint noch eine Ergänzung 
der Sammlung durch mebr«^re Aufgaben im Rahmen einer Gruppe, um auch 
dwan Oefeebtetatigkeit su baHprflchen. 

Kleinere Korrekturen wären in einzelnen Aufgaben nötig, 80 z. B. in 
Beilage 2, Schuß <0, fehlt die Angabe eines Grunües für den Wechsel dea- 
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-weiter feuern den GesohUUes; nach Schaß 93 wRre das Kommando besser 
,19! Tempieruiig 19!" and erat nach dem erfolgten neuen Laden: „Aasfeaem!* — 
In BeÜHge 3 vor S<')iiiß 37 im Sinne ile-i Ke^lementa, Punkt 593 kürzer: „}feae$ 
Ziel! ZielHtrich 4720! Schrapnell;» 14! Streuen! Bafteriefeuer 13'M()! Tempie- 
rung n'/^!" Das weitere gehOrt nicht zum Kommando, — Aufgabe Seite 15: 
15 em Panserhaubitzen M. 80 bestehen nicht 

Unter «nrleren erscheint die Annahme «ur Anfgabe auf Seite 19, realen 
Verhältnissen nicht angepaßt, Naoh 7 tägigen Vorfeldkümpfen will der Angreifer 
cum gewaltsamen Angriff fegen einen noch intakteo Teil der (lürtellinie» 
bestehtiod aus drei gepanzerten Werken, nach nur einstöndiger BHschießung 
derselben durch zwölf Gesebütze einer Belagerangahaubitzdiviaion übergehen. 
Letztere rollen die Panzergeaehfltze hindern, gegen den Angreifer sa wirken t 
Ist dies mOglichV I^t der Aiix^j-m}^ diese« Kam[)feg etwa noch fraglich? 

Last not lea«t, die Skizze der lieiiage .1 ist sehr undeutlich. 

Haaptmann Aloie Adler. 

'Ober die Ausbifdung des einzelnen Infanteristen als Schütze im 
Gefechte. Nach den Restiimimngen des General - Feld- 
luaracliuUs Grufen von llaeseler im XVI. Armeekorps 
1890 - 1903. Zuaammengestellt tob Jaeekel» General' 
ma|or z. D. Berlin 1905. Emst Sief^ed Mittler&Sohn. 

Den Inhalt bilden Beatimmungen des Generalfeldmarschalla in seiner 
fügenxchaft als Korp.skomraandant, betreffend die Ausbildung im Schießen. Ans 
allen kann rnau resümieren, daß Graf von Ha eseler eine individaalisiereude 
Anebildung des Mannes anm denkenden, wohlfiberlegenden Sehttteen, nie den 
•einiig richtip^en Weg, den man hei Erzieluing' des SoIHaten betreten »oll, nnsieht. 

Die in der iiroscbUre dargelegten Grundsätze können Überall mit Nutzen 
▼erwertttt werden nnd es ist nur frend^ so begraBen, daß dieselben Ton ro 
mmBgebender Seite aafgestellt wurden. — 

Setaschärfe- und Refraktionsbestimmungen vom praktischen Stand- 
punkte des Truppenarztes. Von Dr. Siegfried Beykovsky, 
k. k. Kegiiueutsarzt im 15. LandwebriDfanterieregimeute. 
Wien 1905. Josef SafAf. 46 Seiten. 

Das vorliegende BOohlein soll dem Trappenarzt, sofeme er nicht etwa 
.■1b Angenspezialiat aus>rebildet ist, bei den Sehprüfungen ein praktischer Bebelf 
sein. In g-fdrängter Kilr/.e aber doch orschrtpfend, werden die gebrSuchlichsten 
subjektiven und objektiven Untersuchungsraethoden, die Sehstörungen ohne 
entsprechenden objektiven BeAud« das Schielen, die Simulationsproben, die 
Deesimulation und die Konsequenzen der Untersuchung besprofhon 

Das handliche Buch wird seinen Zweck sicher erfüllen und kann nament- 
lieb den jflngeren Tmppenlrsten aofii beste empfohlen werden. 

Stabsaret Jobann Steiner. 

Sprachführer für den Verkehr des Arztes mit dem Kranken und 
dem WSrter. Mit besonderer RUcksicbt anf den militSr- 

brstlichen Gebraueh zusammeugestellt und Ubersetzt von 
k. n. k. MUitftrftrsten. Wien 1905. Joaef Saf Af. H7 Seiten. 

Es war ein glücklicher Gedanke, dem österreichisch-ungarischen Militär- 
arzte, der fhirph dip polyglotten VerhHitni.sse im Heere nicht selten in die Lage 
kommt, Kranke zu behandein, deren Mutlersprache er nicht oder nur unroÜ- 
etindig beberrsebt, einen kompenditfsen und veriXflIiehen Sprachführer an bieten. 
Allerdings ist es Pflicht eines jeden >Ti!if5irarztes, sich die Sprarlie seines 
Tmppenkörpers sobald als mOglicb anzueignen, aber bei Transferierungen und 
Kommandierungen wird der Torliegende Behelf für die erste Zeit« bis der nSttge 
'Wort- und PhraeonsehAte erworben ist, eine willkommena Aushilfe i^n. Ebenso 

8* 
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kann er dpm Arzte in SpitHlRrn prfißerer Garnisonen oder im Felde, wo Kranke 
und Pfleger der Terschiedensten Nationen zusammenkommen, gute Dienste 
l«istoii. 

Dfr Inhalt de« Ruches gliedert hich in Vorhönierkungen Ober die Aus- 
sprache, Redewendungen zur Verständigung mit dem Kranken, allgemeine Rede- 
wendungen, Befehle für den Krenkenpfleger unci einige sieh im Felde hlnfiger 
erg^ebendc Aii.«drflt'ke. Alle Worte und Phrasen sind in detitsrher, b^ihmisoher, 
italienischer, kroatischer, polnischer, rumänischer, rutheniscber und ungarischer 
Sprache angefahrt. Da enr Verstlndignng mit den Slorakeu das Böhmische, 
mit Serben tind sIovptuti (\n< Kroatisi'he gentt^ ist allen in der Monarehie' 
herrschenden Idiomen Keciinung getragen. 

Die praktische Anwendung des Sprachführers dürfte Tielteicht noch 
manche VervollstSndigun^ oflor K<irrektiir wünschenswert erscheinen lassen, 
was bei der nächsten Aaflage berücksichtigt werden kann. Jedenfalls verdient 
das Buch alle Anerkennung und möglichste Verbreitung im Kameradenkreise., 

Stabaarsk Johann Steiner. • 

Zur Hygiene des Krieget. Kaeh den Erfahrungen der letzten 
großen Kriege von Lignitz, General der Infanterie z. D. 
Berlin 1905. £. S. Mittier & Sohn. 103 Seiten. 

Die Kriegsbygiene erfährt erfreulicherweiKe imnner mehr Anfrkeunung. 
Sie ist zu einem maßgebenden Faktor bei Erhaltung der Soblagfertigkeit eines 
Heeres geworden, seitdem man eingesehen hat, daß die bis zu einem gewissen 
.Grade vernieidbaren Krankheiten mehr Opfer fordern, als die WafTeu des Feindes. 

Ziini H' woiso für »las Gesagte seien zwei Hätz»' aus der Einleitung des 
vorliegenden Buches angeführt, das einen kriegserfalireucu. liolieii (Jeueral des 
prenflisehen Heeres zum Verfasser hat „Durch taktisi-he Fehler ki'innen iSchlachten 
verloren gehen, üurcli Mangel in der Verpflegung. Kleidung und Unterbringung 
kann der Erfolg eines glücklichen Feldzuges in Frage gestellt werden .... In 
den jetzigen Massenheeren kann die Kriegshygiene wissenschaftlich und 
praktisch gleicho l^'ricutung gewinnnn wie Strategie, Taktik nnd Watfenlehre, 
denn es kommt darauf an, eine Meuge Menschen mit minderer Brauchbarkeit 
für den Krieg in Rahmen der organisierten Trapf>en zu yerwerten.** 

nie Crundlehrcii der Kriegshygiene müssen Hfimaingut aller Offiziere 
werden. An letztere und an den Offiziersnach wuchs wendet sich das vortreffliohe 
Büchlein, in welchem das hanptsScUich IBr die Trappe Wissenswerte köre 
zusammengefaßt erscheint. Es gelangen zur Besprechung: die Feldzugskrank- 
heiten, die Verpflegung des Soldaten im Felde, die Trinkwasserfrage, die 
Bekleidung nnd Ansrltstnng, die Hygiene auf MSrsohen nnd im Biwak, HQtten> 
lager und enge Quartiere, endlich der Humor im Felde. Auf die eigentümliolien' 
.Verhältnisse in WiuterfeldzUgeu wird hesonders Kücksioht genommen. 

Waa über Krankheiisentstebnng gesagt i^t, stimmt nieht immer genau 
mit den netteren Forschungen der Wissenschaft flberein, doch tut dies dem- 
Büchlein keinen Abbruch, da sein Wert in den Katschlägen liegt, die zur 
Erhaltung der Gesundheit des einzelnen und der ganzen Truppe gegeben 
werden und diese sind hIIo zweckmüßig. 

Wir empfehlen dii)i« r dns he^llrochene Bueh insbesondere den jüngeren. 
Otfiziercn zur eifrigen Lektüre und zur Beherzigung der darin enthaltenen 
Iiehren. Stabsant Jobann Steiner. 

Kompendium aller Qualifikationslisten Angelegeniieiten. Verfaßt yon< 

A. T6th, Oberleutüant im Divisidnsartillerierrgimente Nr. 28, 
mit Berücksichti^iino- aller bis Ende AiiiS^nst 190.) erschienenen 
Erlässe und der einschlägigen Dienstbücher und Vorachritten. 
2. Auflage. PrsemyBl l§0^. Im Verlage des Verfassers. 

Dieses im BQeheranzeiger des Bandes LX VIII, Seite XV (Jahrgang 1904) 

de^ „Organ" gewürdigte Bucti liat imnnifhr eine 2. Aufl;<tr*^ erfahren, welche 
durch die Aufuabme der Ergänzungen der Vorscluift zur Verfassung derr 
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Qaalifikatiooslistea im k. n k. militKrilrztliohen Offizier.Hkt rps, (Iber Triippen- 
rechnaogaftthrer aod Aber die sur Befördernog su Leutnantrechnungsfübrern 
TorgamwktaB BeebnuiifibUfMrbdterii, towie Aber nflilttlKtlieh» Beamt« and 
MUitibrknrfobiniedft, Terrollftliidif t «tMhttint 

Wiederhotungsbuch der WafTenlehre. Berlin 1906. Verlag von 
H. E i B e n 8 c h in i d t, VerlagsbuchhaodluDg für MilitAr- 
wi^seDschafteD. Im OlliziersTerein. 

Der Zweck diepes Bflchleins ist, die Lritfhrlen über WafTenlehre, soweit 
»le für die Selbstbelehrung nicht ausreichen, zu ergänzen und dem sich für 
die Kriegsakademie oder für die Offiy-iersprdfung vorbereitenden jniir;i ii Offizier 
(Fftbnrich) den Hauptinhalt der Handbücher und Enzyklopädie der \N' äffen lehre 
in einer fttr die Wiederholaug geeigneten Kürse su bieten Für 
die blankjui Waflen Beluen die« «ntbehrliob, ue aind deabalb fortgeUaac«. 



Eingesendet. 

Ober Erfindungsschutz. Patentantwalt br. FritB Fuchs, Wi en, VII. 

E« gehmi oft wirklieb wertvolle Ideen rerloren oder werden ron un- 
berufener Seite ausjjenützt. ohne daß der Erfinder von seiner Erfindung irgend 
welchen Nutsen geiogen bat. Die Ursache dieser traurigen ErMheinnng i«t die, 
daA dem Pnbllkvm an wenig Gelegenheit geboten wurde, sieb Aber den Sebntr 

des geistigen Eigentums, bezw. über den Erfindungsschutz /.u informieren. Für 
eine Erfindung ist hauptsiichlich der Grundgedanke maßgebend, der das Prinst- 
pielle der Erandung enthält, während die konstruktive Ansffibrutig meiatens 
▼On jedem befähigten Fachmanne vorgenommen werden kann Es ist daher 
denjenigen, die durob Studien oder plflcklichen Zufall in die Lage kommen, »u 
erfinden, besonders anzuompfelilen, hieb sofort die Idee in der gedachten Aus- 
führuDgsform schützen zu lassen, wobei der Patentanwalt leiobt im Sinne des 
Erfinders den Sohutzbereich der Erfindung weiter ausgestalten kann. Es kommt 
aber sehr häufig vor. daß die Erfinder sich mit ihrer unfertigen Idee statt an 
eine snr Geheimhaltung verpflichtete Person, wie ein beeideter Patentanwalt, 
an irgend einen Mechaniker, Maschinenbauer, Chemiker etc. wenden, der dann 
die Erfindung zu seinem eigenen Vorteil vervollständigt. Hauptsächlich ist aber 
Tor nnverantwortlieben, das iat* nieht todh k. k. Patentamte als >ur Vertretung 
von Erfindern befXhigt erkannton tmd infolgedessen hiexu nicht berechtigten 
Personen zu warnen. Ist ancb der Gegenstand noch so klein, so kann der 
finanaielle Erfolg bei der riehtigeu AaiRfltsang der Patente, ein bedeutender 
sein und es hüngf dprselbe meistens nebon der T^edeutsamkeit der Erfindung 
hauptsächlich von dem Umfange des Schutzes und der rationellen Verwertung 
ab. Ee ist aneb weiter den Erfindern, die aof eine Idee kamen, die anfierhalb 
ihres F'achwissens liegt, äußerst seliwierig, dieselbe auszuarbeiten und so aun- 
zngestalten, damit sie patentfähig und praktiaoh verwendbar wird. In dieser 
Bcsiehuog werden gewiß viele Erfinder sehr traurige Erfahrungen gemacht 
haben, nachdem eine sonst gute und sogar bedeutende Erfindung infolge nieht 
saeh- und facbgemäHer Ausgestaltung kein Erträgnis brachte. 

lo allen Staaten werden rechtsgiltige Patente nur auf jene Erfindunga- 
gegenslUnde bewilligt, die unbedingt als neu anzusehen sind und können auch 
Verbessoninsren an bereits bekannten und auch patentierten Gegenständen 
geschützt werden. Das Patent gibt dem Inhaber desselben das Recht, den 
Patontgegenstand allein zu erzeugen, anzuwenden und in den Handel an 
bringen. Wenn jemand, oline ausdrückliche Erlaubnis des Patentinhabers, einen 
patentierten Artikel erzeugt oder feitbält oder einen andern biesu verleitet, 
stallt dies eine strafbare Handlung dar, die geriebtiieh mit Geld- oder Arreit- 
strafe geahndet wird. 
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In öflterr^eh tat am 1. JInner 1899 ein nraflfl Patmi^fMeto in Krnfl^ 

getreten, demzufolge Patente nur auf Erfinflungen erteilt worden, die nach 
gründlicher Prüfung im k. k. Patentamt« als neu befitftden worden. Der Besits 
einea Saterreiohiseben Patente« bietet daber jetst die Gewlbr dafllr, dafi der 

Gegenstand desselben als vollkommen neu anzusehen ist. Das bis zum 
1. J&nner 1899 in Österreich in Kraft gestandene Privilegien -Qaeets vom 
15. Augast lb52, welches eine Prüfung nur in formaler Hinsieht und nicht in 
Bezug auf Neuheit Toradirieb, bot dem Privilegienbesitser keinerlei Sicherheit, 
daß seine Erfindung neu und ibm ein wirklicher, einwandfreier, unantastbarer 
und nicht ein fiktiver anfechtbarer Schutz gesichert ist. Es ist daher oft der 
Fall Torgekommen, daß ein PriTile^enbealtaer anf Qmnd seines Schntztitels 
(Privilegiums) gegen Nachahmer vorgegangen ist und dann in weiterer Folgte 
die unaugenehme Erfahrung machte, daß er mit Rücksicht darauf, d&Ü der 
ErBndnngsgegenstand sur Zeit der Anmeldung des PriTiiegiums nicht mehr 
Ben war, sich im unrechtmäßigen Besitze dieses Privilegiums befunden hat. 

Diesem Übelstand ist durch das neue Patent^^esetz vollkommen gesteuert, 
da aaoh dnrebgef&hrter patentamtiieher Nenheitsprflfang es jedermann möglich 
ist, innerhalb einpr zweimonatlichen Einspruchsfrist, Einapraoho pepon die 
Erteilung des zu bewilligenden Patentes zu erheben, der bei tatsächlicher He- 
grttndong Folge gegeben und somit die Brteilnng des Patentes verweigert wird. 

Ein österreichisches Privilegium war daher sehr schwer verwertbar, da 
der eventuelle Käufer oder Ausnützer desselben nie sicher war, einen wirklichen 
Sehnte au besitsen. 

Das neue österreichische Pansntnresotz bietet dagegen dem Patentinhaber 
oder dem Lizenznehmer die größtmögliche Garantie dafür, daß der Erfindonga- 
gegenstand faktisch nicht nur neu, sondern auch tatslehlioh anaftthrbar und 
gewerblich verwertbar ist. 

Das gesamte Gebiet, auf dem Erfindungen möglich sind, ist in 89 Klassen 
mit zahlreichen Unterabteilungen eingeteilt, von denen je eine (oder nrnbrere) 
einem, sowohl theuretisoh als auch hanpMeldiehat in ^r betreffenden Speilal* 
branche praktisch erprobten Fachmanne zugewiesen ist, dessen gelftnterie 
Erfahrung dem Erfinder ,eine fachgemäße Prüfung sichert. 



Jflngft «inffelaagte Wwk» und Sduifton: 

Artailss Bisenbahakarte von dstaneleh'Uotarm ItOI. 

Voigaof bei der ABsblldasy Im Sehiefiwasira siU der Torsebal«, 6. Amflsge, von Major J. K r ( e k , 
Prav. Selbstverlsff. 

IHe tMyertoohea Kartsiiwsrke In ihrsir mstbenattidMtt Ofondlaf« von ObsctentaaBt a. D. The a, 

R. Oldsnbarf, Berlia und HBnwbsB. 
Xdfliaiweiisla «ad OaiBfnehsiaBcen cegaa daasetbea tob Otwist a. D. Oardiaal v. Widdern. 

R. Mieaaslmldt, Bertin. 
BrlUtniBfsa and Betiaehraaffsa ttbei Soldatenrelleret, s. Anflaft, voa PML. Alfred FrsilwfiB 

TOB Joeiso D. Joxer F«iohtfng«r* Brbea, Lins. 
Fronnss IPsBobsDkalendnr für die k k. Landwebr 190«. Karl Fronne, Wien. 
Walltalsiire. Heft XI. Feldhaubitzen von Korsen and Kahn. L. W. Seidel & Sohn und Hsm- 

barffor, Wien. 

Oesehtebtllebe Rflckbliclce auf die Entwiclilung der deuUchou Artillerie seit 18S6. A. Bath, Berlin. 
mUlirtAschenlexikon für 1906- VerlaK der Elbemfibl, Wien. 

Besprechung vorbebalteni Baokssndnac findet nisbt atatt. 
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Secheundvierzig Jahre im österreichisch • ungarischen Heere. Von 
AdIod Freiherrn von H o 1 1 i n ar y, k. und k. Feldzeugmeister. 
Zwei Bande. Zflrioh 1905. Art Institut Orell Fttssli. 

Unsere «ns wenigen Binden bestehende Memoirenliteratur ist durch die 
Vernffentliohung der Denkwürdigkeiten des am 2ß. Oktober 1904 TeretorbeBeD 

FZM. Froiherrn von M oll in ar y wesentlich lierpichert worden, denn «ie ent- 
halten viel des Belehrenden und Interessanten. FZM. Freiherr von Mollinary 
hat in seinem langen Soldatenleben nieht nur an den bedeutendsten Ereigniuen 
der Jahre 1H33 — 1879, oft in hervorrapender StelUuip, teilgenommen, sondern 
di*>8e £reigui8Be auch mit klarem, durch Studium und Nachdenken geschärftem 
RHek verfolgt und sich, was ihm nieht immer leicht ßevvesen sein mag, die 
Unbefangenheit des Urteils zu wahren gewußt. Orrade diese Eigenschaft erhebt 
«eine Aufzeiclinunger. weit über die Mehrzahl derartiger Werke, die oft genug, 
einseitig vnd Ton penffnliehen Rncktiehteu beein6nBt, meist nnr eine Reihe ton 
▼efserrten Zeithüdern entli,-ilt»>i: Wir k^mcii uns hier auf diese kurzen Bemer- 
kungen beschränken, die nur den Zweck haben, die Aufmerksamkeit auf ein 
kocbbedentsames Werk so lenken. Der Lebenalanf des FZM. Freiherrn ron 
Mollinary istt j» im allgemeinen bekannt, wer Ilm abpi frenauer kennen 
ierneo will, wird sich entschliefen müssen, die beiden Bände dieser Memoiren 
dnrehsnieten. Bcbwerllob wird sie jemand unbefriedigt «na der Hand legen. 

C. 

Die Erziehung der Truppe zum moralischen Wert in Deutscliland, 

Rußland und Japan. Eioe verpi'leichende Studie auf Grund 
des russisch -japanischen Krief:;e8. Von Hermann Müller, 
Uauptinanu und Konipagniechei im 7. Badi^chen Inlauteiie- 
regiiueiit Nr. 142. Berlin, Oldenburg, Leipzig. Verlag von 
Gerhard Stall tng. F^eis Mk. 1*75. 

Die unerwarteten Erfolge Japan's im Kriege gegen RuBtand haben in 
mehrfacbw Bicbtnng anr Erforschung der Ur-tai-hen angeregt. Am raschesten 
waren jene zur Stelle, welche nach den Äußorlic-hkeitfn, d. i. nach den ange- 
wendeten Formen urteilten und sie munterten auch «ufort zur Nachahmung auf ; 
hieran reihen sieh jene, welche nach tieh-rliegeiiden l'rsachen forschen und 
die moralischen Werte der beidr-n Krieptiiiirendcn in Vergleich ziehen. Eine 
heachieuKwerte Arbeit in diefem Öinne bildet die zu besprechende Studie. 

Ks war naheliegend, dafi der Verfasser auch die deutsche Wehrmacht in 
den KrjMK der Erwägungen zieht, um s'nh die Fr.'igf zu beantworten, ob ihr 
moralischer Wert den Anforderungen des heutigen Kampfes entspricht. In ob- 
jektiver und logischer Weise entwiekelt er den Gang der Ersicbnng, welchen 
das deutsche Heer von Friedrich dem Großen angefangen bis ai:f die 
Gegenwart durchgemacht hat. Lag damals das ntoralische Element des Heeres 
in der Fnreht, verursacht dnrch die allerstrengste Handhabung der 1>i8siplin, so 
»»teht die heutip*' Kr/iehung dos Soldaten mit der allgemeinen Wehrpflicht auf 
der Grundlage von Ehre und i^flicht. gleichwie sie nebst Körper und Seele auch 
den Verstand in den Kreis der Ausbildung stellt. 

Für die russische Heeresausbildung wird in markanten Zil^ren 
das Erziehungssystem Dragomirow's entwickelt und »ein Zusammenhang mit 
dem russischen Volkscharakter veranHohaulicht, in welchem UnverlüOliobkeit nuf 
allen Gebieten b-s Lehens, kneehtiaeber Gehorsam und Man^'el an geistiger 
Bildung hervortreten. Im Zusammenhang mit diesen Scl'\vHchon steht es, wenn 
durch die ganze Erziehungsmethode D r ug o m i r o w'a ein Zug geht, der mehr 
die BeKeiehnutip „Dressur^ venlient als „Erziehung". 

Bei der HenrteiluFig des j a p a n i .■» e h e n Heerwesens endlich erkennt 
der Verfasser wolil deutsche 8iliule und deutsche Formen, aber in ein Heer 
und Volk vorpflanzt, da« die großartigsten Charaktereigenschaften bereits be- 
aeaaen hatte. In ttberaengender Weiae aobildert er uns, wie es die japaniaohe 
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Relißrion (der Schinto) und die daraus hervor^egimgene Morallehre (der Bnschido) 
cur Folge haben, daß Selbstbeherrschung, Mut und Todesverachtung, geleitet 
vom Ehrgefühl den Kern und die unbedinffte Ergebenheit für Kaiaer nnd Vater- 
land das Ziel dt^r i;i|);mi.sch»'n Volkser/ieltuitß; hilden. 

Aus den angestellten Vergleichen gelniigt Hauptmann Müller sn einer 
Bdhe fon Folgernniren, die. von einem weiten OeeiebtRpankte •aflgebaid* 
auch da» Interesse des Ntchtmilitfirs voll in Anspruoli /u nehmen geeignet sind 
und im innigen Zusammenhange mit den sozialen Fragen der Gegenwart stehen. 
So lutbett wir ein Werk vor nnt, da* sieht nur gelesen au werden Terdient« 
sondern dessen Lehren auch der weitgehendsten Beachtung wert sind. — 'X— 

Der russisch- japanische Krieg in miiitärischer und politischer 
Beziehung. Dargestellt von Immanuel. 3. Heft. Berlin 

1905. Richard Schi öder. 

Das vorliegende 8. lieft schildert die Ereignisse des Feldkrieges von der 
Sehlaeht von Wafankon (15. Juni 19U4) bis aum Sehlnsae des Jahres 1904, 
alles in allem famt Kritik 117 Dnick-eiton. 

Die Darstellung der Gegebenheiten ist jener der bt>iden ersten Hefte 
tbntieh. Die Kritilc ist wesentlieh objekciTer, d. i. fflr die Japaner fHimpSi^liVi't 
oft sogar rückhaltlos anerkfnnend geworden. Da sie .sich aber selten auf ge- 
nügend bekannte Tatsachen stützen kann, vermag sie nicht immer su befriedigen. 
So kann sieb der Verfasser beispielsweise die Unterlassunp Nodan's, Stakel- 
berg nach Wafaulvou (liir<'li eine Offensive von Siiijan hör, nicht abgeschnitten 
zu haben, nur durch die den Japanern sobabloueubaft nachgesagte „Methodik'* 
erklüren. Abgesehen davtm, d«0 das „Absehnviden* sehen nach der Zeit und den 
Entfernungen nicht leicht war, muß der Verfasser zwei Seiten später sageben, 
daß Nodzu bei seiner nachherigen Otfensive in dieser Richtung im Gebirge 
auf erheblichen Widerstand anderer russischer Truppen stieß. Mufi man nioht 
annehmen, daß er solchen auch schon nach Wafankou gefunden hMtte? Ob die 
Situation bei öiujan nach dem 15. Juni (Iherliaupt eine Kofortige Offensive zu- 
ließ, ist dem Verfasser und uns ganz unbekannt. Eino solcliö Kritik ist daher 
gewiß verfrüht und wenig ernst sa nehmen. 

Die in der Vorbemerkung ausgesprochene Hoffnung des Verfassers, daß 
die „im vorliegenden Hefte geschilderten Ereigni.sse sich soweit geklärt haben, 
wie sie e.s wohl auf Jahre hinaus bleiben werden", befürchten wir angesichts 
der jüngsten Beihefte zu „Streffleurs Österr. railit. Zeitschrift" glücklicherweise 
nicht teilen zu müssen. Die im Titel versprochene Darstellung in politischer 
Besiehnng ist — fHr uns begreiflicherweise — yom Verfasser fallen ge- 
lassen worden. 

So sympathisch wir dem Versuobe einer übersichtlichen Darstellung des 
Krieges aus vielen Grttnden gegenflberstehen, so sehr wird uns diese Sympathie 

durch die stellenweise wenig begründete, vorzeitige Kritik verleii]t t. Wir bleiben 
dabei, daß da« Werk nur gewinnen könnte, wenn die Kritik sparsamer und 



SkiVHisld fiiR^o V Bosni In HarcegovinI - Slovenisohe 
Burschen in Bosnien und in der Herzegowina. 



Unter diesem Titel hat der Garde und Rittmeister BartholomillS An- 
drej ka Edler von Livnograd in slovenischer Sprach« ein buch verfaBt, 

Verfasser hat als Leutnant im Infanterieregiment Nr. 17 die Okkupation 
Bosniens mitgemacht nnd sohildert teils als Augenzenge, teils nach offiziellen 
Quellen, in einer fflr jedermann verständlichen Weise — unferstfltKt durch zahl- 
reiche, kfinstleri.sch ausgelührte Illustrationen — die Märsche und Kämpfe der 
Infanterieregimenter Nr. 17. 22 und teilweise auch 53, der bestandenen Re.serve- 
infanterieregimenter Nr. 7 und 47, sowie der FeltyägerbataiUone Nr. 7, 19 
und 33. 

Das Werk hat aber noch einen ganz speaiellen Wert, den man nicht 
besser kennseichnen liann, als dies der Kezensent desselben in der .Vedette" 



Toraiehtiger einfliefieu wflrde. 



Oberstleutnant 8 . . . . 
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Tom 8. Vawnahw 1905 getan, d$hm di« betreffenden Stellen hier wtfrUioh 

wiedergegeben werden sollen: 

„Der besondere Wert de^* Werkes besteht darin. d:iß es ein militllrisclies 
Volksbuch im vollen Sinne Ach Worte»« ist. Die populäre Sprache, die »ehr 
«weckmÜßipe Abwt'p|i.>iliinp in iler nriftplliinfr »»nf hpidniider Ereipnissfi des 
Krieges und zum Teile, humoristisch tT/iililter, iipiterer K[t!so ieu au« deni Lager- 
nnd Mar^eh1eben des Soldaten niaditMi das Buch intereMsant und lehrreich so- 
wohl tflr den nui^gedicnten. als wie ai rli für den aktiven, beziehung.Hwei.se dienst- 
pflichtigen Soldaten, aber auch Jünglinge und Knallen gewinnen durch die 
Leictilre des BucheR einen rlehtigra EinbUi-k in den hohen Bfnif einen k. und k. 
Kriegerir, atioh wird densoV <>n in frfi bester Ju^'end HegeittterunK ffir den Soldaten- 
beruf und volle Würdigung denselben eingepflanzt. 

Das Bneh kann, da es viele Beiicpiele treuer, hingebungsvoller Pfliebt- 
eifiillmip onlhriU, eb«>nfalls .ils I.elirlielielf in den Chargen- und Maiinscliafts- 
ttcbaien mit bestem Erfolg bei jenen Truppenkörpern verwendet werden, welche 
{Soldaten üloveniiteber NaUonalitIt bn Stande fdhren. 

Alf ^"'chen Riiclierii in der Sprache des Volkes jreschrieben, mangelt es 
sehr. Es hat wohl fast jede» Regiment seine geschriebene Kegimeiitageaohiohte, 
diese Bfleher sind aber in der Hegel in einem mehr fOr Faelimlinner und nicht 
in einem für die breite Masse des Volkes zugknglichen Sinne geschrieben, 
werden in der Kegel nicht in die Landessprache ttbersetat und finden keine 
Verbreitung. 

Andrejka's Werk wurde durch den slovenisclien Hermagorasverein in 
Klagenfurt herausgegeben, wodurch demselben die weiteste Verbreitung in allen 
jenen Ländern gesichert wurde, welche diese Sprache sprechen, denn der Verein 
Kählte im Jahre 1905 8^.572 Mitglieder, Es gibt kaum eine größere Ortsch'ift 
in diesen Ländern, in der der Verein nicht mehrere Mitglieder aählen warde.*^ 

Landesaufnahme iimi Kartographie. Von Otto Frank, k. und k. 

Generalmajor, Koiniiiantlivnt des Militärgeographischen In- 
stitutes. Se]»arMtal)(irack aus den Mitteilungen de-< k. und k. 
Militäfi^eoü^raplnscheu Iüstitut<>8. XXIV. Hand. Wien 19Ü5. 
R. L e c h n e r\s Univer>itlltsbuehiiandlun^. 

Diese fach- [und zeitgemäße Studie mit klarer und weitsichtiger Argu- 
mentation, verdient nioht nur in unseren maßgebenden militärischen Rreiiien 
einer besonderen Reachtung. sondern auch von Seite jener Zentralstellen <ler 
Zivilstaatsverwaltung, welciie bei der Herstellung eines bedeutsamen karto- 
graphischen Werkes der Monarchie, rtteksichtlioh dessen erspriefilieher Yerfrer- 
tting auch itir ziviltechnisohe Zwecke in hohem Maße interessiert sind. 

An der Hand einer gründlichen, sachlichen Auseinandersetzung mit 
statistischen Daten und lehrreicher 13esprechung gewonnener Erfahrungen, weist 
der Verfasser nach, daß die bisherigen Arbeiten der Landesaufnahme und die 
mit diesem (irumirnnterial ausgefertigten Karten allen militärischen Forderungen 
im Frieden uml im Kriege in vollstem ^laße entsprechen, daß aber diese 
Elaborate weniiselbst aie, auch den meisten wi s 8 e n s c h a 1 1 1 i o h e n Anaprücben 
grenflgen, den ziviltechnischen Forderungen, mit Kücksiclit auf den geringen 
Maßstab zu entaprechen im allgemeineu nicht geeignet sind. 

Der Verfasser glaubt daher eine Aufnahme mit BenUtzun-^'^ «leg 
reduzierten Katasters im MaOt' 1 : 1(\000 für ersprießlicti. welclie dann 
t'fir viele zivilteohnische Arbeiten verwendbar wären. Um diese Arbeit nun in 
SO Jahren su vollenden, wfirden 400 Topographen und 200 Geodäten 
fflr diese Zeit rrfordcrlii }! sein. Da d< r Kataster aber bekanntlich nicht in allen 
Teilen des Keiches gleichwertig und zuverlässig ist, sollte nur das gute Material 
fflr die genannte Aufnahme Verwendung finden^ j,wo daaselbe jedoch nicht ent- 
spricht, wKre es duK^h die Aufnahme seibat richtig an Stellen**» oder mit anderen 
IVoiten durch Neuaufnahmen zu ergänzen. 

Kaeh den an der Hand eine« enverläMigen Materiala angestellten Be- 
rechnungen des Verfassers wflrdMi nimlieh die Kosten einer Neuaufnahme 
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d«r ^nsen Monnrehie im MaS« Irl9.5 00, 94 Millionen Kronen 

betragen, bei dem dormaligren Staude der Arbeitskrälte !• > ^f iliUir^eo^raphischen 
Institutes über in «bsehbnrer Zeit überhaupt nicht zu bewjUiigeu sein. Eine 
»olehe NettNufnahme konnte djiher praktiseli gar nicht in Belraeht gezogen 
werden. 

Wir würden daher die erstgenannte Anregung des Verfitsaen noeh wie 

folgt erweitern. 

Die Lsndesvermeö.'iungen sind jeizt also berufen, auch den vieNeitiiren 
teehntschen Anforderungen, welche die Gegenwart an sie zu nteilen 
berechtigt ist, zu entsprechen. Es ist aber bekannt, daß unser Katustermaierial 
bezüglich des Prinzipes der Aufnahme vollkommen veraltet ist und auf einem 
trigonometrischen Material basiert, welche.s, wie seinerzeit anders nicht mSglieh 
war, durchaus nicht einwandfrei ist, weshalb es rücksiclitlich des Anschlusses der 
einaelneu Teile, daun der richtigen Orientierung und der Einheitlichkeit dar 
Durehfnhrung natorgemlfi auch bedenkliche Mängel aaiVreist Da aber der 
Kataster getrenwärtig' nicht mehr bloß als Helielf für die Steueradniinistrntionen 
angesehen werden kann, »oudera auch den intensiveren technischen Ao- 
foraemngen sowohl mit Besag anf seine ▼erllfiliehen Orandlagen, ala aneh anf 
seine Cenanigkeit und Kiiilipillicfikcit in der Durchführung', sowIp auf die QrOOe 
des Maßstabe» gleichfalls ent>prechen soll, »o würde es zweckmaÜig sein, wann 
der abgesehene Rostenbetrag zur Hersteilung eines neuen Katasters 
n ach modernen P r i n z i {) i e n im Maße 1:2500, .) e d O 6 b mit 
U ö h e n s c h i c- Ii t e n 1 i n i e n, in Verwendung gelangen würde. 

Daü den Bedürfnissen der gegenwärtigen teohuisohen Forderungen Rechnung 
tragend, eine Erneuerung der Katasterauf nahmen im Ansohlunse an die Landes- 
triangulationen durcligefäbrt werden muÜ, ist nur eine Frage der Zeit. 

Nachdem die ZivilstaatsTerwaUung ein Hauptinteresse daran bat, Karten 
in grt^ßerem Maßstabe, welche technischen Zwecken ▼ollkommen ent- 
sprechen, zu besitzen, so könnte das neugewonnene Katastermaterial als Grund* 
läge für die llersfellung kartogr;ijihiMcher Krzeugnisse in verschiedenen Maß- 
staben dienen, umsomehr als nach Mitteilung des Verfassers eine bedeutende 
Erweiterung des Präzisionsnivellements durch Einscltaltung engmüschiger Netie 
niederer i »rdnnng bereits in Aussicht stehi und ,.die Ergebnisse der Triangulinrnngen 
des k. und k. Militärgeographischen Institutes'', das einwandfreie trigonomdtrisohe 
Grundmaterial Iflr eine Katastererneuernng liefern wftrden. 

Die KatastHrerneuerung müßte mit gemeinsamen Mitteln, durch gemein- 
sames Vorgehen der Militär- und Zivtlzentralstelle und im gegenseitigen Einver- 
nehmen unter der Leitung einer „i^entralbehnrde für Vermeasungs- 
Wesen"**; dnrekgofihrt werden, um alle beiderseits gesammelten Erfahrungen 
zur Geltung zu bringen und die Einheitlichkeit in der Durchführung ea gewähr- 
leisten. Durch Verwendung eines bedeutend größeren zur Verfügung stehenden 
Arbeitspersonals vom Militär und Zivil, jedoch wie es in der Natur der Arbeit 
begründet ist, separat nnd nach gemeinsamen Grundsätzen arl)eiten<l, kömite die 
Katastererneuerung im Verlaufe von lö bis 20 Jahren beendet sein. 

Auf diese Weise würde die LSsnng dieser schon seit langer Zeit 

breii'ienden Frage, welche sowohl in militäri.scher als ziviltechnischer Hinsicht 
Tou weittragendster Bedeutung ist, rasch und gründlich zum Mutzen aller 
beteiligten Kreise erledigt. Solche Arbeiten sind bereits in den meisten Kultur- 
ataaten inauguriert wordtm, die Reanltate der neuen Landestriangulalionen 
brnStzend. In Frankreich beispielsweise, woselbst seit 1893 Katastererneuerungen 
mit Horizontalkurven unter der Leitung von Ch. Lallemand im Zuge 
sind, liefen dieselben «egensreiohen Besnltate. 

Tj!io soK lie Kulturarlieit par excelleiice ist in absehbarer Zeit nur mit 
vereinten Kräften durchführbar, sie würde allen militärischen und sivil- 
teohnlaehen Bedürfnissen in weitestem Maße Beehnung tragen nnd ala mona> 
mentales Kulturwerk fdr immerwährende Zeiten bestehen. Uptm. Trnek. 
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Verluste im Infanteriefeuer von C. v. C. und E. Im Selbstver- 
lage der Verfasser (Adjutantur des lülauierieiegiuieuts Nr. 91, 
Wrsehowite). Preis 80 Heller. 

Auf den in Doppeltalt^mordnung dargebotenen 16 Seiten .sind 21 Tabellen 
enthalten, welche „es ennn^lic hen sollen, »ieh rasch, ohne zeitraubende Be- 
rechnungen, fflr iille fi'l(iniaßi;jen Ziele, für fpfles Terrain und für alle Verhält- 
nisse ein klares Bild über die zu erwartenden Treffer, bezw. Verluste zu machen*. 

8ie sollen daher einen Tollkommenen Behelf sowohl im Zimmer, bei den 
appHkatorischen Re-^prfM-hung'Pn nn 1 Kriegsspielen, als auch, was die Haupt- 
sache, im Terraiu bei der Ausbildung, bei den Libuugea und im Gefechte dar- 
•teilen. 

Die Ahsielif ist zeitpemSß ; richtige Ffllirung der Infanterie und l'euer- 
leitung ist kaum anders denkbar, als wenn der Offizier sich über die fallweise 
Wirksamkeit des felndliehen, some des eigenen Feners im vorhinein im klaren 
ist und sich nicht durch die brutale Gewalt der Tatsachen überraschen läßt. 
Der Weg zur Aneignung solcher Uescbioklichkeit ura die Bedingungen der 
PenerwirlMamkeit raeeb einansehitzMi and praktisch braaohbare Näherungswerte 
zu erlangen, dieser Weg ist in der unausgesetzten inCen^iven Beschäftigung mit 
-dem Gegenstande gegeben. So wird man ähnlichen Behelfen zur Bestimmung 
der Feaerwirksanüceit, je nach ihrer Brauchbarkeit und Verläßlichkeit und inso- 
ftm sie das liindntel zu fördern geeignet .sind, einen hohen Wert zuschreiben 
müssen, Jedoch iinr auf tler vorKereitemien Stute der Friedensausbildmig. Im 
Kriege kann und «oll nur das durch dia Wjrbereitung goreilte freie Urteil unser 
Wegweiser sein. 

Die Durchführung ihrer Absicht ist den Verfassern leider nicht gelungen. 
Wir müssen uns hier auf die Hervorhebung der auffallendsten Mängel 
^leechränken. 

W^ährend in Tabelle VIII die Flächeninhalte der reglemontiortou Scheiben 
Nr. 4 und 5 richtig mit O ll, bezw. 0*47 m' augegeben sind, erscheint die Ver- 
wnndbarkmt der ans den betreffenden Seheibeagattnnfen eosammeogesetzten 
Schwarmlinien laut Tabelle 1 beispielsweise auf öOü Schritt mit und ß'ö"/,,, 
auf 800 Schritt biogegen mit 1 und 5-5<*/o berechnet. Da jedoch die Verwund- 
barkeit jeder eingliedrigen Formation auf jeder beliebigen Oistaas immer genaa 
proportioniert zu den dargebotenen Trefflaohen sein muü, so ist das Verhältnis 
der Trefferprozente gegen die erwähnte Schwarmliuie mit 0*11 : 0*47 d. i. mit 
1 : 4-3 gegeben, was in der Tabelle I — wie ans den angefflhrten Beispielen 
araichtlich = nicht zutrifft. 

in derselben Tabelle finden wir die Trefferprozente gegen die eingliedrige 
geschlossene Linie beispielsweise anf 800 Schritt mit 10-5, gegen die swei- 
gliedrige Linie mit 11*4 angegeben. Nachdem diese Tabellen doch unzweifelhaft 
die für den Ernstfall einzig in Betracht kommende tatsächliche Verwundbar- 
kett der verschiedenen Formationen veranschaulichen sollen, und da — wie 
allgemein anerkannt — die Verwundbarkeit der zweigliedrigen Linie vermöge 
der Dureh«ohlagiäliigkeit der modernen Geschosse das l'b- bis 2t"ache jener 
der eingliedrigen Linie beträgt, so müssen die bezüglichen Daten der Tabelle 
auf den ersten Blick Bedenken erwecken. 

Daß die Verluste auf 1800 Schritt größer sein sollten wie auf IGOO Schritt, 
wird gewiß niemand einsehen wollen, wunu auch für dieses Kechuuugsresultat 
in den Xlteren Angaben der Sehieflinetniktion — welehe natürlioh nur stark ab- 
.gernndete Näherungswerte gebea — ein Erklärungsgrund gefunden werden mag. 

Gegeu die Formation f,Züg9 in Doppelreihen auf gleicher Höhe" sollen 
«nf 1800 besw. 2600 Schritt Ii*! beew. 1-5 Persent, gegen die Doppelreiben» 
kolonne der Kompagnie hin^gen auf beiden Eniferuungen 17*5 Proeeut Treffisr 
zu erhalten sein. 

Der Widerspruch liegt hier anf der flachen Hand, denn im besten Falle 

knnnte die Doppelreihenkolonn«- nur das vierfache au Treffern gegenüber der 
Jihnliohen Formation mit Zügen auf gleicher Höhe aufweisen, da erstere 
Formation viermal so tief ist ab ietstere. 

5» 
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Ebenso uiivpr.ständlich und unmöglich siud die Daten für die Kompagnie» 
fcolonne (1800^ = 9o/n) gegenüber jenen fttr du Bataillon in Kolonnenlinie and 
Masae (2-1 bezw. 7-9"/o.) 

In den Tabellen II bis V sind die Tretferprozente angegeben, wenn das- 
Terrain zur Visierlioie ansteigt; hier sind auch sämtliche eeiehte Ziele gegen- 
über jenen auf fberiPin Terrain mit veränderten Gefährdungswerten ausgewiesen. 
Die UnbaltbarkeiC dieser Angaben ergibt sich schon aus dem Funkte 60 des 
Entwurfes der SehieBinetrnktiou. 

Wenn niclits anderes, halten die Autoren mit ihrer Arh« it zur Evidenz 
erwiesen, wie weit wir uoch tou dem Ideal einer zielbewuüteu Feuerleitung 
«teben. Hauptmann Bernateky. 

Das Kapselschiefien. Ein Beitrag zur einheitlichen Auffassung zur 

Durchfuhrung desselben. Verfaßt von Hauptmann Eduai'd 
Zlatohlävek des Infanterieregiments Nr. 95, Lehrer an 
der k. und k. Armeescbießschule. Mit einer Skizze. Im 

Selbstverlag. 

Wie der Verfasser im Vorworte sagt, hat die Broschüre den Zweck, die 
wShrend einer mehrjährigen eingehenden Erprobung der KaptelHchieAetnriehtnng 

M. 2 gesammelten Erfahrungen der Truppe zu ilbergeben, hiebei auf die das 
Kapsolschiefien betreffenden Bestimmungen der neuen Schieß instruktion näher 
einzugehen, sowie prAkti.sche Anhaltspunkte ftlr eine sweekmaßige Initandhaltnng 
und Ausgestaltung der Schieß- und Scheibeneiurichtungen zu bieten, ohne 
weiche die großen Vorteile dieses Ansbildungsbehelfes mehr weniger Einbuße 
erleiden würden. 

Dieses Ziel hat der Verfatiser durch die eingebende und einwandfrei* 

Behandlung des Stoffes vollauf erreicht. 

Wohltuend berührt die wiederholt zum Dureiibruch kommende Ab- 
neigung des Verfassers gegen Übertreibungen und Künsteleien, wie sie manchen» 
orte auch in diebem Dienstzweige schon unverkennbar sind. 

Für die Unterabteilungen ein unentbehrlicher Ausbildungsbehelf. 



Auszug aus der alten, mittleren und neueren Geschichte. Von 

Dr. Karl Plötz. 14. verbesserte Auflage. Leipzig 1905. 

Verlag von A. G. Plötz. 

Daß das vorliegende Werkchen de.s bekannten ücbulmannes Professor 
Dr. Karl Plötz nicht i.ur einem BndUrfnis der studierenden Jugend entgegen- 
kommt, sondern auch n\a .Naelhsohlagebehelf ffir Erwaehsene bestens verwendbar 
ist, aeigt die ZifVer der AnIlajrcTr/ahl. 

Nach Landern und .N'atioueu gesondert, bringt der Verfa.-'ser in chrono- 
logischer Folge, jahrweise aufgezlhlt, die Ereiguisse der W'eltgeschiohte bis zum 
Jahre 1000 zur Darstellung. Die übersichtliche Aneinanderreihung und Auf- 
kählung der Tataacheu in gedrängtester Form, bei Weglassung alles Neben- 
säebliohen, bilden den Hauptvortell dieser Datensammlung, welche jedermann 
wärmsten» empfohlen werden muB. iiaupimann Podjukl. 

üilitärgeschäftsstil- und Unterrichtsbehelfe für die Einjährig- Frei- 
willigen- und Manipulationsschulen. Zusammenge^^tellt von 
Johann H o c h e d Ii ng er, k. und k. Hauptmaunrechnungä- 
fttbrer. Wien 1905. lui Selbstverlag des Verfassers» 

Die beiden sehr kompendiO.s gehaltenen Behelfe beswecken, ans der 

großen Menge fikonomisch-administraliver Bestimmungen das für den Dienst im 
Kähmen der Unterabieilung unbedingt Notwendige kurz uud klar darausteilen 
und durch Musterblälter und Beispiele einen Leitfaden fSr diesen Dienstsweig 



Hauptmann Bernatsky. 
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zu bieten. In erster I^inie darHuf berechnet, dem zukUuttigen Ke^erveottizier, 
noch mehr aber dem Reehnnngfstjntiiroffizier, in allen administratiTen Angelegen- 
heiten klaren Rat zu erteilen, stellnn sich beide Werkohon als sehr llbersicbt- 
Hohe, gut brauchbare Kaiizleibehelfe für jede Unterabteilung dar. 

Die «oeben ersehlenene dritte Auflaire bat auf die neue Orthographie 
Rilckpicht frenommpn. weni^-. r .-.lier auf die Tadellosigkeit des Stilns welcher 
in Lehrbehetteu des pMilitärgeschäftHstilea" unbedingt muütergiltig sein müßte. 
Die oft »ottderbaren AuswBehae des Kantleistiles »obetnen ja allerdings na- 
nu'-'rottbar '/ii snin-. (\n< rL'irf nln-r inmu'rhin nicht dabin führen, apraehUche Un- 
richtigkeiten in autoritativtir 1 orm zu lehren. 

Wendungen wie die tolfrende: „wurde sieh an die heimatscustilndige 
Bezirksbehilrde ^rewt-ndet" (Mu.ster Seite 7), .müssen die iihliclieii Formen 
beachtet und die gebührenden Titel nicht wcf^gelasaen werden" (S. 13) kommen 
in der Praxis leider vor, sind aber in einem Lehrbuch des „Militargesohäftsstiles 
ginalieh nnsnllssig. 6. H. 

Urkundliche Beiträge und Forschungen zur Geschichte des preußi- 
schen Heeres. Vrerausi^eereben vom Großen Generalstabe. 
Siebentos Heft: Die alle Armee von 1655 — 1740. Von Jeny, 
Hauptuiaiiü im Großen Generalstabe. 

Dieses Helt enthält, als l'ortsetzung der in H«ft 1 der „Beiträge und 
Forschuni.'en" erschienenen Dar^tellu^^ der altpreußiächen Hecresgeschichte, 
einen nach Waffeugattunpen peordneifMi Abrilj der l'ormationsgeBchichte der 
prenÜittchen Armee von Hiäö — 174u, dann eine Au.«wahi von Armeelisten, die 
es gestatten, sieh Aber die Gesamtentwicklung der preoflisohen Armee, Aber ihre 
Stärke und Zasamnenietaang im gansen Auskunft su rersehaffen. C. 

Soldaten. Von Roda Roda. 

Oer Hauptmann von Kapernaum und andere Geschichten aus dem 
Ol tiziersleben. Von Erwin v. E g 6 d. Wien 1905. L VV. fci e i d e 1 
& äuhn. 

Eine beitondere Empfehlung eines neuen Buohes unserer beiden trefftioben 

Erziihlor, denen wir schon manclie küstl'clie Stunde verdanken. Iji it.irf es wohl 
nicht. E» genügt au konstatieren, daÜ auch die^e beiden Öammluugen echte 
und nirrerfilaelite Roda Boda und Egid enthalten. C. 

Setebiclite des FrQhjahrtMizuges 1813 und seine Vorgeschichte. 

Bearbeitet von v. Hol leben, General der Infanterie z. D, 
Erster Band. Mit 6 lextskizzen, 1 Übers! -litskai tc, 1 Plan 



und 4 Skizzen in Steindruck. Berlin. E. 6. Mittler 

& S <) h n. 



Das vorliegende Werk bildet den ersten Band der von der rUnrigeu V^er- 
lagsfirma herausgegebenen Gescbiobte der Befreiungskriege 1818— >lol5, von 

welcher bereits drei Bände friUier erschienen sind. General v. Hollehen legt 
das Hauptgewicht seiner Darstellung auf die militärischen Vorgänge in Preußen 
naeh dem TIlKiter Frieden, um nach Gebflhr herrortreten lassen au kttnnen, 

„was Preußen eigentlich im l'rflhjahr 1813 peleistot liat". Die Sehilderunrr dtr 
politischen und militärischen Ereignisse beginnt mit dem Rückzug der Armee 
N ap o I eon's und 8«hier Verbündeten 1812 und schließt mit dem 25. April ISlb. 
Wenige Tage später schlug Napoleon bekanntlich die lussisch • preußische 
Armee bei LUtzen. Das Werk des Generals Ho Heben gibt ein klares und 
tiltersichtiiches Bild von den politisch - militärisclien Verbaltniasen in Preußen 
in jenen schweren Tagen, da dieser Staat um seine Existenz rang; vielleicht 
hätte es sich priii>foli!<Mi, «üh z;ililreichen im Texte -ih-^edruckten Briefe und 
Akienstellen aucli in den Anhang ku verweisen; dadurch wäre der Fluß der 
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Erzählung weniger häufig unterbrocheo worden. Da» Verzeiobois der eim- 
seblägigen Literatur r.iol.t vollBtMndig, so fehlt z. B. das doch nicht gat ra 
umgehende umf^tnp^reiohe Werk von Treii«nf*la dn« Jahr 1813 bis sarSclibeht 

▼OD Groß-Gört>cheu. C. 



RQckständigkeiten von F. & Wien 1905. Seidel und Sohn. 

Eine sehr beachtenswert« Studie, welche in klarer eiiit'.-iclipr Darlegung 
die gtoüe Bedeutuug der Zuf täude der Wehrmacbt tür den Bestand de« StaAtee 
na«hwei»t und in diesem Sinne alle jene Homeste berttlirt, welche auf die Hebtuig 
derselben Ton Einfluß sein kfinnen, denn : 

nur mäoliüge, ateto bereite Kriegsmittel jeder Art ermöglioben den 

Frieden nur durch die Pflege der Maohtmittel werden die Kriege 

seltener .... 

Niedergang der Wehrmacht ist Niedergang des 8taat<>^, so war 

es frühere Zeiten, so wird es bleiben, so lange die Menschen die Erde be- 
hemehen 

Interessant sind die kapitclweisen Erörterungen, in w«lchtir Art Rfiok- 
ständigkeiten in der Auswertung an Knegsmitteiti iminor wiotlerktfhreu, des- 
gleichen die Abhandlungen über Sehnlttttg und Dur : i rung von Übun^^en. 
Wenn man vielleicht auch gegen manche angebliche Küekständigkoiten in der 
Auswertung der einzelnen Watten Einwendungen erheben kann, so bieten doch 
«He trefflichen kttrsen nnd oft ttbersengenden Ausführungen des unbekannten 
Autors jedermann so viele Anregungen, daß die.«« Studio« — als wertvoller Bf^iirng 
zur Klärung der Ansicbten über Kriegswesen und Ausbildung — die weit- 
gehendste Verbreitung Terdient» besonders aber auch in jenen Krelseo, weleli» 
so häufig gedankenloH in Interesse ihres Parteihaders an den Fandamenten der 
Wehrmacht rütteln« r. 

Krieg gegen die französische Revolution 1792—1797. I. Band. (xMit 
8 Beilagen und 4 Tafeln im Text) Einleitung. 8. X«. 
und 590 S. II. Band (Mit 7 Beilagen und 28 Teztakisaen.) 
Feldzug 1792. 8. X. und 411 S. Nach den Fcldaktea 
und anderen authentischen Qu( llen bearbeitet in der kriegs- 
gcschichthchen Abteilung des k. und k. Kriegsarcbiva. Wien 
1905. L. W. Seidel und Sohn. 

Das Kriefrsiircliiv beginnt mit den zwei vorliegenden sehr umfangreich^^n 
bänden die Serie der zur Veröü'entlichung gelangenden Schilderungen der unter 
der Regierung des Kaisers Frans gefflhrten Kriege. Der erste einleitende Band ist 
eine Kolloktivarbeit verschiedener, im Inbaltsverzeiohnisse namhaft gemachter 
Otllziere, der zweite Band, welcher die Feldzüge des Jahres 119£ in den Nieder- 
landen und in der Champagne behandelt, sttttst sich auf die in den , Mitteilungen 
des k. und k. Krifirsarchivs" bereits verfiffentlichle PablikatlOn: MÖsterreich ID 
Kriege gegen die französische Revolution 1792." 

Den Leser in die politischen nnd militXrisehen VerhSItnisse gegen Ende 
dos achtzehnten .lahrlnmderts einzuriibren. dient rirr erste HhihI, er schildert 
den Kegierungsantritt Kaiser Leopold II., die Stellung der europäiscben 
Mlohte gegentlber der UmwlUsung in Prankreich, die Znsanmenknnft der Mon- 
arehen in Pillnitz. 

Ein groiks Unglück war der Tod Kaiser Leopolds am 1. Märs 1792, 
zu einer Zeit, da das Reich sehr bewegten Zeiten entgegengirg. Österreich, 

Detitschland, da.s verbündete EuTOpa war dnreh diesen Todestall des besonnenen 
Leiter» •beraubt. Kürnt Kaunitz, wie bisher an der Spitze der auswärtigen An- 
gelegenheiten, hielt wohl au der Überzeugung le^t, d»ii gewaltsam gegen Frank- 



1) Von Major Hausenbla- um) Hauptmann Christen IB dSB «Hltteilaiivaa 4ee 
k. und k. Kiiegxarchivs", Neue Folge, Band V, VI, VII. IX. X und XU. 
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r«1eh Torzu^ebdn weder notwendig, noch rfttlioh sei. In seiner Hfleht In; M 

jedoch nicht mehr, deu Ganjf df r Ei eipniSHe zu bestimmeri. Ein iieuei« Minii«teriuill 
▼on jakobinischer Färbong trat in Fraukreioh an die Spitse dtsr Geschäfte. Am 
27. Mirs richtete dieses ein Ultimatum nach Wien, in welchem es bis zum 
15. April den Ver/.iclit auf alle g'egwi Frankroioh (gerichteten Allianzen nnd 
Zurückziehung der ()l)servation8truppen verlangt«. Österreich antwortete mit 
Gegenforderuugen und am 20. April mußte König Ludwig XVI. in iler National- 
versammlung erscheinen, um zu erklären, dafi er, nachdem alle Mittel, den 
Frieden zu erhalten, erschöpft seien, den Krieg gegen den König von Ungarn 
und Bhhmen heantrage. 

In den Wiener militärischen nnd diplomatischen Kreisen wirkte diese 
Kriegserklärung tlherraschend, aber man 8ah den bevorstehenden Kämpfen ohne 
Besorgnisse entgegen, wenn man auch die Übertriebene Siegeszuversicht der 
prenAisehen Bandesgenosten nnd der Emigranten nicht zu teilen Termoebte. 

Den ZcitpTnikt 7.\\m Bep-inn des Krieges hatte man in Wien geglaubt, 
selbst bestimmen zu können und hoffte noch Mitte April genügend Zeit su 
hahen, die diplomatischen Verhandlungen, welche die Mitwirkunr der HBehte 
zum Zwecke hntteii. /um Abschluß zu bringen. „Erst n.uh an Ort und Stelle 
versammeltf^u allseitigen Armeen" hatte Fürst Kauqitz noch am 21. April den aos- 
wirtigen Missionen mitgeteilt, ,naeh d« erst sodann an Frankreich erlassenen 
gemeinsamen Deklaration snr gfltliehen Vermittlnng" tollten die Operationen 
begonnen werden. 

Die nnerwartete Kriegserklärung Frankrrich's maehte e« nun zweifelhaft^ 
ob mit Ausnahme Preußen's sich überhaupt noch eine andere Macht be.stimmen 
lassen werde, an dem Kriege »ich zu beteiligen ; die militärischen Vorkehrungen 
aber waren kaum begonnen, so daß die schwachen kaiüerlichea Korps in den 
Kiederlanden und im Breisgan Torlinfig nooh eine geranne Zeit anf sieb allein 
angewiesen bleiben mußten. 

Einen ^ehr lesenswerten und für dns Verstaudnis der damalij^en politischen 
Verhältnisse Deutschland's wichtigen Abschnitt bildet die eingehende Schilderung- 
des deut-schen Reiches beim Beginn der Krie^'e gegen Frankreich. Die Ver- 
bindlichkeiten, welche die deutschen Fürsten noch an das alte Reich fesselten, 
waren mehr oder weniger theoretiseher Natur. An die Stelle der Reichsinteressen 
traten bfi rifu m.nchti^eren ihre eigenen. Der rnicliren als Mitglierb r des Reiches 
eracliteteu tio sich quitt, so oft mit diesen das iuteres.se ihres Hauäe» kollidierte. 
KVnig Friedrieh Ii. Ton Preußen hatte Tollkommen Recht gehabt, wenn er 
dieses von zentrifufjalen Strnmunfrcii erfüllte Staatswesen „eine erlauchte Republik 
▼ou Fürsten mit einem erwählten Überhaupte an der Spitze" nauute. Durch das 
ttber die ^.Seiehskriegsrerfashun^" handelnde Kapitel wird TerstMndlieh, weshalb 
ein so bunt zusanimeiigewlirfeltes Heer wie itie dcnt-i- iH Reichsarmee, über 
welche der Kaiser eigentlich gar keine kriegsherr liehen iielugiiisse hatte, nichts- 
Erspriefiliehes leisten konnte. 

Im folgenden Abschnitte wird die habsburgische oder fisterreioViische 
Monarchie sur Zeit des Revolutionskrieges geschildert, und zwar die vierLäuder- 
gruppeu der Monarchie, nämlich: L die ftsterreiehischen Erblande, die Lander 
der böhmischen Krone, die Knnigreieho Qaliiien und Lodumenen neb.^t der 
Bukowina; II. die Länder der ungarischen Krone; III. die österreichischen 
Miederlande; IV. die österreichischen Besitzungen in Italien. 

Außerordentlich interessant ist die Darytellung der Finanzlage der Mon- 
archie bei ReL'iiHi des KrietTcs. Dem Leser crüfFnet sich da ein Blick in recht 
betrübende Verliältiasse. Es war in finanzieller Beziehung die ungünstigste 
Zeit, cu welcher der Krieg gegen Frankreich ausbrach. Die Monarchie war 
schon vorher nicht im.'^tahde. die (m forderlichei: Summen lür die Staatsnotwendifj- 
keiteu aufzubringen und die Zinsenlast der Staatsschuld zu tragen, wie sollte 
die dies nach dem Ausbruche eines so langwierigen Krieges TermOgen! 

Wir treten nach den politischen nun den miütiiri^c heu \'i'rlj;iltnisgen näher. 
„Das Wehrweseu Österreichs" betitelt sich ein umfaugreiches Kapitel, das in 
ersohVpfender Weise unser vaterIXndisehes Kri^swesen damaliger Zeit sohildert. 
Dankenswert sind die. diesem Ah-rlmitte beigegebenen, hübsch komponierten- 
Adjttstierungsbilder. Etwas knapper gehalten, schließt sich hieran das Kriegs- 
weann PrenSen't und der fibrigen deutaehen Staaten; dann jenes von Frankreich.. 
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Ein fdr die Kenntnis der Heere damaliger SSeit änBerat belanfreiehes in eelir 

aiiscbaulicber Weise {ri ^cti iiGluMie.s Kapitel über : ..Truppen-, Ileerea- uiul Krieg- 
fübrung'* schlieft den Text dieses Bandes ab, dem im Anbange eine sebr glüoklich 
gewülilte Ansahl Ton Zusammenstellungen Uber Gebtthrsrerhältniue, Friedens- 
iind Kricg-sstande, Angaben ntatistisoher und finanzieller Art, aar Elttntemiip 
und Ergänzung d«r betrefl'euden Kapitel, angereiht sind. 

Den Verfa«iem, welobe das «itflerordentlieb umfangr^ebe, hAvBfg reefat 
spr0de Material dieses Bandes in eine den Leser anregende und fesselnde Form 
an bringen verstanden, gebfllirt Anerkennung und Dank. 

Der Eweite Band entbllt die Feldstlge des Jabres 1793 in den Nieder- 
landen und in der Cbampagne. den Einbrucli des Generals Custine in Deutsob- 
land und die Eroberung der Niederlande duroli die Frauzo^ien. Dislokations- 
flbersiehten, Ordres de batailTe u. d^l. sind in den Anhang verwiesen. 

Die graphisclit 1 i^t n größciren Formats worden, was wärmstens zu be- 
grüßen ist, nunmebr den Bunden selbst beigegeben und die zibireioben, trefflich 
ausgeifihrteu TextükiKzen erleichtern wesentlich das Studium der niilitärisoben 
Operationen. 

Tm großen und ganzen erfiffnen die zwei vorlietrenrlpn Bünde, welclie die 
Sciiiiderung einer Keibe sciiwerer und blutiger Kriege iniuieren, die begründete 
Aussieht, daß diese auf ernste Quellenstudien fundierten Darstellungen zu den 
„Standard worka" unserer kriegi^gesohiuiitlieben Literatur werden gezählt werden 
können. C. v. D. 

Vierteijahrshefte für Truppenführung und Heareskunde. Pieraus- 
gegeben vom Großen Generalstabe. II. Jahrgang 1905. 
Zweites Heft. Berlin 1905. Erost Siegfried Mittler and 
Sobn, königliobe Hofbuchhandlung, KoebstraBe 68 — 71. 

Der einleitende Aufsatz vom General der Infanterie z. ü. Freiherr von 
Falkenbnusen „Marsch und Gefeehf* behandelt «nf Basis kriags- 
gescbiclillicher Kreig'nisse und ManOverertMltrungen den Übergang aus der 
Mar^cb- in die Getcebtst'ormation, ohne vürlieri<,'en Aufmarsch in eine massierte 
Versammlungsformation. ein (»egenstand, dem auch bei den Übungen in unserer 
Armee ent.spreeliondo HedfUtung beipeme^son wird. 

Von sehr aktuellem Interesse ist der folgende von Freiherr von Freytag- 
L o r i n g Ii o V en, Oberstleutnant und Abteilungschef im Großen Generalstabe, 
verfaß to Aufsatz „Die Kusson in den Kriegen der Vergangenheit". 
Diü üleichartigkeit vieler Erscheinungen des von den Küssen jetzt im fernen 
Osten geführten Krieges mit jenen in dem Aufeatse skiaaierten der Vergangen- 
beit, re<rt <! i -villkttrliob XU einem Vergleiohe an and gestattet manchen Auabliek 
in die Zukuult. 

Der folgende Außiats bebandelt sehr eingehend „Dtk» neue frnn- 

t; ö s i 8 (• Ii e Exerzierreglement für die Infanterie \i n d die Aus- 
bildung dieser Walte in Frankreich". Dieses an die Stelle des Ent- 
wurfes vom Jahre 1902 am 8. Dezember 1904 in Kraft getretene Reglement ist 
aus vielerlei Gründen so interessant, daß es die bficiisfe Beachtung verdient. Der 
vorliegende Aufsatz ist ein willkommener Bebelf für das Studium insbesondere 
des anf gan« nener Grundlage aufgebauten, dnrehaits eigenartigen Abschnittes 
▼om Gefechte. 

Generalleutnant z. D. von Pelet-Narbonne bringt eine historische 
8kiaze unter dem Titel „Die Dragoner des Großen Kurfürsten, vor- 
bildlich für moderne Kavallerie". 

M:ijor 8chroeter »chreilit über .Militürische KückbUcke auf eine Reise 
nach den Vereinigten Staaten von Nürdaraenka". 

Weiters entliiiit das Heft deu Schluß der Arbeit von Oberleutnant Fern^ 
korn üher „Die Känj])te am Aladja Dag in Armenien im Jahre 1877". 

Den Abschluü bildet die von Major Lottier im Königlich Sächsischen 
Generalstabe verfaßte Fortsetiung der Berichte über den raasiaoh-japani- 
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«oh»n Krioff — aie bahandelt ▼omebniltdi den Fall von Port Arthur, dann 
die Lage an Sehaho vor der Sohlacht Ton Mukden. 

Die Mobilmachung von 1870/71. Mit Allerhöchster G 

Seiner Majestät des Kaisers und Künigs bearbeitet im 
königlichen KriegamiiiMteriain. Von Giistay Lehniann, 
Wirkliehem Geheimen Krie^srat und ▼ortraj^endem Rat im' 
Kriegsministerium. Berlin 1005. Ernst Siegfried Mittler 
und Sohn, königliche Hofbuchhandlung. 

Zu den balinlircclienden militSrischcn Ersrlieinuiin'r'n doi verorangenen 
Jahrhunderts gehurt Kweifellos auch die Durchführung der deuUchen Mobili- 
aierong im Jahre 1870. 

AIIp bf^trleitonden UmstHnde und l^'olgfen y>ra^en dieser Moliilmachung 
den Stempel einer grofien selbständigen Tat auf, welche eine der wiohtigsten 
Vorbedingungen der dentaehen Siege (rebiidet hat. 

Die vorliogcndo dank«nswerto Publikation entluilt in übRrsichtliclier An- 
ordnung eine erschöpfende Darstellung dieses Gegenstandes und bietet der ein« 
aehlägigen Detailforaehung eine Ffllle der manntgtacbaten, interesaanten und 
belehrenden Daten. 

Es ist nicht Zweck dieser wenigen Zeilen in dieses Detail einzugehen, 
es iat auch nicht die von allen beteilif^ten Stellen vor und während der Mobili- 
•ierang geleistete — an sich vorzüpi'liche — Kärrnerarbeit, welche diese Mobiii* 
nenintf groß gemacht hat; dris llauptverdienst liegt vielmehr hier in dem 
grundlegenden klaren Kalkül über alle politischen und militärischen Erforder- 
nisse einer modernen Mobilisierung und die energisehe Umsetsung dieser Kopf- 
arbeit in die vorbereitende ntid durchführende Tat. 

Es war der deutschen Heeresleitung gelungen, in führender Weise alle 
Konsequenzen richtig absuleiton, welebe rieh aus den großen Urawäl/.uugen der 
Wehrverbältnisse als: „Überpanß' zum V>ilk-;kriege, zur allgemf innn Wehrpflicht 
und hiermit zum moderneu Kaderheere etc." für das Weseu der Mobilisierung 
ergeben mofiten. 

Eine der wichtitrstpn \'orlH dir,rrnn;:pn des militärischen Erfolges war der 
iu den leitenden Kreisen reciitzeitig geroifte und mit Entschiedenheit erfaüte 
„Entaehln^ anm Kriege* — als P'olge der Erkenntnis, da0 ein Krieg un- 
vermeidlich seit daher im richtigen Momente eTentnell «elbat herbeigefllhrt 
werden müsse. 

Die Kriü^svorbereitnng sowie die fOr den Erfolg so maßcrnbende macht- 
volle Einleitung des Krieges kann nur dann in zweokl)e\vußter W ei-ie erfolgen, 
wenn der bevorstehende Kampf politisch uud militärisch sorgfältig vor- 
bereitet wird. 

Wie selten vermag die Bntsehlaßfähigkeit der Diplomatie sich rechtzütig 
zu dieser Tätigkeit durchzuringen und wie zweckbewußt sahen wir sie im vor- 
liegenden Falle der militärischen Aktion die sichere politische Grundlage gebun! 

Die politische und die militärische Vorbereitung:' des Krieges wurde 
ohne Zaudern ui iI Schwanken in mustergiltiger Weise dem Grundsätze gemäß 
durchgeführt, daii im Volkskrieje jeder Nerv des Staates zur siegreiolieu Durch- 
kSmpfung des Krieges angespannt werden müsse. 

Die politische Vortn. reitung scbnf hei f:^rößt:er Zeitausnützung nach 
außen und im lonern baldigst die sichersten Garantien dafür, alle staatlichen 
Krifte unzersplitterk gegen ein Ziel wenden zu können. 

Als einziger gefthrlidier Terbttndeter Frankreich'« konnte nur Österreich 
in Betracht fallen. 

Schon der Versieht anf einen LKndererwerb beim Friedenssehinsse 1866 

mit Österreich muß als eine hervcrra.:end »taat^kluge, vorbereitende Handlung 
fflr die unvermeidlich bevorsieheade Abrechnung mit Frankreich angesehen 
werden. Hiesu wnfite Bismarek tioeh einen weiteren Sicherheitsfaktor «n 
gewinnen, indem er es verstand, Rußland 711 der Znsichcruiij 7,11 bewepfcn. 
Osterreich gegebenen Falles durch die Aufstellung von HOO.OOu Manu au der 
galisisehen Orenae lahm au legen. 
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Eine bemerken-swerte Leistung- »n politi.Hcher Kriegsvurbereitung im 
Innern bildet der Anshan des YerhültniMses PrenOen's su den anderen Stauten 
des deutschen Hnn les l 'iese schwierige Aufgabe wurde so rnsch und frlficklich 
gelüst, dafi der Mobiluiachungisapparat in diesem komplizierten Staatenbunde 1879 
mit einer Prisision spielen iconnte, wie dies damal« in keinem Einheitastaate er- 
reicht wnrf^oii wäre. 

Eine ganse Reibe weiterer großer Leistungen bot hinwieder die deutsche 
Heeresverwaltung- dureli die Matse innerer miiilftriseher Arbeit, welehe die Er- 
höhung fler Sclilagfertigkeit der Armee zum Ziele halte 

Aus dieser iäamme militfiriscber Khegsvorbereituugen nach sei nur 

die Nenorgauioation der prenßftichen Armee, die Reform der Bnndeskontingente, 
rlie Feststellung einer zweßkmäßigen Landwehrbeyirk-einteilung, die Organisation 
der Ersatzreserve, die Neuregelung des Etappenwtrsens tilr eine energisobe 
Offionnre, sowie die Verfassung eines Eisenbafanreglements hervorgehoben. 

Yorbtidgebend war die minutiöse Aufarbeitung und Durchführung des 
AufmamcheM mit lieniitKung des gesamten Bahnnetzes, bei Ansschlnfl jedes 
sonstigen — nicht Kriegszwecken dienenden — Verkehres. 

Diese sorgfältige KriegsvorberdtQDg auf alleu Gebieten hatte zur Folge, 
dflß in der Einleitung des Krieget sam guten Teile schon dessen siegreiche 
Entscheidung lag. 

Wer sich für die administiative Schöpfun^rsgeschichte der deutschen Armee 
des Jahres 1870 interessierti findet in dem vorliegenden Bache einen hochwill- 
kommenen Behelf. ~~8~ 

Lo sgombero degli ammalati e feriti In guerra. L. Bernardo e 
G. B r e z z i. Memoria onorata del 1" preniio nel concorso Riberi 
de! 1902 — 19ÜÜ. Koma. Presso il giornale luedico del r. eser- 
cito. 1905. 

Seit mehr als einem Dezennium beschäftigt die Frage der Versorgung^ 
und des Absehvbes der Verwundeten nach groBen Sehlaehten nnausgesetst die 

Sanitätstaktiker aller Länder, ohne bisher eine befriedigende Lösung gefunden 
zu haben. Die bei Kriegsspielen und in sanitätstaktischeu Elaboraten üblichen 
theoretischen Berechmingen and Lösungen können nicht als vollwertig gelten; 
erst die dereinst sn gewärtigende Sanitätsgeschichte des russisch -japanischen 
Krieges wird über diesen Gegenstand maßgebende Aufschlüsse lietern. 

Einstweik-u nimmt in der Reibe der einsohUigigen Publikationen eineu 
hervorragenden Platz das vorliegende Werk ein, eine mit dem Preise Riberi 
U*04 gekrönte Arbeit zweier italienischer Militärärzte. Die Verfasser beleuchten 
die Frage von allen Seiten, ziehen die Erfahrungen der jüngsten FeldzUge, 
namentlich des Bnrenkrieges, heran, vergleichen die bezflglichen Vorkehrungen 
iler italicrti'^flien. österrtMchich-ung;> rischen, deutschen und französischen Armee 
untereinander, üben an den Einrichtungen der eigenen Armee sachliche Kritik 
und lassen es auoh an VorsehlXgen Mr die Znknnft picht fehlen. Im ersten 
Absrbnitte rier Arht-it werden die verschiedenen Arten der Kriegsverletzungen 
vom Standpunkte ihrer Uilfsbedürftigkeit und Transportiähigkeit besprochen. So- 
dann folgen Bereehnnngen Aber die Höbe der an erwartenden Verluste und die 
Grundsätze für die Versorgung und rlcn Abtransport im allgemeinen. 

Hierauf wird ins Detail eingegangen und werden die Chancen des Ab- 
transports vom Gefeohtsfelde während des Kampfes nnd unmittelbar nach dem- 
.selben, die Organisation dieses Diensle.s, die Vurbereituniren wälirend des Auf- 
marsches und vor dem Kampfe, endlich die Transportmittel eingehend erörtert, 
wobei mit einer gewissen Vorliebe die Verhältnisse des Oebirgskrieges berllek- 
sichtigt und die zahlreichen, für den Verwundetentransport im Gebirge er- 
sonnenen Behelfe und Apparate ausführlich beurteilt werden. Den Schluß bilden 
Retrachtungen über den ,,ersten Verband** und dessen Besiehungen stiitt 
Transporte. 

Alles in allem eine '.üchtige lesenswerte Arbeit, wenn auch die Ver- 
hältnisse des ganz groÜen Krieges, im Vergleiche zu den beschränkten Aktionen 
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im Oebirge, etwas kursoriHch erledigt su Min icheinen. Dm M»ß!4tab des 
gigantischen Ringens im ft-rnen Osten konnten eben die Verfasser hei ihrer 
Arbeit noch luchi iu Kechnuug ziehen. Ür. My rdacz — Budapest. 

Zum Problem der Feuerüberlegenheit von Eomelius ßernatsky, 
k. und k. Hauptoianu des Generalstabskorp». Mit fünf Text» 
filfuren and ftlfif Anlagen. Wien. Verlag von L. W. Seidel 
& Sohn, k. und k. Hofbuchhftndler 1905. 

Der Verfasser behandelt den Stoff in sebr ausftthrlieher, Tielleiobt selbst 

etwas zu breiter Weise. 

Vorerst benrteilt er die einzelnen Fenerwirkungsfaktoren, um daraas 
Bebltisse auf ihre Bewertung ftir die £rlaiigun>f der Feuerüberlegenheit zu 
sieben. Im weiteren benpricht der Autor Ziel und Wesen der Sehießausbildun^ 
nnd kennzeichnet seine Ansicht Aber die Art und Weise, wie er sich di« Durch- 
führung von Friedensiibungen zwecks Schulung der Anwendung des Feuers 
denkt. Endlich sind dem Baehe einige Tabellen und Oraphikons Ober Treff- 
Wabracheinliohkeit angefügt. 

Iuterei<sant sind die Eriirterungen über die moralischen Faktoren im 
Fenerkampffl, also Aber ein Kapitel, über welches bisher wenig geschrieben 
wurde. Beherzigenswert wären jene Stellen, welche auf die Notwendigkeit einer 
entsprechenden Beherrschung der Theorie seitens der Feuerieitenden hinweisen 
mid die in dem 8atse «ohne Wissen kein KSnnen** gipfeln. Auch die Betonung 

der Wichtipknit, hei Friedorsfibungen der Ffiierwirkniicr und sonstii:en srhieß- 
teebuischen Deiailseine gröJiere Aufmerksamkeit zu widmen und endlich häufiger 
in kriegsstarken Formationen an flben. kann nur sympathiseh begrflfit werden. 

Das Buch bietPt so viel anregende.'* und leüntMi'hes, daß ein Studium 
desselben uur wärmstens empfohlen werden kann. H. t. Dworzak, Uptm. 

Handbuch für Unteroffiziere. Obergefreite und Gefreite der Fuß- 
artillerle. lierausge^^eben von Pulkowski, Oberst z. D., 
neubearbeitet von Pulkuw»ki, Leutoant im Westfälischen 
Fufiartilleriere^iment Nr. 7. Sechste neubearbeitete Auflage, 
T. und II. Hand mit zahlreichen Abbildungen im Text. 
Verlag von R. Kisenschmidt, Berlin. Verlagsbuchhand- 
lung für Militärwissenschaften. Im Offisiersverein. 

Die ▼ielseitige Ansbildung der Festnngsartillerietruppe, und zwar beim 
bespannten und unbeapannten Geschüt/e, mit der Mandfeuerwaife, im Batterie- 
ban, im Feldbabnbau u. dgl. mehr, erfordert die Kenntnis einer großen Zahl 
•von Dienatbttehern und be.MOnderen Vorschriften, welche den Unteroffiaieren 
nicht immer zur Vcrfüfjung .stellen. .Auch ist ps fär <\fn Unteroffizier .«icliwierig, 
aus den vielen Dien»tbüchern jene Kapitel herauüzuhnden, welche speziell seinen 
Dienst betreffen nnd muß dah«r ein knrsgefsßtes Haiidbneb. wie das ▼orliegende, 
als sehr zweckentsprechend anerkannt werden. 

Der Band i enthält im er«teu Teile den „dienntlichen Vortrag" d. i. den 
Fahneneid, die Kriegsartikel, die allgemeinen nnd besonderen Pflichten des 
Unteroffizier.s in allen Verwendungen, die Fo.stnahme, den Waffengebrauch und 
diH militärische Kechtspflege, dann den Dientit im Felde, die Belehrungen über 
Befestigungen, Ober die Belagerung nnd die Yerteidignag von festen PlStsen, 
fiber Karteulesen, den Gehrauch der Winkerflaggen und endlith d\p nobiihrfn, 
die Bestimmungen über Kapitulationen und betreffend £rlaugung einer An- 
stellung im Zivildienst. 

Im zweiten Teile werden die Handfeuerwaffen be.sproehen, während der 
dritte Teil die Behandlung und Pflege der Pferde umfallt. 

Der Band II behandelt den „artilleristisehen Vortrag** dnreh Beaprecbntig 
der GesohatsBanition, der Rtohtnittel nnd des Biebtena» weiters des Dienstes 
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als KiilitunteroäiKier, alh üe^cbUtztührer, uls Zugstübrer, Batterieoffizier und 
BatteriefOhrer, endlieh die Beobachtanfr **" ^«1» und die Aufnahme der Wlrkunif. 

Sehr zweckmäßig erscheint im Baml 1 die Aufnahm« dfr Vorschriften 
über Behacdluag und l'tiege der Pterde — «tu Kennseiclien des rapiden Fort- 
•ohrittes in der Bewe^lidtlceit der Batterien Qi.d in der feldmiBigen Ausbildung 
der deutschen FuCartillent- - und im Band II di« Aufnahme jener Vorschriften, 
welche die älteren üuterotiiziere auch in den Dienst de« Batterieoffizier» und 
das Batteriefahrers einfahren, um im KriejrsfaUe entüprecbende Vertreter für 
abg&ngige OfTjziert* bereit zu haben. 

Wenngleich dieaeii vortreffliche Handbuch mit Riicksicht auf unsere Orga- 
nisation und AuarOstung nicht in allen Teilen bei der Truppe verwertet werden 
kann, wird es doch allen, insbesondere daa Offiiiaran der Feötung-^artillerie, 
cur Uurchsioht w&rmstens empfohlen. Uanptm. Karl Ontl. 

Die schwere Artillerie des Feldheeres (Fußartillerie) von Bley- 

hoefie r, OberlHUtnant im Gardetußartilleriere^iment, kom- 
mandiert zum Seminar lür orientalisch«- vSpracheu. Mit drei 
Karten, 21 iSkizzen und 21 Bildern. Berlin 1905. Verlag 
▼00 R. Eisenschmidt, Yerlagsbaehhandluiig fllrMilitftr- 
wisseuschaft Iiu Offizien verein. 

Wie der Verfasser richtig bemerkt, herrsohen Aber die talitische Ver- 
wendung der Festu"gs- (I'uß Artillerie bis auf den heutigen Tag bei dou 
anderen Waffen noch oft sehr unklare Vorstellungen, weil die Festungs- (Fuß-) 
Artiilerie noch wenig an den großen HerbstUbungen teilnimmt und daher hucU 
weniger mit den anderen drei Waffen in Berührung kommt. 

Nachdem aber namontlich die nnuesten Ereignisse auf dem japanisch- 
russischen Krieg8schauj)latze auch den weiteren Kreisen die große Uedeutunt^ 
derselben für den Feldkrieg gezeigt uud das allgemeine Interesse für dieselben 
geweckt haben, benützte der Verfasser diese Gelegenheit^ um durch Herausgabe 
dieses Werkes das Interesse noch zu erhöhen. 

Im I. Ab.Hcbnitte Tersueht der Verfasser ▼ersehiedene Angriffe gegen die 
Vorwendung der schweran Artillerie im Feldkriege zu widerlegen und bekräftigt 
im II. Abschnitte seine Meioangeii duroh eine gröüere Zahl von Beispielen 
der Verwendung sehwerer Artillerie in den neueeten Kriegen und awar: im 
griechisch- tiirki.schen und im Burenkriego, dann bei den ^iuesieohea Wirren 
uud endlich im rusbisch-japanischen Kriege. 

Im III. Absehnitte gelangt der Verfasser tiaoh einer kunsen Abhandlang 
Ober du« F.iitwicklun}.' der dtuifscheu SL-Iiwt.'reu Artillerie di's FeMlieores zur 
Bespreuhuug der Wirkung der schweren Feldhaubitze, der iü om-Kanone und 
des 21 em>MOrsers, sowie einer 10 cm Versuehs-Sohnellfenerhanbitse Ton 
Krupp, ferner dt r Geschützdeckungen für diese Geschütze und übergeht dann 
auf die Bewaffnung der schweren Artillerie mit GesehOtsen und Handfeuer- 
waffen. 

Hei der Ati.srii>tunf dar schweren Artiii nrie wird besondam auf die Not- 
wendigkeit der liatHillonS" und Hatteriebpobaciitungswägen verwiesen, welche 
scheu am Marsche an der Queue des Haupttrupps (Vorhutroserve) eingeteilt 
werden, um alles zur Beobachtung, zur Einrichtuug der Beobachtuntrssielle und 
zur Herstellung der Verbindung dt^r letzteren mit der Hatterie Notwendige 
rechtzeitig zur Stelle zu haben. Hiebtii wird auch auf die Anwendung der 
drahtlosen Teleplionie verwiesen, welche mittels des einfachen amerikanisehen 
Systems StubblefieUl bereits eine Verständigun«^' bis /,u 2 km zulassen soll. 

Kiu aus der Feder des Generalleutnants z. D. von Reichenau im Abdruck 
aufgenommener Artikel bespricht den wflneeheiMwerten Übei^ang in einer 
Rohrrünklaufhaubitze, deren Konstnrkiion der Klieinischen Metallwaren- und 
Masohineufabrik in Düsseldorf in durchaus befriedigender Weise gelungen sein 
soll, indem es ermttglioht wurde, den Rlloklauf des Rohres automatis^ eo an 
regeln. d;iß der KuhrrMcklaut' mit der Vermtndening der ErilObnng wichst ond 
mit dereu Abuahme abnimmt. 
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Im weiteren hebt der VerfMser hcrror, dafi die schweren Batterien mit 

ihren nusgebildeten, eingefahreiiHii Bespannungen, wie die Erfahrung zeigt, eine 
genügende Beweglichkeit aucii für die Operationen des l-'eldkrieges aufweisen. 

Naoh einer Bespreebnng der Organisation der deutschen Fufiartillerie 
und de» Verhaltens ders, IKt^n im Gefechte, folgt eine Übersicht über die 
schwere Artillerie de« i eldheeres in fremden Staaten, wobei hauptaachlic h din 
Raschheit der Anfatellnng einer «ohweren Artillerie aut> der Garnisonsartilleri« 
auf Grund dar im Bnrenkiiege nnd in Indien gemaehten Erfabmngeu an be- 
achten ist. 

I>eu iSchluß bilden einige Beispiele über die Verwendung der schweren 
Artillerie beim Angriffe einer befestigten Feldatellutig sowie auf äperrforts, dann 
als schwere Artillerie in der Feldschla^ht, hei FlafittbergHogao, in der Verfol- 
gung, beim Riickzugf, und im Festuugskriege. 

Die BeniQhuijgen des Verfaseers» sar KlXrang dieser hochwichtigen Frage 
verdienen die ll<u•ll^t^^ Anerkennung und kann dieses Buch j^dem Oftlzier. ins- 
besooders aber den Uffixieren des Generalötabeti und der Artillerie, m deren 
Hfiude die «eitere Organiaation nnd Ansbildnng der aohweren Artillerie gelegt 
iat, nor wirmatens empfohlen werden. Haaptmann Karl Ontl. 



La fiMiHlcatioii passagere et la fortiflcatioii mixte ou somi-per- 

manente par V. Deguise. Major du Genie, Professear de 
fortification ä TEcole d'application de rArtillerie et da 

Genie. Bruxelies. l'olleunis et Centerick. 

Obiges Werk kann wohl als eine der ausführlichsten nnd gründüclisten 
Publikationen auf dem Gebiete der dUchtigeu und inoprovisierteu üeiestiguug 
bexeieJinet werden, und bildet eine Ergftntung an dem Tor mehreren Jabrea 
erschienenen Werke deaaalben Verfaasera Uber die permanente Befeatignng nnd 
den FeKtuugskrieg. 

Der erste, fast ein Driltel des Bnehea auafflllende Teil ist der historiseben 
Entwicklung der gesamten Befestigungsknnst vom Altertiinie bis zur Gegen- 
wart gewidmet und sei<>hnet sich durch »ine FUlle von kriegsgeächichtlichen 
Beispielen Über die Anwendung ron Befestigungen und den Kampf um selbe ans. 

Der breite Raum, den der N'erfasser die.'-em geschichtliehen Ahri-.se jjönnt. 
iat umso bemerkenswerter, als die meisten Autoreu die Geschichte mehr oder 
weniger Ternaeblässif^en. 

Der zweiie Teil des Werkes behandelt die dermalige paaaag^re (flilehtign 
und feldmäßige) Befestig: ung. 

Die Elemente deraelb** /»erden in gründliebster Weise entwiokelt, nnd 
sind mit den bw lins berr «nden Ansichten im allgemeinen übereinstimmend. 
D.is Grundprinzip moderner Fortifikation, dem Gegner das Erfassen der Ziele 
tunlichst zu erschweren, findet den gebührenden Ausdruck. 

Ebenso gründlich ist die Frage behandelt, wie eine Befestigungsanlage 
7.\i organisieren sei, wohei Degnise besonders betont, daß der Tectmiker sich 
vom i'ornialismu.'« enthalten und den taktischen Bedürfnissen Kocliiiung tragen 
mflsse. 

Verfasser kommt 7U dein, tmseren AnsK-hten entsprechenden Schlüsse, 
dali eine befehligte Linie, welche aus blützpuukteu (VN iderstandszeutren) mit 
Intervallen besteht, welch* letstere je naeh UmatSnden einen mehr defennven 
oder mehr oflT* nsiven Charakter haben kennen, am besten entspricht. 

Die ötützpunkte — zumeist Bataillons- oder Kegimentsstützpuukte — 
sollen je naeh den taktischen YerhiUtnissen entweder ans O^ppen Ton Schansen, 
oder aus Sohansen und Deeknngen ohne Kehkoblnfi, oder endlieh nur aus aolchen 
bestehen. 

Ans der eingehenden Behandlung, welche hiebei den Sehansen gewidmet 

wird, »clieint hervorzugehen, daß Deguise dieselben auch in der Sehlacht- 
feldbefestigung bevorzugt. i>ie vielumstrittene Sohanzenfrage sei indes hier 
nicht erörtert, da der rasaiseh- japanische Krieg wohl in absehbarer Zeit eine 
Klirnng dieser Frage herbeifflbren wird. 
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8ehr eiugebend ist auch die Koostraktion der Hohlbauten behandelt, 
waa ohnawmtera erklXrIiob iit, da die artilleriatisebiMi Mittel der Feldarmee 
in letzter Zeit eiue wfisputliclM« Bereicheruiif? erfahren hnben. 

Da allem Anscheine nach in Belgien nur wenig pralctisohe Verflache 
dnTehgefBhrt worden, war der Verfasser gHufitigt, den We; der tbeoretieehen 
Spekulation /u betreten. Das erzielte Resultat bietet nur bezü^licii der feld- 
haubitzsicberen Konstruktionen Anlaß zu der Remerkung, daß aolche Entwürfe 
wegen aohwieriger Konstruktionsdetaila nnd großen Materialerforderniaaes wohl 
nur unter beaonders günstigen Unstlnden auafBhibar eein dürften, wai eleh 
Deguise Qbrig^ens nicht verhehlt. 

Der Figurenatlas bietet auch Beispiele von verteidigungsfähigen Hohl- 
bauten, vBlockhknaer, Mitrailleiuensttnde ete.), welche manoiiee interenante 
Detail aufweisen. 

In einem weiteren Kapitel wird der Einfluß des Baugründe» und des 
Temdnprofiles auf die Anlage von Deckungen, sowie des Defilement erörtert. 

Hexjnders interessant ist das Kapitel fiber Hcnüt/nnj: und Herriohtung 
von Terraingegenständen zur Verteidigung, wobei der Eiutluß modernen ArtUlerie- 
fener« nuf die Bentttsbarkeit von Mauern, Gebinden, ete. eingehend ge- 
würdigt wird. 

Die ächlußkapitel des zweiten Teiles behandeln Herstellung und Zer- 
störung von Komnnntkationen und Brfleken, die teobniaehe AwvflattHig der 
belgiaoben Armee und die Ausführung von Befestigungen. 

Der dritte Teil des Werkes befaßt stob mit der Anwendung der Feld-, 
dann der inproTiaierten nnd halbpnrmanenten Befej^tiguiig. 

Bezüglich der SchlaehttHldbefestigiing verdient hervorgehoben zu werde ti, 
daß Deguiae großen Wert auf eine entsprechende Tiefengliederung legt, als: 
▼orgesdiMMiM Ponten, HauptTerteidigung.-<lini), Abschnitt »weiter Ldnie, endKeh 
eine eventaelle Aufnahmsstellnng. 

Diese Tiefengliederung ist nach und nach in Mißkredit geraten, dotih 
scheint sie nach den Erfahrungen des russiauh^japauiscUen Krieges wieder an 
Wertschätzung sn gewinnen. iSicher ist, daß die vorgenannten einzelnen Glieder 
einer Befestigungsanlage unter Umständen vorteilhaft, ja sogar notwendig sind. 
Eb ist daher vollkommen gerechtfertigt, wenn sich die Tiieorie eingetiend mit 
dieser Frage bescliättigt 

Weitere Kapitel belassen >ic'h mit der Hefestigutjg von Etappenünien, An- 
lage von Brückenköpfen und Verteidigung von Deüleen, sowie mit der Be- 
festigung in der Zemierungelinie. 

Die imprOTisierte, bezw'. halbpermanonte Befestigung dtinkt sich Deguise 
zur Schaffung ganser improvisierter Plätze, zum LUckeusohluß in bestehendeu 
Festungen, endlieh cnr Herstellung von Abschnitten sweiler Unie oder eines 
Noyau's in Festungen. 

Den Graudsitsen, welche Vertasser hiebei aufstellt, kaun in jeder Hinsicht 
sttgestimmt werde». Die Betonung der Wiohtigkeit ron Traditorgesebfltsen, 
viiu F.ihrpaii/ern uml Ma^dhiugewehren für die Armierung improvisierter 
Werke, entspricht durchaus unseren Ansichten. Was jedoch die EniwUrfe halb» 
permanenter Werke anbelaugt, so kann man dieselben gaus ruhig als „per- 
manent bezeichnen 

Kesumierend kann gesagt werden, daß das vorliegende Werk in hohem 
Qrade intereasant und lesenswert ist und sieh besonders durch die streng wissen- 
schaftliche Behandlung den Stoffes auaseiebet. X. 

Napoleon I. Eine Biographie von August F o u r n i e r. Zweiter Band, 
Zweite umgearbeitete Auflage. Wien. Leipzig. Temeky und 
Freytag. 1905. 

Der riihmlicbät bekannte österreichische Historiker bietet im II. Band 
Keines Werkes ein umfassende.s, auf der immensen Literatur fundiertes Bild 
von N a p o 1 e o n's Kampf um die W e i t h e r r s c h a f t. Indem er mit 
soQTeräner Beherrschung des StoflFes eine besondere Kunst lebensvoller Dar« 
Stellung verbindet, fesselt der Autor das Interesse des Lesers, insbesondere aber 
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^«ä Militärs in höchstem Grade. Zam ▼ollen Veratüiulnisse der Kriegsgeschichte 

und der europäischen Politik im ZeitrHume von lx(}4 bis 1810 trii^t diespr 
Band, (dem bald der III. folgen möge !), in seiner jeuigeu umgearbeituteu Auf- 
Inge insbesondere denbalb bei, weil grandliche Saehkenntnis es diesem hoch- 
begabten Forsrher t'rmoplicht, manche Legende zu zerstören und uns damit 
das innerste Wesen dea Welterobererit in objektives Licht zu setzen, p — . 

Oer Unterricht det Liifttchiffers. Von v. Tschudi, Hanptaiann 

und Lehrer im Luftschifferbataillon. Berlin 1905. Verlag 
von B. fiisenschmidt in Berlin. 

Die Arbeit des in Militärlufts^ liitTprkreisHn bereits bekannten Autors emp- 
fiehlt sich »ohou gleich bei der oburüächliuheu Betrachtung durch die geradezu 
brillante Ausstattung. Das Bnoh enthilt in bindender Kfirse alles jene, was die 
Mannsehaft und die Unteroffiziere der preußi^ichen Luftsohiffertruppe in mili- 
tärisoher Besieiiung xu wissen nötig haben. Der Inhali, die Anordnung des 
Stoffes, sowie die Behandlung einzelner Tede desselben, «erden alle in Betraeht 
kommenden Leser befriedigen ; spesieil die Verfasser von Lehr* und HAnd> 
bfichern sehen, wie auf kleinem Räume viel geboten werden kann, wenn dem 
Texte deutliche, schöne Illustrationen zur Seite stehen. 

Unsere Luftsohifferoffiziere werden in den Abschnitten, welche den eigent> 
licb(«n Luftschitferdienst und das Material bebandeln, so nanclies Beachtens- 
werte tiudeui ihnen sei das Bacri besonders empfohlen. 8. 

Das Rote Kreoz. Orgao der österreieKiiehen Gtesellseliaft vom 
Roten Ereus. XXI. Jahrgang Nr. 1. Wien 8. November 1905. 
Selbstverlag. 

Die uns vorliegende Nummer des Organ des Roten Kreuzes" gestattet 
einen Einblick in die segensreiche Tätigkeit dieser Institution. Sie enthält zu 
Beginn die Mitteilung, daß Se. k. und k. Apostolische Majestät den XXVI. General- 
berioht der QesellscliHft zur Allerhöchsten Kenntnis ^u nehmen geruht haben, 
dann Anerkennun^'sschreiben Sr. k. und k. Hoheit (ins Herrn Protektorstell- 
vertreters FZM. Erxiierzog Friedricli. Ihrer k. und k. Hoheiten der Herren 
Erzherzoge Franz Ferdinand, Otto, Ferdinand Karl, Ludwig 
Viktor, der Frauen Erzhorzotrinnen Maria T b o r ft s i a, Josefa, Isa- 
bella und Henriette, Ihrer Majestät der Königinwitwe von Sachsen etc., 
weiters Personalver&nderungen in der Leitung der Gesellschaft, endlieh ausführ- 
liche Berichte über die Verhandlungen bei don Buudeslettuni^'s- und Ausschuß- 
sitsnngen, Kassaskontrieruugeu und der Generalversammluug. sowie über die 
Tätigkeit der Zwefgrereine. 

Wir enttielimeu diesen Berichten, dnQ den Komitees vom Roten Kreuze 
in Japan und Uußland namhaiie Spenden an Geld ge 50.000 Kr., von Ungarn 
je lV.000 Kr.) und an Sanitfitsmateriale (Wert der Sendung an Rnftland 
22.00*^ Kr. zucrtisBiidet wurden, daß ferner auch im Iiilaude bei aufgetretenen 
Epidemien uud Elementarereigni«sen in ausgiebiger Weise werktätige Hilfe 
geleistet wurde. 

Den Schluß dieser Publikation bilden Rezensionen über Fachzeitschriften 
nnd die Ziehungsliste der bei der Verlosung am 2. Jäuuar 1905 gesogenen 
SebnldTersohreibungen des Lotterieanlebens der Qesellsobaft Tom Boten B^ense. 

Artaria's Eitenbahnkart« von Ostorreich-Ungani und die nördliohen 

Balkanläiider mit Stationsverzeichuis 1006. Vierte Neubearbei- 
tung VI. Auflage. Wien. A rtaria & Komp. Auf Leinen 
3 Kr, als Wandkarte 6 80 Kr. 

Die neueste Au.H<rah.« dieser seit einem halben Jahrhunderte erscheinenden, 
hier wiederholt gewürdigten bewährten Karte enthält alle im Laufe des Jahres 1906 
6r6Aieten neuen Linien und die wiobtigeren Prctjekta, so die Strecke Sehwara- 
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baeh — BadgAslein der Tanernhabn, Steyerling^— Spiral der Pyhrnbahn. die nene 

Linie Hartborj; — Friedberg in Stfierrnark, dann die wichtigen neuen Verhintliingen 
innerhalb des böhmischen, mährittchen und ungarischen Bahnnetzes. Die an- 
grenzenden Teile Tun Rußland «ad dar uSrdUeban Balkanetaaten wurde auch 
einer eidgaheuden Bevisioa anterworfSen. 

Fromme's Taschenkalender für die k. k. Landwehr. Für das 
Jahr 19ÜÖ. Wien. Druck und Verlag der k. uud k. Hof- 
buchdraekerei und Hofrerla/^sbuehhandluDg Karl Fromme, 
Il/l. GlockeDgaBse 2. 

Der diesmal mit dem Bildnisse Sr. Exzellenz des neuen Ministers fOr 
Landesverteidigung^ geschmückt« LandwehikaUmder hat den niilitfiri-iclien Teil 
seines Inhaltes wieder zweckentspreoiiend bereichert uud hienurch seine prak- 
tiaebe Verwendbarkeit gesteigert. Hiesu gebttrt die Neuorganiaation der httberen 
Landwelirkommanden, dt-r Kriep--s(hule, der Lamlwohrstah.sotri/.ierskurse, die 
Auflösung des äubalteruuÜiziersKursea uud die t'requeutieruug der Korpsotfi- 
sierasebnien dareb Landwebroffiaiere. Weitem entbilt dieser Inbalt die Neu- 
systemiaieruti^ rier Rechnungsfclhrerntellvertreter, die Nachträge zur Vorschrift 
fiber das ebrenrätlicbe Verfahren, zur EvidensToracbrift uud zu deu ätatuteu 
des Pferdefondes, die nenen MeldeTorsehriften ftfr den Landsturm und die nenen 
Militürtarif« für Ei.seiibahntransporte, endlich ein kleines Schema der höheren 
KoDimanden und Truppeu des k. und k. Heeres, ein Veraeiulinis der Landes- 
gendaioierlekoaiiiiandeii und •Abteilungen, der Tranaenalbolela in Wien und die 
nenen VorspannarergOtnngen. 

Militär-Taschenlexikon. Zusaminen^^estellt von Karl Friedrieh 
Kurz, Redakteur des „Fremdcublatt*', Leiter der Vedette 
und Manöverbertchtersttttter. Fünfte Auflage. Im Texte 
erglUizt und berichtigt bis Oktober 1905, dazu noch Er- 

fjänzungen und Berichtigungen während des Druckes. 
Wien 11105. Im Verlage der „EibemUhl'^ („FremdenbUtt mit 
Reichswehr und Vedette*'). 

Dafi dieses kleine Lexikon seit dem kurzen Bestände desselben scbon 
in fünfter Auflage eraoheinen mußte, spricht wohl am besten ftfr den praktischen 
Wert deaariben. Tatoäeblieli enthält dasselbe in übersichtlicher WeiM niobt nur 

eine Ziisammpnfasstuip: der sowol l für flcn Hernfs- als für den Remervepngisten 
wiolitigHten uulitanücijeii Vüischiitten und licätimmuugen, sondern bildet auch 
ein sehr brauchbares Nachschlagebuch fOr Offisiere des Ruhestandes, sowie fUr 
deren Witwen und Waisen in mannigfachen persttnlieben Angelegenheiten. 

Neue Fachzeitschrift. 

Ab 1. J8nner 1906 erscheint in J. F. Lebmann's Verlag in IfBnehen 

eine Zeitf«chrill für das gesamte Schiefi- und Sj»rengMtoffwesen. Zweimal monat- 
lich kommt ein starkes Uelt zur Ausgabe. Der Preis betragt im Halbjahr Mk. 12.—. 
Die Kedaktion bat der bereits als Fachhchrittsteller wohlbekannte Dr. Bichard 
Eaeales Ulicrnommen. Zur Mitarbeit haben sieb die ersten AutoritSten der 

gan/.en Welt auf dem Gebiete des SprengstotVwosens zusammengefunden. Sowohl 
die ge^aulte Industrie als auch hurvorragende Gelehrte, Chemiker, hohe Militärs 

und Verwattmigsbeamte haben ihre Mitwirkung sngesiohert. 



Eingesendet. 

Vom Generalstabswerk über den Krieg in Südwestafrika ist das erste 
Heft, welches den Ausbruch des Ueeresaufstandes uud den äiegeszng der Kom- 
pagnie Franke schildert, bereits im Verlage von E. S. Mittler & Sohn in 
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Berlin erschienen. Die in dem Generalstabswerk gebotene autbeDtisohe Gesamt- 
darstellunj; ist mit zahlreichen Abbildungen und Skizzen versehen und ^ibt in 
gemeinverständlicher Form ein aii'-cliauliches Bild der WalTentaten <ler deutsehen 
Truppen, ihre«« ontbebrungsvollen Lebens im T^eMe und tapferen Verhaltens im 
Gefecht. Dem Zwecke der Veröffentlichung entsprechend, ist der Preis uuUer- 
ordeutlich niedrig bemessen, er betragt für das erste Heft 40 Pf., für das etwa 
fQnf TI<^fto umfasi^iende vollständige Werk wird e» sich auf vorAUMiohtlioh nur 
3 Mark stellen. Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen au. 

Jlliigat einffelaiiffte Werke und Schriften: 

IMe Käinpfi' <tiT (h>iUs< t..'n I riipii- n in sni!w<".stafrika. I. Heft, herausgPK«'!"' ii \ »ii il. r kriegs* 

gl -, bii htlicbeii AhK-iluuif dtja GruU«a Ueneralataben. B. S. Mittler 4i Sobu, Bertin. 
SAdwe^üUfrikn. i.an<i iiud l^t^uf;. Unsere Kioipfe. Wert der Koloeie, vonObent vonDeimliBy. 

K. KiÄf'ii-ihmidt, I'prüi). 

▼terteljatamheftr* ffir rni)i|>pijtriliriui{; und Hci rpAkunde. herausg^ogelMii ittM OroSen Ctonevsl- 

aUbe III. Jafirifaiijf, I. Urft. B. 8. MiUler >t Sohn. B^rltu. 
Die Fiihror dor öst«rri'ii;lii>fh nngrari.sclu'n Armee, rt. I..teferuD{;, Leopold Welt!, Wii-ti. 
Lieichtfaßüchc Hc-jiri hungen über die moderne angrewandie Tecbuik. II. Teil, von Major Theodor 

M. kii . Kiir; (iilil, Rudapi'.it. Prcl» J K. 
Waffenlehre, Uett XU. äcbwere Geschütice de« Feldheeres von Kerzen Kflhn. L. W. Seidel 
SAbB, Wien. 

l'bcr EinsprenKunfreD von llaupttuanii W. Stavonbagen F. .1 Lehmann, München 
MltiPilungea di's k. u. k. KriegÄarebive-^, 3. Folge, IV. Kand. L. W. Seidel A .Sihn, Wien. 
Mili(iri>cher Führer durch daa Donautal von Pa»«aa bis zur Marchmflndiing. Mlatferöctorreieb, 

OberÖKterreicb und Salsburg. Von Major Ludwig Brunswik von Koronpa. Hit 

0 .Skixzeu und 6 Oleaten. Wien, L. W. Seidel * Sehn. PreU 4 K 
Brannailer-g liierarlaeher Monaubertcht. IV. Jahrgang, Mr. 1. Wilh. Bmanflner, Wien. 
Ooon de fnuicau k Tiuage dm Stndlants dtrangires. 1906— 190T. Alfter Frftres. Grenoble. 
AaimBobll itad MeiomMl, deren Teobalk, bdutrie nnd Terweodaag sa Verkt-brs , Sport- und 

Kriegasweeken ele., von der iBtemaiionalea AntomobiiaatsleUuog Berlin 1906. W. U. 

Kau, Berlin. 

I<a laTa mnitare dal paato dl vista motale. Toa Dr. Lulfi Searaaoi eapitaa« medlae. Enrico 
▼eghera, Koma. 

Dar riudaoii-tarfcisohe Krieg 17«8-1774 von Richard Ungermana, fc.iii.k. Haaptaaiia (dk.) 
Im Plonierbatelllon Nr. «, Lehrer an der techniischen Mllltlmkademle. Wien nad Leipaig. 

Wilhelm n räum aller. 

BeispreL'huDg vorbehalten; Kaek.-eudung tindet nicht statt. 
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Prinz Eugen von Savoyen. Die Br^rUndimo: der Großmachtstellung 
Österreich - Ungarn's von Kari Ritter von Land mann, 
königl. bayer. Generalleutnant z. D. Mit 103 Abbildungen. 
(Weltgeaebfchte in Charakterbildern. Herausgegeben von 
Frans Kampers, Sebastian Merkle und Martin Spahn. 
Vierte Abteilung: Die neuere Zeit.) 100 S. gr. 8. Httnohen^ 
1905. Kirch heimische Verlagsbuchhandlung. 

Ein sehr gnion und iMenswerlM Buch. Der als Historiker bekannte Ver- 
fasser (früher Direktor der kf^niplich bavpri-^dipn Kriepsakaderoip") G^ibt in knappen 
Umrüsen eine Mouographie „des edleu Hitlers" im Kaiimeu der Gesohiobte 
seiner Zeit. 

Von Eugori'n Anfnnpon, al« Froiwilliper im PtaliR ('rs Her/o^s Karl< 
▼on Lothringen bei der Entsatucblaoht vor Wien am 12. Öeptember 1683». 
Terfolgen wir des Prinsen Anteilnalinie sn den Tlirkenkrtegen bin 1688, sodann 
in den Kriegen gepen Frankreich ( 1680 — 1 <in6). Im folgondon Jnlire übertrug 
Kaiser Leopold sohon den ausschlieiiiicben Oberbefehl in Ungarn dem erst Vier- 
noddreißigjMhrigen. Nun beginnt seine TXtifirkeit im grroSen Stile. Der schOne Sieg 
tiber die THrken bei Zenta (1697) leitet dieselbe ein. Im spanischen Erbfolge« 
krieg sehen wir den Printen an der Spitze der siegreichen kainerlichen Heere; 
der Tflrkenkrieg (1716<^1718^ windet um seine Stirne die Aureole des 
H^dmitanns. 

Im polnischen Thronfolgekrieg (1784) übernimmt Prinz Engen noch- 
roaU den Oberbefehl über die Keichsarmee am Rhein. Er war damals bereits 
71 Jahre alt, immer noch voll nnermfidiichen Eifers fSr den Dienst seloes- 
Kaisers, aber die WicJerstandskraft seinoa von Je^er zarten KOrpers war vom 
Alter und den Mühen und AuHlrengungen eines tatenreioben Lebens gebrochen. 
Hit Idareni Verständnis alles erfassend, war ihm jener durcbgreifende Elan, der 
ihn an seinen glorreichen Schlaehttagen zum Siege geführt hatte, nicht mehr 
eigen. Immerhin war der Eindruck, den der alternde Eugen auf den jungen 
Kronpriraen von Preo0en machte, der sicli damals einifre Zeit im Lager dw 
Reich^armee aufhielt, ein nachhaltiger. ^Norh der Schatten des Prinzen Engen", 
'äußerte Friedrich einige Jahre später, „flößte den Feinden Ehrfurcht ein;- 
alle die beröhmten Schlachten traten vor ihr Ange. wo sie seine Tapferkeit, 
seine Kriefjsprfahranp und seine Sieghaft'pkeit an sich erprobt hatten. Da man 
ihn stets als Sieger gesehen, t<o verwechselte man ihn mit dem Siege selbst und 
die Franaosen fttrchteten <l^n einsifr^n Prinsen Eugen mehr als die gegen sie 
TOTMnigte Gesamtkraft des Kficljp-^." 

Körperlich schwer leidend kam Prinz Eugen aus dem Feldsuge des 
Jahres 1 785 nach "Wien suriiok. Im Laute des Winters Terschlinmerte sieh sein 
Zustand und in der Nacht vom Freitn|> zum Samstag den 21. April 1736 erlag er 
einer Lungenl&limuDg. Niemand war über den Verlust sohmeralicher betroffen- 
als der Kaiser. Um diesem Gefflhie auch sichtbaren Ansdmek su geben, befahl 
er. das Begrftbni.s in einer Weise su veranstalten, wie M vor ihm in österreioh 
noch keinem Untertan KUteil geworden war. „Denn man solle »eben*, so- 
lauteten des Kaisers Worte, „daß des Verstoibenen merita allzeit bei mir un- 
sterblich sein werden." 

Der Nachruf, den Verfa.sser dem Sieger in mehr als zwölf entscheidenden 
Schlachten, dem Kampfer in zweiunddreißi^ Feldzügen, dem treuen Diener 
und Berater dreier Kaiser widmet, bietet eine hervorragende Charakteristik dm» 
großen Mannes, den wir, obsclion er nicht iu Osterreiolis Gauen geboren, getrost 
als den unserigen ansprechen dürfen. 

Die Ausstattung des Buches ist bei dem billigen Preise desselben (K 4 80)> 
eine gIBnr.ende. Die Abbildungen, die den Text ergänzen, meist nach seifc-* 
geuössischen Kunstblättern voiKüglioh gewählt, sind tadellos ausgetülirt. 

C. T. D; 

OfgSB der MtlitlrwIaaenwtaaM. ▼•ntas LXXn. Bd. 1906. Bfldisi'Aaseifer. 5 
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Einzelschriften über den russisch japanischen Krieg. 4. Heft. Bei- 
heft zu „Streffleur's österr. milit. Zeitschrift*. 

Die jüngst enohi«neii« FortsetBiiiig> der bereite rfibaiKehat ein^fllhrten 

Detaildarstellung de« ni!<Hisch - japanischen Krieges wwist als Clou die Schildeniuir 

• derSchioksaie derKoukendivision Rennenkainpf im Mai 1904 bei Saimalsi auf. Wer 
die oft ttnventXndUelien TTorgätige nuf msaisoher Seite hta den apftteren Ope- 
rationen begreifen will, muß dieses Genrebild auh dem blutigen Drama im fernen 
Osten in »ich Hnfgenomraeu haben, das mit seiner Detailmalerei den SohlHMel 
zur richtigen Bewertung der AufklMrungsmögliclikeit in dem schwierigen Terrain 
der Handachurei überhaupt und de.4 Aufklärungswerkxeuges, der Kosaken, im 
besonderen liefert. Gewandtheit im Reiten und guter Gebrauch der Schußwaffe 
sind wolil die Grundbedinpuupen fiir die Tätigkeit der Kavallerie, wie aber 
dieses Beispiel zeigt, ist keint- ersprießliche Leistang sa erwarten, wenn sieli 
dasu nicht auch eine gute Ausbildung im Felddien'^t p-esellt 

Die eingehende, gefallig geschriebene D.irstelluug, die sieh vor einer 

• sachlichen nnd dnrehans mafiTollen Kritik nicht scheut, basiert auf den Berichten 
eines Augenzeugen, der die Operationen im S^tniie Reiinenknmpf h mitmachte 
und für die Beurteilung derselben sowie für die Schilderung des kleinen 
Kriegee, wie er meb in den Karetterrain erfab, wertTollee Material bot 

AnschlieOend hieran wird die LnnrlTing der Armee Oku auf der TTilb- 
insel Ltaotung behandelt, wobei die Einzelheiten der mustergiltig durchgeführten 
Ein* nnd Aussehiffnng manobee intereeeante Moment enth»lten. Eine Tom MilitKr- 
geographi.Hclien Institut in der bekannten tadellosen W< i-e liortjt'stPÜto Über- 
sichtskarte 1 : 750.000 der . südlichen Mandschurei und photographische Kepro- 
dnktionen, den Sehifiiitraniport beireffiand, aind diesem Heft beigegeben und 
•erhöhen deaseu Wert. M. H. 

Xiöffler. Der russisch-japanische Krieg in seinen taictischen and 
•trategischen Lehren. Zweiter Teil: Vom Beginn des Jahres 
1905 bis zum FriedensBchluS. Der Kampf um Port Arthur 
und zur See. Betraoh tunken. Berlin ; Ernst Siegfried Mittler 

u II d S o h n. 

Klarps und saehliches Hrtell. ilbersichtliche Darstellung der KriejrsvorgSoge 
sind die Vorzüge dieses mit guten Karten und Plänen vornehm ausgestatteten 
"Werkes, dessen trelFliohe Eigenschaften im zweiten Teil womöglich noch im 
verstärkten Maß hervortreten Wer sich über den Gang des bwdeutiintif.svollen 
Kampfes rasch und in großen Zügen orientieren will, wird bei der Lektüre des 
leiebt lesbaren und fesselnd geschriebenen Buches auf seine Rechnung kommen, 
noch mehr jener, dpr sich in die Lyhren vertieft, vvelcho Löffler, unbeirrt 
durch moderne ächlagsvorte und niemals durch den Erfolg geblendet, aus diesem 
in jeder Besiehung merkwürdigen Krieg zieht und welche trots aller Sonderbar- 
keiten doch immer wieder dem Altmeister Clausewit-.! Recht geben. L" t fl er /pif^t, 
wie sich die Japaner gegen die Grundgesetze der Kriegskunst versündigten und 
dies in der Hingst nicht an die g<*hegten Erwartnngen heranreiobenden Aus- 
beute des Friedensschlusses büßten. Er chat akterisiert fr«'ffond den wesent- 
lichsten Grund der russischen Mißerfolge, die Führung, welche vor vollständiger 
Khirttellnng von StXrke nnd Absiebt des Feindes keinen EntschlnB fasiten 
wüllttv „r)ii' Fütniinp muß ihr Licht im eitrenen (ieiste tragen. Eine von außen 
her herangetragene Erleuchtung wird nicht mit ihrem Schein bis in dns Innere 
dringe», wo die EntsehlOsse geboren werden.* M. H. 

Die Führer der österreichisch -ungarischen Armee etc. Verlags- 

liruidltni^ Leopold Weiß. 1905. 7. Liefeining;. 

Die letzte (7.) Lieferung dieses Prachtwerkes setst die Lebensskizzen der 
Hnreanehefii des Genaralstabci« fort nnd bringt dann Tortreffliobe Bilder der- 
selben In knapper und sachlich trinMUpr narstollutig schließen sich die Curricula 
vitae des Direktors des Krieg>archivs, FML. von Woiuovich und des Ka- 
-'▼alleriemspektora Bixhenog Otto an. e*« 
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TakUtoliot TasehonbUdl. 17. Aoflafe. Vod QeiierAlmajor Rohr. 
Wien 1905. Wilh. BraamttTler, Hof- und UatTersitats- 
bttchbttndler. 

In Kwnlf Jahren hat dieses praktiMohe Handbuoh die 17. Auflage erreicht, 
«in binreiobender Beweis f&r dM«en Brauchbarkeit. Die Einschaltung von leeren 
Seiten nach gewisien Hanptabsohnittea iat Mhr «WMknäQtg zw Bintragun^ 
von Notizen, Ergünzuncen u.dgl. Als nfltslioher Oriftütlttrangabelielfksaii diene» 
BUohlain bestens empfoblon werden, — r. 

Verkehrs-, Beobachtung«- und Nachrichtenmittel in militärischer 
Beleuehtung. FUr Offiziere aller Waffea des Heeres und der 
Marine. Von W. Stavenhagen, Königlichem Haupt- 
mann a. D. Zweite, ^äuzlioh amgearbeitete uqcI bedeutend 
vermehrte Auflage. Göttingeo Und Leipzig 1905. Verlag 
von Hermann Peters. 

Im Zeitalter des Verkehrs kann ein Buoli. das fa.st alle modernen Ver- 
kehnmittel behandelt, des Interesses sicher sein. Die hervorragend wichtige 
Rolle, die den Verkelirsmitteln speziell auf militArisohem Gebiete zukommt, 
macht dieseH Bii Ii auch dem Offizier wertvoll, weil ei ihu über den Werdw^jang 
iedes einselnen die.ser Mittel orientiert, ihn unterrichtet, in welcher Weise es 
in den verschiedenen MilitArstaaten aaigenlltzt wird und welehe Zukanll den- 
Selben als Kampimittel hei weiterer Au'^gestaltung bläht. 

Nach einiget) einleitenden Worten behandelt der Autor zunächst als 
Verkehrsmittel di« Eisenbahnen, einschließlich Feldbahnen, die natürUohen 
und künstlichen Wasserstraßen, da« Meer und die Landstraßen. In dem Ab- 
echnitte Iteobaohtuugs- und Naobriohtenmittel sind die Luftschiffahrt, 
•insohli«0lioh der Flufrteehnlk, die Meldereiter, die Meldereiterketten (Relaie), 
Radfahrer, Schnee.schiililätifer, Unterhändler und Parlampiitaro, sosvie das Kund- 
ecbatterwesen und die iäpionage, die Feldpost, Taubenpost, Kriegshunde, der 
«lektrisehe Telegraph einsehllefilieb Fernspreeher, der optlsohe Telegraph, der 
Funkentelegrapli, der iintersoeisclie Tel^^raph, Scheinwerfer, dea Aatomobilwesen, 
endlich die Kurz- und Uehaim.<«chrift behandelt. 

Jedes elnselne Kapitel beginnt mit einem historischen BOekblicke auf 
die Uranfänge des in Ke le stellenden Gegenstandes, «eigt dann dessen Ent- 
-wioklunf und militürische Au!>ntits'ing bis auf den heutigen Tag und bespricht 
den Stand der Entwicklung des betrefbnden Mittels in den einseinen Armeen. 

Ein am Schlüsse augehängtes Literaturverzeichnis gibt jene Quellen an, 
«ns denen sich der Leser genauer Uber ein spezielles Thema sa orientieren 
vermag. 

In die Kehnjährige Pause seit dem Erscheinen der ersten Auflage diesem 
Buches fällt eine Reihe kriegerischer Verwicklungen von Staaten mit hoch- 
entwickelter Tei'-hnik. Die reichen Lehren aus diesen Kriegen hat der Autor 
verwertet, wodurch seine Arbelt «ktaellen Wert besitst. — i. 

Mitteilungen des k. und k. Militärgeographischen Institutes. Heraus- 

ßfejTobon auf Befehl des k. und k Reichskrie^siniiiisteriuma. 
XXIII. liaud 1903. Mit 10 Tafeln. Wien 1901. 

Der vorliegende Band enthält in seinem offiziellen Teile eiue Auf- 
sXliluug der Leistungen des k. und k. MilitXrgeographischen In- 
etitntps im Jahre 1003. 

Bs sind dies neue Belege für die rtlhmliche, praktische unJ wissen- 
•ehaftlicbe Zweoke in gleichem Maße f9rderi«de Tätigkeit dieser Heeresanstalt. 

Der nichtoffizielle Teil umfaßt folgende A ihandlungen : 

1. Oberst Dr. Heinrich Hartl, von Dr. Kobert von Sterneok, 
k. nnd k. Oberst, Leiter der geodfttisehen Orappe des Militärgeographisohen 
InttÜntes. (Nekrolog.) 

6* 



Digitized by Google 



xLvm 



Bücber-ADzeiger. 



2. Hilfatafelu zur Aasgleichung trigonometrisober Mes- 
•iiiiiren anf «nalytiBcb-g^eoinetrisch er Omii dl«ir», Ton Adolf 

Weixlor, k. und k. teolinischem Offizbil im Militürgeographischen Institute. 

Diese HilfsUfei bilden eine Ergänzung i&u dt-m gleichnamigen Aulsatze 
in den «Uineilangen", XXII. Band, 1908. 

3. Die H <i h (• (los M i 1 1 e 1 \v a s s H r b ft i R a p ti « a und die E b b »- 
und. Flut im AdriHtisohen Meere, von Dr. liobert von Sterneok, 
k. Qod fc. Oberat, Leiter der geoditisohen Grnpf>e des Militlrgeographisehen 
Inütitotes. 

Dieser Aufsatz enthält die im Laufe eines Jahres (1. November 1002 bis 
81. Oktober 1908) «n dem Fintmesser in Rn^sa beobaenteten Daten und di» 

daraus abpelcirete Hohe de» Mittelwas.sers i;,»gii>a, femor liierau anschließend 
eine wisHenschaftliche Abhandlung Uber den Wert und die Bedeutung des darck 
Uessung gefundenen Resultats 

4. Oeograpliische Literatur und ziviltechnisohe Ver* 
messungen im Dienste der Landesaufnahme, von Karl Korser, 
k. und k. Hauptmann im (ieneralstabskorps, Leiter der sweiten Happierungs- 
abtMlnnf^ de« k. und k. Militärgeographisuben Institutes. 

Dies« Abhandlung^ bespricht in eingehender Weifie die großen Vorteile, 
welche tl&a Studium der auf den jeweiligen Aufnahmsraum bezüglieheu Literatur 
der Tätigkeit bei der Landesaufnahme bietet und zwar: 

Erleichterung der Orienliening ; Fnrilerunjf der KenntniH der topogf^raphi- 
schen Eigeuhuiten des Autuahinsraumes ; Krmöglichung der einlieitlichen Dar^ 
Stellung komplizierter lau d wirtschaftlicher Betriebsformen; UnterstQtsurig b«l 
Erhebung der Nnmonklatur; l<ekaniitmM''bmip mit gewissen hisforisohen, wissen- 
schaftlichen oder sonst interes:<Hnteu Vorkommnissen, welche durch besonder» 
Darstellung vnd Besehreibunif In der Karte berTorgehoben werden sollen; An- 
baltspmikte ffir die entsprnchfn'le Termine! n j^i e ; SMmmelu von Kenntnissen, 
welche den Geaiohtskret» erweitern und deren Verwertung der Landesaufnahmo 
•am Vorteile gereieht; endlich die Erleiohterung in der Verwertung sonstiger 
Karten und IM;ino 

Im Anschlüsse hieran sind, mit Hinweis auf den gedachten Zweck, be- 
Bproclien ; 

Die topog^r.ij li'srhe Literatur ; die topographif eben Karten; die techniscben 
(Ingenieurs-) Aufnahmen; sowie kultur- und forsttechniscbe Aufnahmen. 

5. Die Fortsetsung der topo irraphisehen Arbeiten im weat- 
russischen Grenxgebiete (1899, 1900 und 1901), von J o s e f B i e 1 a w s k i, 
k. und k. Hauptmann im Militärgeographischen Institute, und Vi n /. e n z Haardt 
von Harteuthurn, k. und k. Vorstand I. Klasse im Militärgeographisohen 
Institute 

Aus derselben ist zu entnehmen, daß die bereits in den Jahren 184& 
bis IBbH begonnene Triaiiguliei ung I, II. urd III Ordnung in den Berichts- 
jähren torr^esetzt wurde; i'erner was iBr topographische Aufnalimen, karto- 
graphische Arbeiten und Schwerkraffinfssiinfren durch i.'efiihrt wurden. 

t>. Die 8 1 e r u o p h o t o g r a ni m e t ri s c h e T e r ra i n au f nah m e, von 
Artur Freiherrn von Hühl, k. und k. Oberst, Leiter der teehnisehen Qruppe 
dea MilitJirgeoprraphiscI cii InstiiutHS. 

Die seit Jahren mit bestem Erfolge bei Aufnahmen im Gebirge in An- 
wendung stehende photogrammetrisehe Anfhahmsmethode erfordert bekanntUeh 
die photoo^raphisohe Aufnahme des fraglloben Tenrainteilea ans awei Tersehiedenen 
Standpu nkten. 

Die Ermittlung der Lage eines TernÜRpunktea naeb OmndrtB nnd Röhe 

ge.vcliieht liinln i durch eine geometrische Konstruktion, für welche die 1?«- 
stimmungbslUcke aus den phoiograpUiseheu liildern entnommen werden and zwar 
sind für jedeu Terrainpunkt 'mindestens drei Daten erforderlich, nMmItch swei 
Abeiissen und eine Ordinate. 

Es liegt nun nahe, das Prinzip des stereoskopiscben Distausmessers auf 
die pbotogrammetrisobe Anfnabrnsmeihode sn applitieren, um ans den photo- 
graphischen Ijildern die Lnge des Terrainpnitktes zu eihalten. Es geschieht 
dies in der Weiso, dafi mau die beiden photographischen Uilder in einen eigenen' 
Apparat — den Stereokomparator — legt, daaelbst in der riehtlgen Stallnng 
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ftilert und sodann bei Betraehtang der Bilder durch ein am Apparate befind- 

liches Stereoskoji eiiu- Meßmarke auf den zu messenden Punkt einstellt; am 
Apparate wird hierauf die Abssittse, Ordinate und stereoskopiache Parallaxe des 
betrachteten Punktes abg^elesen und daraus die Lage des Punktes dureh 
geometrische Kon.struktion ermittelt. Für jeden folgenden Punkt \»t wieder nur 
eine einzige Einstellang erforderlioh, um die nötigen Konstruktionsdaten ablesen 
BU können. 

Gepenillier der Aufnahme mit dem Phototheodoliten oder mit dem photo- 
grammetrihclien Meßtische hat man demnach hier den Vorteil, daß man anstatt 
dreier Me.ssuntren nur eine Einstellung (und drei Ablesungen) vorzunehmen 
hat. Ein weit pi o lini er Vonsng diese» Verfahreu.s bestellt jedoch darin, dafi daa 
Auf!»uchen desselben Punktes auf bfidoti Hiidern durch das Stereoskop so er- 
leichtert wird, daß Fehler in dieser hezietiung' vermieden und weit mehr Punkte 
der Bilder fllr die Terrainaufnahme verwertet werden kennen. Dieser Vorzug 
der stf rpopbotoprammetri.sciieu AufnnhnisniPtl;ndc überwiegt die Nachteile, die 
diesem Verfahren gegenwärtig noch anhafteu lu solchem Urade, daü durch den 
Stereokomparator die Photogrammetrie sweifelloa einen neuen Aufschwung und 
ein erweitertes Anwendmifr-^frt'bipt fitidt^n wird. 

Zu den Nachteilen des neuen Verfahrens zählt beispielsweise die Not- 
wendigkeit, dafi die photographischen Platten bei den beiden Aufnahmen des- 
aelben Terrainteiles in einer Eliene liegfn m i-stn. 

Der vorliegende Aufsatz des Obersten Fretherrn vou HUbl erwähnt die 
gfinstigen Resultate, die mit der neuen Aufbahmsmethode in Preufien gemaoht 
wurden, bespricht sodann eingehend die LagebeHtimmung von Terrainpunkten 
mit H'lfe eines Stereokomparators, den die Firma C. ZeiÜ fttr das Militär- 
geographische Ittstitttt geliefert hat und zum Schlüsse die Praxis der Stereo* 
photogrammetrie. 

Die dem Aufsatz« beigegebenen zwei Tafeln beweisen augenfällig die 
Leistungsfiihigkeit des Verfahrens und sind geeignet, alle Gegner der Photo- 
grammetrie zu entwaffnen. 

Alphabetische Übersicht zti der Abhandlung die Karto- 
graphie der Halkanhalbinsel im XIX. Jahrhundert (Band XXI 
und XXII der „Mitteilungen"), von Vinsenz Haardt von Hartenthnrn, 
k. UUd k. Vorstand I. Klasse im Militärgeographi.sclien Itistitute, 

Diese Arbeit enthält auf 107 Seiten einen alphabetisch geordneten Index 
an der im Titel genannten Abhandlung. Oberstlentnant Dr. Mandl. 

Dictionnaire technique et nautique de Marine. Franpais, Anglais, 
Allemand et Italien. Kautisch- technisches Wörterbuch für 
die Marine. Zweiter Band, erster Halbbandi mit französi- 
schem und englisehem Eingänge, deutscher und italienischer 
Wörterttbersetsuog. Herausgegeben von der Redaktion der 
^MitteiIiiD;n^en aus dem Gebiete des Seewesens^. Pola 1905. 
Ladenpreis 30 Kronen. 

Dieses, im Auftrage des k. und k. Reichskriegsministeriums, Marine- 
sektion, vom Vorstande der k, und k. Marinebihliothek in Pola verfaßt*» fach- 
teuhnische Wörterbuch, bildet die Fortsetzung des im Jahre 1883 erschienenen 
ersten Bandes einer mit deutschem und fransVsischem Eingange, franiOsiaeher 
und englischer Worlerflbersetzunp eingerichti (cn infirttimen Nomenklatursammlung, 
die den nautischen Kreisen des In- und Au»laudes unter der Bezeichnung «Der 
Dabovich" bestens bekannt ist. 

M;iritiebibliothok.'*ad jnnkt Dabo vi ch hatte «ciner^pit diese Grundlage 
für ein den Bedürfnissen der Marine entsprechendes Wörterbuch geschaffen, an 
das im Jahre 1900 ein den nachfolgenden Fortschritten maritimer Technik 
Rechnung tragender ErpJinzungsbnnd angereiht worden ist. Diese f»f>ideu Bücher 
bilden zusammen den ersten Baud des vielbenUtzten und geschätzten Sprach- 
werkes. 

OiysB der MilltlnrlssensoliaAl. ▼•niae LXZn. Bd. tSQO. B«dMr>ADaelter. 7 
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Korvettenkapitfln a. D. Eduard von Norman n-Friodenf eis, der 
auch die bekannten ^Mitteilungen aus dem Gebiete des Seeweseus"* herausgibt, 
hat nun unter Mitwirkung des Verfassers des Ergänzungsbandes, ilea k. und k. 
KontreadmiraU des Ruliestandes Julius Heinz, deu zweiten Band zusammen- 
eestellt, der stofflich vollkommen dem ersten Bande entspricht, jedoch für die 
Ubersetzung aus dem Französischen oder Englischen in das Deutsche und 
Italieuisclie eingerichtet ist. Die Ordnung des ätutfes ist eine dreifache ; erstens 
eine alphabetiacbe, zweiten.s eine alternierend fransSsiaehe und eu^lisebe Gmp- 
pierung innerfaatb eines jeden der ATW'-iti<}:ihuch.stabeM und bietet drittena eino 
methodisobe Zu»ammenfasaanK der verwandten tecbniscben Begriffe. 

Hieduroh ist allerdings ein etwas ^verwirrtes Wesen* entstanden, das 
anniuglich stört; hieran sinrl diH jetzigen Verl'asser aber vollkommen un- 
schuldig, denn diese Anordnung ist ein von D a b o v i c h übernommenes Erbe. 
Wer sieh aber die Mflhe nimmt, die formelle Konstruktion dieses, einstweilen 
84 Druckbogen starken neuen Bandes des vorzüglichen Sprac.hwerkes zu studieren, 
wird sehr bald einräumen, dafi es sich mit demselben recht gut arbeiten läflu 

Einstweilen ist nur der erste Halbband, die Ant'angsbaobstaben A — K, 
enthaltend erschienen; die Tlinausgahe des Abschlußbandes L — Z wird 190^3 
erfolgen. Für diese an sich ungewöhnliche AuäageteUung einer zusammen- 
gehdrigen Arbeit waren sowohl dienstliche als auch technische Gründe maß- 
gebend, da die Druckerei über ein beschränktes Ausmaß an Lettecu vertilgte. 

Oleich den einzelnen Teilen des ersten Bandes, ist auch der erste Halb- 
band des zweiten Teiles im Auslande durch hervorragende Öprauhkeuner einer 
Revision unterzogen worden, so daß dieses Quellenwerk besjndere Verläßlichkeit 
gewährleistet. Druck und Ausstattung sind konform den erschienenen Bändon. 

Die in Bälde zum Abschlüsse gelaugendan komplelleii lieiden Bände 
Stellen das Produkt 47jähriger Arbeit dar und verdienen daher schon als solche 
das Interesse aller Fachkreise. Eine große Anzahl hervorragender Seeoffiziere 
unserer, dann der königlich italienischen, königlich englischen und der fran- 
sVsisohen Marine haben daran mitgewirkt. Alle diese Momente sprechen dafür, 
daß das n;iiifisch-technische Wörterbuch unserer Marine nicht nur für die Flotte, 
sondern auch für die uiilitänsohe und technische Welt einen materiellen 
Arbeilabeheif vorstellt, dessen Benfitsung nur empfohlen werden kann. X. 

Kriegsbriefe aus der Mandschurei von Oberst ü üdku. Iriedrich 
Luekhardt. Berlin und Leipzig. 

In einem stattlichen Bande liegt eine Answabl der vom bekannten MilitSr- 

Schriftsteller Oberst Gädke für das Berliner Tagblatt verfaßten Briefe vom ost« 
asiatischen Kriegsschauplatz vor uns, welche die Zeit vom Kriegsbeginn bis 
einschließlich dur bichlacht am Schaho, also den ersten Feldzug umfassen. 
Augenzeuge der Kämpfe war Oberst Gädke erst vom Treffen bei Taschitsao. 
Als scharfer Beoli.ic-litPr liefeit der Verfasser brichst wertvolle l'.fiitrSge — 
weniger zur Vervoilstan<iigung unserer Kenntnis über die einzelnen Ereignisse 
- als hinsichtlich des Milieus, in welchem dieselben stattfanden, der Eigen- 
tümlichkeiten des Kriegsschauplatzes uud der Stimmung im russischen Heere. 
Wer sich fUr das Ringen im fernen Osten interessiert, wird gut tun, dieses 
Bneh au lesen und wer den Gang der Ereignisse aufmerksam verfolgt hat, wird 
staniien, wie gut Obnr^t Gädke unter den widrip^en Verhältnissen der Kriegs- 
benchterstattuug im fernen Osten die jeweilige Lage zu beurteilen vermochte, 
wie viel von dem, was er unter dem flncbtig^n Eindruek des AngenbUeks, auf 
Grund mancher nur itn Flug erhaschter Nachrichten und Fiugerzeige kombinierte^ 
nachträglich als vollkommen zutretlend anerkannt werden muß. 

Diese erwiesene Gesehiekliehkeit in der Beobachtung verleiht seinen Ans» 
führmigen über die unfjliickliche russische Fdhrung besonderes Gewicht und 
kann als Heweis dafür dienen, daß auch in diesem Feldzug die Schuld au dem 
nnglSekliehen Ausgang allein der obersten Fflhmng zugemessen werden muß. 
Es hätte auch hier alles ganz anders kommen können, trotz vielfacher Mängel 
des in der Mandschurei versammelten russischen Heeres. Dasselbe hatte die 
Überlegenheit der Zahl seit Ltaojau für sieh und auch auf japanisoher Seite 
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-WAr Tielea nicht auf der H'lhe. Fiir diese Erkenntnis liefern Gädke's Kriegs- 
bri«fe Bfthlreiche Belege und .sin zeiireo auch, daS man im riussisohen Lagar 

jene zutr^-fTTfipte B<>tirtoilMii<j (h»r Situation scUi.st als oinfrichor Berichterstatter, 
geschweige denn aIa ein mit gruüem Apparat arbeitender i^'eldberr haben konnte, 
die es erlaubte, richtig« Entaehlösse *n fasaen nad anbdrrt durch unverineidlieh 
eintreteiido Zufälle (Itncli/.tif'ilirfti. Das verleiht diesen Kriegsbriefen einen ganz 

'besonderen Wert, sie entwadueu den Vorwuri, der uachtragliuber Kritik leicht 
ainhafket, auf Toller Kenntnia der beideri«eitigen Lage so fnfien. Wo OXdke'a 
Xritik einsetzt, geht sie aus der If^tlnimuiig des Anixenblickes hervor, .stellt noch 
unter dem unmittelbaren Eindruck des Irisch Erlebten und erlangt dadurch 

•daa Gewicht eioea ▼oUwertigeii Zengniaaea dafllr, da0 die Fflhrung jeuen Bnt- 

.sehlnA Caaaeii konnte, wdehea aaobtrigUebe Bemteiliing als richtig anerkennt. 

H. 

•Brannende Heeresfragen. Lösungsvorschläge und Gutachten von 
Generalmajor Friedrich Otto. Verlag von Friedrich Luck- 
hardt. Berlin und Leipzig. 

Einer Reihe dieser „brennenden Heeresfragen" aus der Feder desselben 
Alltora itammend, ist man bereits in der militSrischen Literatur begegnet. In 
^em vorliegenden Buche sind sie ge-sammelt. durch noch ungedmokte Gedanken 
'bereichert, mit der Bestimmung dem Publikum übergeben, „andauernd fort- 
zuwirken". Die weitaus groi5e Zahl der angeregten Kragen bildet seit geraumer 
.2eit den Gegenstand militärisoher Polemiken ; sie sind m zahlreichen offiziellen 
und nichtoffiziellen Publikationen beleuchtet worden. Wenn dem vorliegenden 
Bache eiu h<iheres Interesse zugesproohen werden muß, so ist es iu Anbetracht 
•dea Umstandes, daS der Autor seine Anschauungen auf Erfahrungen und Kennt- 
nisse ba.siert. die er sic-h wRlirend einer lan^'Jäluigen Dienstzeit im Frieden 
und im Kriege erworben hat. Spesiell unter letzterem Gesichtspunkt ist. 
'beispielawmae die Beleuchtung der ersten Frage ^Ist der Parademarsch 
eine Soldat enspieterei?' durch einen kriegsgedienten Soldaten sehr inter- 
eaaant und heutzutage von geradeau Tittlem Interesse, wo die Kürze der Dienstzeit 
im Vereine mit einer vielleicht wei^^etriebenen Gemlltsduaelei jede stramme Form 
Terurteilt. Nicht ohne Absicht hat der Verfasser die auf die „Pfl->(;i' des 
aoldatisehen Geistes** Bezug habenden Fragen iu den Vordergrund seines 
Werkea gestellt und die brennenden Fragen aus dem Gebiete der Taktik, der 
Armeeremontierunp, l'ferileaushebut:^', der Foldgesctuit/i' It^r F*'stungsangelegen- 
heiten, der modernen Verkebrstecbnik im l«audkrieg, endlich der Kriegsgeschichte, 
folgen lassen. Bs filtt hier aehwer, der FflUe in dem Buche niedergelegter Ge- 
danken mit der Kritik zu folgen, man muß selbst verzichten, einzelne der Be- 
:sprechungen des Autors hervorzuheben, sie sind alle intereshant und, wenn 
auch in erster Linie fttr die Kameraden der deutschen Armee bestimmt, auch 
für unseren Offizier des Lesens werr. denn sie atmen das streben, an dem 
Ausbau un-i <ier Stärkung der VVelirmaclit geistig mitzuwirken, die in ernsten 
Stunden gesamtneiien Erlahruugeii in deu Dienst der 8ache zu stellen, welcher 
der Antor mit seineni gansen Wesen angehört. — i. 

Hie Disziplinar Strafordnung für das Heer vom 31 Oktoher 1872. 

Von St ritt er, Hauptmann und Batteriechef im 2. Rhei- 
nischen Feidartüierieregiment 14r. 23. Berlin. E.Ö. Mittier 

und Sohn. 

Die Handhabung des Disziplinarstrufreohtes ist fiir den strafberechtigten 
Kommandanten unendlich schwieriger als die Ausllhung der Rechtspflege für 
den Strafriohter. Die Krledigunif eines konkreten Falles bietet diesem in den 
roei.sten Fällen keine Schwierigkeit, weil die Stratgesetze ihm genau den Weg 
▼orsc Ii reiben, welchen er bei Erledigung der Straffälle einhalten muß. Solche 
genaue Anhaltspunkte bieten aber die Oissiplinarvorsebriften dem stnifbereeh- 
tigfen Komniandantt»n nicht. Die (letetze gestatten ihm zwar im allgemeinen 
.große Freiheiten in der Art und im Ausmaß der Strate, allein gerade infolge 
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des weiten Spielraumes, welchen d«^ Gesetz ihm einriiiimt, ist dessen praktische 
Anwendung oft umso schwieriger. Diese Schwierigkeiten halbweg8 zu beseitigen, 
die Zweifel im pniktitebeD Falle su lOaen, iat da« Bestreben dee VerfaMera de» 
vorliegenden Buches. 

Hauptmann Stritt er bat es iiDtemommen, weniger vom Standpunkt des 
Jnrieten aus* als von deaa des «trafbereehtlgten Offiniers einen Kommentar snr 
Disziplinarstrafordnnng für das deutsche Heor lior-in^^Ti^-chen und an der Hand 
der Keohtsprechuug des Heicbsmiiitärgerichtes diejenigen Fälle des Militär- 
strafgr^etsbnehes sn erlftutem, welche im Dissiplinarwefe erledig werden- 
kÖBnen. Das Werk, dessen Benützung durch fil orsiclitliclie Anordnung des 
Stoffes und ein vorzügliches Sachregister erleichtert wird, begnügt sich nicht 
mit der blofien Wteder|y>«be des Textes der Gesetze und einselner Verordnungen, 
sondern bespricht aucli zahlreiche Fälle ans der militSrischcn Praxis, welche 
den Kern der Sache charakteristisch beleuchten. Vor allem für den deutsuben 
Offisier bestimmt, wird aneb der Osterreiehiseb-angarieehe Offisier das Bach mit 
Genafi und Vorteil lesen und diirfte es gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo 
wir an der Schwelle der neuen Militärstrafprozeßordnung stehen, »ein besonderes 
Interesse hervorrufen. Dr. Koller, k. k. Majorauditor. 

Mazedonien. Eine militär- politische Studie. Wien 1905. Verlag 
von Seidel & Sohn. 

Das Torliegende Heftehen gliedert sieb in drei Absobnitte. Im ersten^ 

schildert der Autor die verwickelten nationalen und politischen Verhältnisse der 
Balkanhalbiasel und bringt in großen Zägen die Bedeutung und den Wert 
Mazedoniens für den Weltverketu' rar Darftellung. 

Der zweite Abschnitt behandelt die militargeographiRchen Verhältnisse 
der Provinz, während der dritte eine eventaelle Okkupation Mazedoniens dnrch 

Österreich-Ungarn in Erwägung zieht. 

Die Würdigung der in Betracht gezogenen Einbrachswege, d. i. entweder 
▼on Saloniki (xler der Adriatischen Küste her, dann über das Sandschak-Novi- 
bazar oder über Serbien im Moravatal ist jedenfalls sehr interessant und lesens- 
wert und enthält viel Wahres. Die politischen Betrachtungen, welche dieser 
Flugschrift aneohänfrt sind, gleichen jedoch viel Stt sehr ..nferlosen Pläiion*, als- 
da£ sie eruöt genommen werden könnten. Hauptmann Podjuk). 

Winke für Erteilung eines praktischen Reitunterrichtes. Von Guse, 
Oberst a. D., Leiter der Vollblut - Zentra Berlin. Babnhor 
Tiern^arten. Dritte yerbesserte nnd vermehrte Auflage. Berlin 
1905. Richard Schröder, Verlagibuchhandlung. 

Schon das Vorwort des Werkehens mit seinem Hinweise auf die Not- 
wendigkeit sowohl in der Kavallerie als auch in der FeldartiUerie akttTe Reiter 
heranzubilden, nimmt tUr dasselbe ein. 

Der Autor tritt für den guten, tiefen nnd losgelassenen Sitz warm ein, 
empfiehlt zunächst die Arbeit ohno Hüpel bei Vorschiehen des Gesäßes in den 
Sattel, legt aber zu viel Wert auf das Zurücklegeu dos Oberleibes, wodurch 
nnr sa leicht hoch genommene Knie resnitieren« die dem gestreckten Sitae, auf' 
den der Verfasser mit Recht niriPii pToOcji Wert legt, entgegenarbeiten. 

Auch scheint es mir, derselbe beurteile den tiefen Sitz xu sehr nach den 
ausgestreckten Beinen des Reiters, biebei fibmrsehend, dafi das Atisstreeken 
insoferne eine Gren/e tjnden muß, als der Reiter bei demselben stets auf der 
Sitzbasis ruhen muß und keinesfalls bei gelüftetem Gesäße im Sattel balan« 
Bieren darf. 

Sehr einverstanden bin ich mit den UlMint^en. die den Keitpr breit im 
Spalte machen sollen, ganz besonders aber mit der Bemerkung, daß diese jeder- 
■eit dem einzelnen Indiyidniim angepaßt werden mflssen, also alle sehablonen- 
faafte Arbeit zu vermeiden sei. Durchaus nicht unnötig finde ich die Bemerkung 
▼on der Schädlichkeit des so häufigen Fehlers, einen flachen Sitz durch das Ein- 
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•wXrtsrichten der FuBspitien «rrelchen co wollen. Sehr treffend ist der Hinweis 

auf anpezotr'Mit»« Kreuz, bei hew«^,'lic.lier Hüfte (S. 10), dag^epeii bin icli tler 
Ansicht, clal3, wenn auf Lo»||[elas<«enheit in allen Gelenken, also auch des Fuß- 
gelenkes, liing^uarbeitet wurde, das Halten der BQgel keine Schwierigkeiten be- 
reitet, dfiinuach auch keiner besonderen rhiitijren bedarf. Aiul» k;inn ich mich 
mit der Ansicht nicht befrLUiuden, dem Rt^itcr, tnUs er die Lusgelas.senbeit des 
Sitzes verliert, durch Äuderuntj de-« Tempo» zu Hilfe zu kommen; erneuertes 
Hineinziehen in den Sattel halte ioh für »weckmäßi(;er. 

Daß man nach sechs Woclien Aibeit »lern Anfänger „das Dressieren de» 
Pferdes" lehren kunue, soll wulil nur lieiüen, demselben küme nun die Ein- 
wirkunpr auf ein ereritteiieN Pfer<l (gelehrt werden? 

Was der Autor (iltor den aktiven Gebratich der Schenkel sagt (S. 25), 
Ist sehr zu beherzigen, doch möchte ioh die Mahuung, „Oberkörper uud Unter- 
schenkel zurück", mit Vorsicht anwenden. Auoh fand ich im Gegensats smn 
Yerfass. r. dnß l eim Leicbttrabeu fast immer der Oberkörper au wenig mit- 
genommen wird 

Anfierordentlich treffend ist das eingangs im Kapitel «Flfbrang** Gesagte^ 

ganz besonder» '!er Hinweis auf den Zusammenhang von Anlphmuie: und Zug- 
leistung beim Aitilleriezugpferde; sehr zu beherzigeo das auf Öeite 'öQ bis 32 
bezüglich der Reiterfaust und AnlelinuDg ErwXhnte. 

Das Kapitel „ All»:''ni< int»r (J.tng der Dressur" muß als sehr gelmiiren in 
der Wiedergabe des vom Keiter zu Verlangenden und von diesem zu Fühlenden 
bezeiehnet werden! Wie treffend wird beim Heranreiten" auf die Wichtigkeit 
der Bearbeitung der Hinterbeine, beim „Riegen" auf die Arbeit im Gantro und 
auf den Unterschied zwischen einem richtig und einem falsch gearbeiteten Pferde 
Jiingewiesen. 

Beim „Nachgeben" ist es freudig zu begrüßen, daß diesem so wichtigen 
Dressurmittel die ihm gehülirende Beachtung g schenkt wird und beim „er- 
neuerten Heranreiten " so gute Winke zum Beendigen der gründlichen, jedem 
I«avieren fernen Arbeit gegeben werden. 

Im Kap'tel „Bemerkungen" linden wir trieicb im Kijigange eine sehr zu 
beherzigende Warnung für Reiter <lie ihr Ifeil im Herunnviirgen des Pierdes, 
sei es im ( Jange, sei es auf der Stelle, suclien ; aus vollem Horzen stimme ich 
dem Satze bei: „Die beste Halsaibeit besteht darin, daß m.m nicht am Halse 
arbeitet!" (ö. 6ü). Tretl'lich ist die Schilderung der Arbeit eines sich ver- 
biegenden Pferdes (S. 63, 64). 

Teil irlnttlu' nich* >Vli!/.ti ^ri^'n-n . wenn icli bei der herechtigtoti \V-irnung 
vor der oft »o beliebten Übung des Suhenkelweiohens mit Freuden zwischeu 
den Zeilen herauslese, dafi im Geraderichten des Pferdes diese Tollanf aar 
Geltung kommt. 

Das beim Reiten auf Kandare Gesagte, die unberechtige Scheu vor den- 
selben, ist sehr gut geschildert und die unberechtigte, aber so stark Terbrmtete 

Ansioht. mit der Kandarr Stan„^ej kdnne man nur beisäumen, aber nieht aiif> 
richten, sehr fachgemäß widerlegt. 

Daß die praktische Soldatenreiterei immer mehr in der Armee Eingang 

finden müsse, ist zweifellos; oh aber der Nachtrag mit seinen Rat.schlägen uns 
hierin den richtigen Weg weist? Meiner unmaßgeblichen Meinung nach würde 
das Werkehen durch Weglassen desselben gewinnen. 

Gttse's Winke enthalt« n ganz vorzügliche Bemerkungen über Reiterei 
und setzen in nicht genug zu lobender Art und Weise das Selbstgefühlte in 
Worte um. Dieses Buch kann liemnach besonders jüngeren Abrichtern auf das 
WXrmste snm Studium empfolilen werden. Oberstieatnant Bozberg. 

Die Wehrmacht der Türkei. Von Hauptman Räsky. Wien 1905. 

Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 

Unter Benützung zahlreicher einschlägiger Quellenwerke schildert der 
Autor auf breiter Grundlage in eingehender Weise die Einriotatangen und das 
Wesen der tfirkischen Wclirmaoht. 

Von dem ganz richtigen Gesichtspunkte ausgehend, daß man zur Beur- 
.teilttng der Wehrmaelit eines Staates Torerst dessen allgemeine politisch«! Za- 
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«Ulnde in Betracht «iehen niufi, bebandelt der Yerfiister im I. AbBchnitle nmiobir 

die Staatsform der Tfirkei, die Bevnlkerunt,' und deren wirtMhafUidie nad 
kulturelle Verhältnisse, sowie de* FiuanzweHen. 

Unter Atetem Hinweis auf die dargestellten eigenartifen ZastXnde werden* 

hierauf sehr eingehend und tlbersiehtUch die WehrverfsHsung, die Organisation 
der Formationen, der Heeresanstalten und der Verwaltunj^szweige erörtert. 

In der Detaildarstellung der Organisation der Artillerie und der techni^ 
schttn Truppen sind dem Autor eini^^e P"'ehler unterluiit'en, welciie jedoch der 
Gßsamtarbeit keinen Abbrncli tun. Die Aufteilung der Artillerie (Feld- und 
Festungi^artillerie) in den Tabellen auf Seite bl und 61 ist nicht ganz ssutreffeud. 
Aneh die Zalil der vorhandenen neuen SehneHfeuerMdbatterlen ist gegenwirti|f.' 

noch KU Ii och genommen. 

Ein eigener Ah^chnitt wird der Schilderung der Verhältnisse im Offiziers- 
nnd UnteroiGziertikorps gewidmet. Diese Darstellungen werden für den Leser 
vom besonderen Werte sein, weil sie geeignet sind, manche eigenartige Vor- 
fälle in der türkischen Armee, welche auf den Nichieingeweihten befremdend 
■wirken, an erklHren. 

Deu liefestigungen und Hpfesti^ungsprqjekten wird gleichfalls ein K.npitel 
gewidmet. Dieselben ^ind auch zweifellos zur Beurteilung der Wehrfähigkeit der 
Ttlrk«*i notwendig. Eine kleine Skisse tiber den befestigten Raum Ton Kon* 
Rtnntinofipl, sowie über die Kefestigungen am Bo.'»poru8 und in den Dardanellen 
wäie sehr wünschenswert. Die im Buche angeführten Ortsobaften werden in 
den Karten nnd PlXnen verschiedenartig beaeiehnet nnd erschweren darum dem 
Leser ein m-i ln^s Orientieren. 

£in interesi^aiites Kapitel behandelt «Iii- 1' almen und das Kommunikations- 
wesen aberhnttpt. Die Berechnungen Aber Truppon» und Materialtransporte, ttber- 
Leistungsnihigkeit <ler Halmen etc. werden durek Daten ans der jflngeten Ver- 
gangenheit der Türkei erläuterL 

Nachdem im TOrletBlen Abschnitte die trostlosen Zuatinde in der Flott«- 
behandelt werden, übergebt der Verfa.sser im letzten Abschnitte auf die Schilderung 
der „Armee im F'elde". Nebst der Darstellung der personellen und materiellen 
Kliegüm Ittel, der Mobilisierung nnd der verfügbaren Kräfte fiir die Feldarmee 
werden hier auch Betrachtungen über die möglichen KriegefiÜle und Über die 
darauf basierenden Aufmürsche und Kräfteverteilungen {.M»macbt. Diese Be- 
tracht uni/en haben wohl nur einen rein iheoretischen Wert, immerhin zeigen^ 
sie aber, daß die militärische Bituation der Türkei am Balkan nicht so un- 
glin>tig ist. ala dies von vielen angenommen wird. 

in vorstehender Skizze wurde der Inhalt die.ses Buches nur allgemein 
angedeniet. Das Buch ist mit viel Sachlichkeit nnd Obersichtliehkeit geschriebell. 
Jedermann wird sweifellos dasselbe mit Befriedigung lesen. Gs . . . . 

Kampf um vorbereitete Steltangen. Von Kornelius Bernatsky,. 

k. und k. Hauptmann des Gt neralstabskorps. Freie Be- 
arbeitung^ des iüi „Ludovika Akademia Közlöny" veröffent- 
lichten ungarischen Origirialautsatzes. Mit b Fi^juren im Text 
und 2 Anlagen. Berlin. Vtsrlag von R. Ei s e n s c h ni i d t. 

Mit gemisohteu Gefühlen legt man das Buch aus der Hand. Zweifelloe- 
entbält es eine geistreiche Arbeit, die man nicht ohneweiters übergeben kann 
und darf. E.s scheint jedoch, dafi der Verfasser die ganze Frage, die im Titel- 
2«m Ausdruck kommt und die er an »ich .selbst gerichtet hat, mit zu viel Auf- 
wand an theoreti.>«cher Gelehrsamkeit behandelte. Der Ton und die Sprache, 
die dabei entgf gen schallen, erinnern unnnterhroehen an äehliehting. Ein 
interessanter Zufall ! 

Man intiß die Studie lesen, sieh in sie vertiefen; eine oberlläi-hliche Be- 
handlung vertragt sie Überhaupt nicht. 8o z B. gleich die erste Teiltrage, die 
pda-i ojtorative Verfahren gogenüber vorbereiteten Stelinngon" heiiandelt. Nach- 
dem dm positive Absiclit bestellt, den Gegner, der in vorbereiteter Stellung sich 
befindet, aasngreifen, so mnfi jenes Angri&verfahren gewählt werden, welches- 
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am eheste«, zum Ziele führt. Sicherlich wird der frontale Angriff auf eine vor- 
b«r«itete Stelluiif frofle Opfer konten, beiao ▼ollwertiffen Verteidiger tiberhaitpt 
und httchstena einen Pynrhns.siefr einbringen. Dor frontale Anf^riff wird daher 
nach Möglichkeit zu vermeiden sein. Der umfassende AngrifT dürfte somit zur 
Regel, bei eitlen uelbewnfiten Angreifer soger meistens mit minimaler oder gar 
ohne Frontpruppo Terslicht werden. Damit ist ja selbstverstiiniilicli nirht gemeint, 
daH der Angreifer gtin» ohne Jb'lUgeUicherang vorgehen wird, üestatten es die 
VerhXItnisse, so wird der Angreifer gat tnn, ohne Kampf den Gegner snm 
Verlassen .seiner Stellunp zu verleiten, natürlicli niclit, nm den Kampf zu ver- 
meiden, sondern um den Verteidiger su Teranlassen, dort sa kämpfen, wo es 
der Angreifer will. Moderne Inttiative fordert aoleb fortgesebritlene Ffibrnngl 
Bei jeder Untersuchung, die der Zukunft dienen soll, können jene Fortschritte 
nicht unbeachtet bleiben, die als solche dem Forscher sich deklarieren. Auch 
wir Soldaten müssen aas der Vergangenheit lernen, jedoch nicht, um äie zu 
kopieren, sondern nm «ie nie Grundlage weiteren mUitlrischen Aoebanee ni 
•rfassen. 

Der Rezensent enthalt sich, aut weifere, Detail.s einzugehen; sie führen 
nur zur Polemik, deren Gebiet jedoch nie eine Bücherbesprechung sein kann. 

B ernatskj'a Arbeit regt aum taktischen Denken an. Daa iet ihr größtes 
Verdienst! — ek — 



fieschichte des k. und k. Militärbadebausßs und der Militärbade- 
heilanstatt in Karl«>bad. Von Ottokar Da Im ata v. Hide^- 
h^t. k. und k. Oberst. Karlsbad 1905. Im Selbstverläge 

des Verfassers. 104 Seiten. 

Die vorliegende Arliett wurde anläAlicli de» fttafxigjäbrigeu Bestände« 
der Kariabader wtitihbadeheilanstalt Terftfit Wir lernen aus ihr die lielver^ 
sohlungenen Pfade kennen, anf denen das MilitSrbade- und -kurwesen in Karls- 
bad zu seiner jetzigen Ansgestaltun? gelangt ist. 

Schon im Jahre 1782 wurde in Karlsbad ein Miiitärbadeinspektionaoffizier 
(auch Militürkurinspektor genannt) zur Wahrnehmung der Kuriiitt>reaaen der 
Armeeangehörigen he.stellt. Des.'^en Wirkunpskr«']» f.-ind ein« F.rweiterung, als 
in dem 1812 gegründeten ^Fremilenvpitnl" anfang.s vitr, .spütri- nisihr Freibetten 
für kaiserliche Soldaten gestittft worden waren. Im Jat:it> ii^MO widmete der 
patriotische und soldatenfreundliche Erzbischot' von E^^dr (Erlau) Laclislans von 
Pyrker ein eingerichtete» Kurhaus für unbemittelte Otltziere, dessen Kom- 
mando der HtliUlrknrinspektor ffllirte. So blieb es lange Zeit, bis ee den Be- 
atrebungen des um Karl^li.nd hochverdienten Stadt- und Brunnenarzte« (späteren 
Hofrates) Dr. Gallus Kitter von Hoehberger gelang, den „Verein zur Gründung 
eines Spitals in Karkbad ffir KnrbedfilrI'tige des k. k. Milittrs** anstände an 
bringen, der unter vielen An^^trt'np'uiippn das noch lnMito hr^tehende Haiipiliaua 
schuf und es in feierliober Weise am 12. Juli 1855 der Ueeresverwaltunj; Uber» 
gab. In dem seither abgelanfenen Halbjahrhnndert bat die Anstalt maneherlei 
Umgestalturg an baulicher und orfranisa'nri-* in r Hinsiclit crfaliren. Er.-t jüngst 
wieder gründlich renoviert, entspricht sie derzeit in jeder Hinsicht ihrem humanen 
Zwecke nnd genieSt vollstes Vertrauen in allen Kreisen der Armee. 

Die Details kllndet das vorliegende Buch. Der gegenwärtige Chefarzt 
der Anstalt, Oberstabsarzt Dr. Jottef 8 c h m i d i n g e r. hat ein interessantes 
Kapitel über die Heilwirkung und die Heilerfolge Karlsbads und («peziell der 
Militärbadeheilanetalt beigefügt. Tabellarische VerzeichniHse der Bad>Miispektions- 
offiziere, der Kommandanten, CliefSrzte, VerwaUunfr'«oflriziere und Sekundarärzte, 
sowie jener Zivülirzte, die den kurbediirftigen Militärj)ersont'ti inner- nnd außer- 
halb der Anstalt Dienste geleistet haben, bilden den Schluß der Arbeit. 

Alle Armeeang(»liHri{^pn weiden die „Gescliiclitc'* di's Militärbadehauses 
in Karlsbad" mit Inlen'tis»» lesen und ihrem Verfasser Dank wissen. Die Heraus- 
gabe des be^proellenen Werkcliens ist gewiß nicht das geringste nnt«r den 
großen Verdiensten, die sieh der derseitige Kommandant um fli» ilun anvertraute 
Anstalt erworben hat. Stabsarzt Johann äteiuer. 
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Über Okkupation und Pazifizierung von insurgierten Gebirgsländern 
unter besonderer Berücksichtigung Ü6r Volksstämme und des 
Terrains auf der Balkanhalklnsel. Von Kasimir Freiherrn von 

LUtgendorf, k. und k. Oberstleutnaot des (leneralstabs- 
korpSi eingeteilt beim Infauterieregiineiite Nr. 12. Drei 
Skizzen. Wien. L. W. Seidel & Sohn. 

Des Verfasi^ers Art zu «ohreiben ist bekannt. Wir glauben nicht, daß 
▼ortie^rende tieißi^e SammeUrbeit, die kaum Neues bringt, einem Bedürfnisse 
der Armee oder der Zeit entsprungen ist. 

Nach uiiiem kurzen Überblick Ober die gegenwlrtifte Laj^ auf der 

Balkanbalbin^el und t>iner pinspliläirifrpn niilitärgHOo^raphischen Skizze, spricht 
der Verfasser über das Kar.stterram und den Gebirgskrieir, über die Durch- 
führung Ton Reformeu in itiMurgierton Ländern und die Maßnahmen zur He- 
wältigunp voK Aufständen in einem okkupierten Lande etc. Den kriegsgeschioht- 
lichen, dem Jahre 1882 entnommenen Beispielen -folgen endlich einige Be- 
trachtungen Über die Organiaation für den Gebirgskrieg. Diesen sohlialBt der 
Verfasser technische Daten für Anordnungen im fiebirge an. 

Alle diese vielen Themata bewältigt der Verfasser auf 74 Seiten I 

Bedeutung der Befestigungen in der Kriegführung Napoleon's. Be- 
arbeitet nach der „Correspondance de Napolöon 1." von 
Wilhelm W la s c h ü t z, k. und k. Oberstleutnant. Mit einer 
Beila ge und vier Textskizzeo. JSupplement zu den „ Mit- 
teilungen des k. und k. Krieffsarchira**. Herausgegeben von 
der Direktion des k. und k. Eriegsarehivs* Wien 1905. 
Verlag von L. W. Seidel und Sonn. 

Man pflegt in der militürisohen Welt das Jahr 1805 als das Oeburtqahr 

des von N'.'ijioleon mit .seiner Grand Arm*'- so groC-irtif:^ zum crstenmale in 
Szene gesetzten „Bewegungskrieges'', wie solcher seither für die Kriegführung 
der modernen Heereskolosse ▼orbildlieh geworden, sn beseiebnen. Wir stehen 
somit an der Jahrhundert\v<Mi(]c dirsi r iM ileutendstt n k rieirerischen Schöpfung 
der Neuaeit and da mag ea immerhin aU eine bemerkenswerte Erscheinung 
Terseiehnet werden, daß gerade in der jüngeren Hilitirliteratar den Befestigungen 
und ilirer Bedeutung ganz besondere Aufmerksamkeit zugewendet wird. Viel- 
leicht läßt sich eine der mannigfaltigsten Erklärungen hiefär aus folgenden, 
einem Schreiben Napoleon's am 3. September 1806 an seinem Kriegsminister 
Dejean entnommenen Worten finden: „Man hat im vergaiigenen Jahrhundert 
die Frage aufgeworfen, ob Befestifrnngen von Nutzen seien. Viele Herrscher 
haben sie für unnütz erachtet und datier ihre festen Plätze eingehen lassen. loh 
wiU die Saebe umkehreu und fragen, ob es möglich tst> ohne feste Plitse Krieg 
m fähren und antwortete trlf"i<'b mit Nein darauf.* 

Fast glei(:i)zeitig mtt der kriegsgeschichtlichen Studie des deutschen 
Oeneralstabes „Die Festung in den Kriegen Napoleon's und der Neuzeit" tritt 
Oberstleutnant Wla.schütz mit .seinem, da.s gleiilie Tliema behandelnden, im 
Titel genannten Erstlingswerke auf den Plan. Gleich vorweg sei's gesagt: Ein 
gotes Buch zu guter Stunde ! Man könnte dasselbe eine operatir*fortifiicatorisohe 
Analytik der Foldziipe des großen Korsen niniüen. Mit viel Geschick und Sach- 
kenntnis sind bei Jedem, in knappen, tretienden Strichen skizzirteu Feldzuge 
Napoleon's in ansammenhSngender Darstellung alle Momente hervorgehoben, 
wuehe auf Befe.«tl;^rm,[ren Bezug haben. Aber wt nirrer die Festunp;eii nls solche, 
noch weniger der Festiugskrieg im taktischen Sinne kommen hiebei zur 
Spraehe; im Vordergründe der Betrachtungen steht deren operative Be- 
de u tun fx, al.-i der einzig richtige Wertme.s.ser für die Beurteilung eine>t fe.sten 
Platzes, äagt doch diesbe^&ügiioh Napoleon in seinem ,,Notes sur la defense de 
ritalie*: »Wie die Gesehfltae, so sind die Befestigungen 
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«ben bloß W Affen, welche allein ihren Zweok nicht er* 
füllen knunen, sondern rtehti|r TerwAndet und geband- 

habt werden mfljisen". 

Uber das Wie die:4«r Verwendung gibt uns das vorliegende Werk die 
manni^ltigsten Beispiele, in welchen zum großen Teile der Kaiser selbst sn 
Wort kommt. Ilielioi trifft derselbe der einmal fe>^tp(>setzten operativpn HoflfMi- 
tung entsprechend, die notwendigen Detailanordnungen für die Art der Aus- 
gesttiltung und Ansrfistnng jede« einseinen Platses, stellenweise selbst kon- 
struktive Einzelheiten vorsohreibei fl, Die vollendete Ur.sprflnfrliolikpit seines 
Genies seigt sich auch hier im gliiuzeiuleu Lichte; tilr die Richtigkeit der von 
ihm hiebet entwtekelten Omndsitze spricht am dentliohsten der umstand, dafi 
auf dieselben heate die Befestungssysteme der europliselien GroBstaaten ge- 
gründet sind. 

Das vorliegende Werk kann daher als ein TerliBlieber Wegweiser in 
einem der >( liw:erig.sten Kapitel modemer Kriegfahrung» jedem Offtsier bestens 
empfohlen werden. A. IC 

Das französische Generaistabswerk über den Krieg 1870/1871. 
Wahres und Falsches, besprochen von £. von Sebmid, 
k^l. württ. Oberstleutnant a. I>. Heft 3. Die Schlacht bei 
Spichern. Berlin und Leipzig. Verlag von Friedrich 
Luckhardt 

Oberstleutnant Srlmid bietft mit seiner Arbeit, von der das (Britto Rpft 
vorliegt, dem deuti«chen Leser einen kritischen Auszug des im Erscheiuen be- 
griffenen fransOsiseben Oenemlstabswerkes Aber den Krieg 1870/1871. 

Dil' Art der Hpharullun}; dos Stoff^'s ist eii e klare, sie pointiert n;ilürlich 
jene ötellen, die den Widerspruch des Verfassers erregt haben und vermag 
daher nur an orientieren und niobt das Originalwerk sn ersetsen. 

Zur Besprechuiijj {Tflangen die Ereignisse vom 4. bis einschließlich 
8. Anp^ust. Der Mittelpunkt der iSchildernng ist die Schlacht von Spiohern. Wir 
gelau^'en zur Kenntnis, was flbrigens im allgemeinen Kchon bekannt war, dafl 
gleich beim Beginn der Schlaclit den Fransosen eine gewaltige Ubermacht zur 
Verfügung stand. Der vorurteilslose Kritiker muß daraus entnehmen, daß die 
Moltke'sche Strategie hier einfach versagt Ijat. denn das oberste und natUr- 
liebste Streben einer gesunden und sicliereii Strategie bleibt für immer das Er- 
zielen relativer Überlefreiilieit auf dem SchlaehtfeltlH. Ja diese Fähigkeit de» 
Felilherrn wird zum Kriterium seiner Feldherrnkunst, zur Selbstkritik. Daß die 
Franzosen ihre Überlegenheit nicht ansanntttsen Terstanden, kann 'ein solehet 
Urteil niclit ändern. Dieses vollkommt^ne Versagen der Tranzoson ward zum 
GlUcksuni»taud der Deutschen, sowie das voUkommeue Versagen der Öster- 
reicher am 28. nnd 29. Jnni 1866 es sehen einmal war. Die Krisis Ton Spichern 
wurde dtirch deiit-(li<> Tapferkeif trlüpklicli überwunden. Wäro die.s gelungen, 
wenn Uazaine es vtjrstandea hätte, trauzösisohe Tapferkeit am riobügen 
■Orte und aar riohtigen Zeit in entwickeln? — >ek— > 

Das Treffen von Blumenau-Preßburg am 22. Juli 1866. Eine krle^s- 
geschichtlich taktische Studie von Fritz 8 c h i r m e r, k. und k. 
HauptiTiHon des Generalstabskorps. Mit 4 Beilagen und 

13 Skizzen. Wien. L. W. Seidel & Sohn. 

Der Verfasser, der mehrere Jahre an der Infanteriekadettenscbule in 
Prefibnr^ als Lehrer wirkte, hatte Tielfaohe direkte Gelegenheit, jenen bistori« 

sehen Boden durch persönlichen Augenschein kennen zu lernen, auf dorn am 
22. Juli 1^6 das durch den eingetretenen Wa6fenstUlstand unterbrochene Gefecht 
Ton Blumenau ausgekämpft wurde. 

Es war ein glücklicher Gedanke, aus den einselnen Bausteinen, die der 
Unterricht erforderte, nach und nach das (iebäude aufzurichten, das uas in der 
Torltegendeu tretl'lichen Schilderung entgegeuscbaut. 
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An der Hand eines reichlichen, übersichtlichen und gewissenhaft ge- 
seiebnttten Kurten- und Skiaseomaterialt sehildert Hauptnitinn 8 ob im er den 

Rdckzurr ricr Österreicher und den Vormarsch der Preußen, sowio dip f.ag^e der 
Brigade Mondel vom 9. bis 18. Joli. Die Darstellung tindet ihre Fortsetzang 
in der tafrweisen Vorfnhrnng der Erei^isse bia einsohlielHieb des 21. Joli vnd 
ihmii Kulmin.'ttionspiinkt in der sehr klaion und nlK'isiclitlic-he'n Sclillclerun^ des 
Gefechtes. Für diese zerlegt der Verfasser mit Ge«chick die Gesamtschilderang- 
in Phasen bis 8 Uhr firfih. von 8 Uhr früh bia 10 Uhr Tonnittags, von 10 Ubr 
▼ormittags bis 12 Uhr mittags und bis anm ScUnsse des Gefechtes. 

Die allcremeinen Ketrachtunpon bringen einen Rdckblick und eine etwas 
zu wenig {)ut»itive Kritik. Nicht gemeint ist damit, diu Maßnahmen der Führer 
SU kritisieren, denn letstere, dem Zeitgeiste entsprangen, handeln so gat wie- 
sle es konnten und diu Fricilonsausbildung es zulief3. Das, wrs man von einer 
Kritik vernünftigerweise tordern kann, ist die Nutz.in wen dang des Erforschten 
und Erkannten. Legion ist die Zahl der Erfabrnng« n. die sieb awanglos aus- 
dera Gefechte von Hlumenan ableiten und für die Zukutitt verwerten ließen. 
Bei dieser Unsumme des von den Ereignissen Gebotenen kann selbst ein liuch, 
wie jenes des Verfassers niebt alles bringen. Die Pointierang der Notwendigkeit 
der Offensive hätte aber viel markanter horvortreton können, als es geschah. 
Unsere Truppen, dem besten Menschenmaterial entspritigend, hatten ein Gustosa 
nnd Kiiniggratz fBrmlich gleichzeitig guliefert. Custoza ein Sieg, der seines» 
gleichen sucht, Kfiniggrätz eine bescbinende Niederlage ! Dieser innere Wider- 
spruch läßt eich nicht ohneweiters ans dem Verhalten des Gegners erklären. 
Er löst sich zwanglos auf, wenn bedacht wird, daß Custoza einem zielbewußten- 
aggressiven Wollen, KöniggrXta einem fast ziellosen Handeln entsprang. Letzteres 
kommt auch bei Blumenau zum Ausdruck, nicht bei der Brigade Mondel, 
sondern bei der höheren Führung der ihr zur Hilfe eilenden Truppen. Das, 
was man im Süden, auf italienischem Boden erkannte, verkannte man ini 
Norden. Nur die zielbewußte Offensive, die mit Einsatz aller Kraft zum Angriff 
ansetzt, ist — trotz Clansewitz — das stärkere Kampfverfahren und die stärkere 
Kampfform. 

Schade, daß dieser Wahrheit, die aas der Betrachtung des Menschen als 
Soldaten und nicht seiner Bewaffnung entspringt, im Verfasser kein neuer 
Prophet erstanden ist, der in überzeugender Weise an jene sein Wort richtet, 
die es au eraiehen gilt. 

Schirmer's Arbeil bietet eine Fandgrabe des liehrr^ohenl llttge Ihr 
ein großer Leserkreis besohieden sein! _ek'— > 

Kriog und Menschen. Physiologische Bilder aus einem modernen 

Kriege von Professor Karl Larsen. Zur vierzi^jährif^ett 
Gedenkfeier des Krieges von 1864. Herausgegeben von Pro- 
fessor Dr. K. von Fischer-Bouzon. Kiel. Verlag von 
Lipsius & Tischer. 1905. 

Die von Professor Karl Larsen in Kopenhagen im Jahre 1897 unter 
dem Tifl „Under vor sidste Krig" (^Während nnseres letsten Krieges") heraus- 
gegebene zusammenfassende Darstellung de» Kriege.s 1864, in der er aus einer 
groß i n Zahl von ihm selbst gesammelter Briefe und Tagebttuher eine Physio- 
logie nieht nur dieses Krieges, sondern des Krieges zwischen modernen euro- 
paischen Kulturvölkern {iberliaupt bietet, soll in den Torliegenden Blättern ein 
Kesum^ seines Werkes liefern. „Der Leser wird hier manche Gedanken und 
Anschauungen finden, die ebensogut von einem Deutsclien, namentlich von einen» 
Norddeutscheu herrühren könnten. Um die Erinnerung an das Jahr I8M 
mMgliclist lebhaft wachzurufen, iwt dem lUlclilcin eine Keilie von Abbildunge» 
beigegeben, und zwar nach Originalpliotograpliit-n, die der Verfasser selbst ge- 
sammelt hat. Die vier Kapitel des Werkoliens enthalten: 1 Der Bauer als 
Soldat; *2. l>ie Daheim; 3, l'il lr.r ans dem Kampfe und 4. „Der Feind". Di» 
Schilderungen des Büchleins untbeltren nicht des Interesses. U. v. W. 
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InfftntBriemassen itn Angriff. Einst und jetzt. Von Generalmajor 
Chevalier Minarelli-Fitz;;erHl(i, Kommandant der 
k. und k. 64. lofaDteriebrigadc. Mit 8 Skizzen in Farbendruck. 
Budapest 1905. Karl Grill, k. und k. Hofbuebhandlung. 

D«r Auch weit Aber die Grenzen unseres Vaterlandes bekannte Ver- 
fasMr stellt im Vorwort fest, dafi sieh derzeit unter dem Sehlagworte der 

u r e n t a k t i k" auf der einen und jenem der „I n f a n t e r i em n a s e n" aar 
der anderen Seite %wei taktisciie Parteien einander schroff eei;enQberstehenf 
von dMion insbesonders letztere Richtnng^ in jüngstverfloasonor SSeit iaFrADkreloh 
unter Berufung: auf die Überlieferungen der alten napoleoaiseh'en Schule offinSae 

mid Otfieielle Berflck^ioiitigung gefunden hat. 

Mit der vorliegenden Studie beab.'«ichtigt der Verfasser sich mit der auf 
dem Schlagworte „Infanteriemassen" aufgebauten Taktik eingehender zu 
beschäftigen und «u untersutlien, ob und wie weit df»r^olb*>n auch betito noch 
nach den Krtabrungen des ONtasiatt.vchcn Kriegen einu Exi^ienzberechtigung zU" 
ge^oehen werden kann. 

Diese Untersuchung findet vorwiegend auf kricgsgeschiclitlicher Basis 
■tatt, geht dann auf den Widerstreit ein, der in Frankreich herrscht und wird 
Mhlieftlieh an der Hand derzeitiger Reglement* reflektorisoher Natur. Ein solober 
Vorgang hat zweifellos Vorteile, wenn es sich handelt festzustellen, was in der 
Vergangenheit möglich war und was von den Reglements erstrebt und für die 
Zukunft gewetseagt wird. 

Man darf jedoch auf das Zwei>chneidige der Krie<rsfreschie}ite nicht ver- 
gessen. Wir haben aus 1ÖÖ9 die Stofltaktik. die Fteujion die Feuertaktik abge- 
leitet Kaan es extremere Erfahrungen geben? Dafi wir nach 1859 auf dem 
taktieohen Irrwege waren, wir<l wobl heute niemand mebr bezweifeln. 

Die Feuertaktik ist einmal eine Konsequenz der Bewaffnung und bleibt daher 
daa Riehtige. SelbstTerslSndlioh aetst sie eine hohe Priedensausbildung voraua 
und ein festes Vertrauen auf den eigenen Schuß. Das be.Hte Gewehr versagt in 
der Hand de^enigtm, der es nicht au iiandhabea yersteht und der es nicht 
kennen und wflrdigeu gelernt hat 

Der Weg, den der Verfasser bei seiner Unteraucbong eingeschlagen, 
führt — bei aller Anerkennung der Feuertaktik — im Resume zur Frage: 

, Werden die Infanteriemubsen eudgiltig von den Schlnobtfelderu verbannt 



Der Verfasser s;igt: „Gewiß nicht!** Er glanbt, daß die Inf?uiteriemasseii 
auf alle jene A n .s u a h m s fHl I e be.Hchränkt bleiben dürlten, iu denen die 
Feuerkraft nur teilweise oder gar nicht zur Geltung kommen kann, vor allem 
also im Wald, in der oberitalieniaehen Garteakultur u.dgl. und 
sagt schließlich: 

„Eine besoudem wiebtige RoHe dürfte den Infanteriemaaaen jedoeh dann 

zufallen, wenn der Angreifer, nachdem er in langem nervenzerrüttendem Ringen 
um die Feuerüberlegenheit den moralischen Halt »eines Gegners erschöpft und 
doMen Patrontavchen geteert bat, nach sorgfSUigster AufklSrung aller Ver* 
hältuisse, den Moment für gekommen erachtet haben wird, in dem er — ohne 
Bttoksicht auf die Zahl — im Dunkel der eingebrochenen Nacht oder dem aller- 
ersten Zwielicht der Dämmerung mit dem enei^iaoben Stoß einer breiten naeh- 
abwärts gestaffelten Ii t.interiemasse, den ermfideten uud soUlaftrunkenen Oegner 
über den Haufen rennen wird!" 

Wenn diese Argumentation auch nicht allgemein widerspruchslos hin- 
genommen werden dürfte, glauben wir dennoch von einer näheren Erörterung 
derselben absehen und eine solche dem Urteile der Leser überlassen zu sollen. 

Diese neueste Arbeit bietet jedem Leser reichlichstes Interesse und weit- 
gehendste Anregung. Ihr HauptTOrteil liegt in der erneuerten Vertretung der 
Bedeutung de» Angriffes. Wenn zwar eine solche Absicht bei einem Schrift- 
steiler, wie es Genuralmigor von Minarelli ist. eigentlich selbstverstäudlioh 
•ein muß, so gewinnt ihre Verbreitung und Betonung doch beaonderen Wert für 
die großen Massen. 

Das Buch des Verfaaieri muß studiert und überdacht werdeu ! G. S. 
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Gedanken über Verwendung und Ausbildung der Kavallerie. Von 
Toilow. Wien und Leipzig. VerUg von Wilhelm Brau- 
mttller. 1905. 

In den lotsten Jahren sind des Öfteren ahnangsvolle Stimmen liint ge- 
worden, di(* mt ini'n, laß sich die Kavallerie — wen» sie ihren Rang unter den 
Hauptwaft'en behaupten wolle — den in mehrfacher Beziehung geänderten 
Forderangen der heutigen Kriegführung mehr als bisher anpassen mflsse. Von 
dieser Uberzengun}:;^ ausgelieiid, hat auch der V'erlasser der vorliegenden Schrift 
aus dem großen Komplex der einschlägigen Fragen einige auf Ausbildung und 
Terwendnng besllgliche heransgegriiTen und sie xnmeist mit GIflck gei.stig Ter- 
arbeitet. 

Zunächst wird der Zweck, die Existenzberechtigung der Reiterei in dea 
modernen Heeren, erörtert and schon hiebei auf die unleugbare Wichtigkeit der 
Anabildong im Feuergefechte — unbeschadet derjenigt'^n zu Pferd — hin- 
gewiesen. Das nächste Kapitel behandelt die M a r s c Ii f M b i g k e i t, betont mit 
Recht deren hohe Hedcutung für kavAlieristiscbe Lei.stungen im Kriege und 
glossiert nebenbei die uiizweckmifiige Ansrfi « t u n g und Bekleidung der 
meisten enropäi.schen Kavallerietrappen, worauf atich in den .si>äteren Aus- 
führungen mehrfach zurückgekommen wird. Daun tülg>'n Betraclituogen Über 
eine raüonelle Ausbildung fBr den Kampf au Pferd, wobei auch die Laasen- 
frage und jene der Attacken form sehr einleiü^htond besprocheu werden. 
Der Autor befürwortet die Zulää.tigkeit der ätati\dturmaiion beim Angrifif und 
das Halten der TdteabteilQDg beim Anfmarseh naeh Torwürts. Über die Ffl hmn g, 
die in der Verwendung der Reiterei die wichtigste Rolle spielt, sapt der Autor 
viel Trettliches; nur bei den natürlich auch hier nicht fi blenden Ausfällen gegen 
■^das jetzige Bystem des Generalstabes in betreff der Truppendienstleistnng, rar- 
mengt er Wahrheit mit sachlichen Unriclitickeiten. Überhaupt läßt die Art der 
Behandlung dieser Angelegenheit jene ZurUckhallung und Objektivität ver» 
missen, die man bei einem Offisier, der selbst die Generalstabslaufbahn ein» 
gesehlagen hatte, voraussetzen wür<Ie. 

Ganz einwandfrei ist hingegen die Beurteilung der Offiziers- und 
UnteroFfisiersfrage. Im folgenden werden Kolonnenteilang, Ver- 
bindung, Feuergefecht, reitende Artillerie und Maschinen- 
gewehre besprochen. Besonders bemerkenswert ist aber das Kapitel über 
Aufklärung, wo der Verfasser bemüht ist, das bisher eingebürgerte Verfahren, 
dessen Schwächen nicht zu verkennen sind, auf eine ttttsweifeihaft gesündere Baais 
zu stellen tmd speziell aueti sehr richtig naeliweist, warum die Aufklärung 
im engeren B o r e i c ii e groUerer Kavalleriekörper so seiton die gewün-schtea 
Resultate liefert 

Im ganzen ist das Buch beachtenswert, denn es enthält viel Anregendes 
und Belehrendes für jeden Kavallerieoffizier und eine Monge beherzigenswerter 
Fugers^ge für jene, die mit Kavallerie au disponieren haben. Bdt. 

Die Überlieferung und Legende der Schlacht bei Dresden 1813. 

Von Dr. Franz Lüdtke. XIII. Jahrgang 1904, Nr. 4 der 

Dresflner Gescliichtsblätter. HcrauHfreo^eben vom Verein für 
Ge.schiclite 1 )r('8cletis. Druck und Verlag von Wilhelm 

Haensch in Dresden. 

Der Verfasser hat die strategische Bedeutung der Schlacht bei Dresden 
bereits in einer Abhandlung eingehender Kritik antersogen. <) Die Ergebnisse 
jener ersten Arbeit werden in dem vorliegenden Essai nun noch durch weitere 
Argumente zu stützen versucht. Es wird darin festgestellt, daß die VerbUndeteo 
nach mannigfaltigen 0nterhaa41ungen m Reiehenbach auf einen Kriegsplan sieh 
geeinigt bitten, der im allgemeinen anf den VorsehlSgen FML. Badetsky*« 



') «Die stratcglsoli« Bedeatanf der Boblaoht bei Drcsdon" von Dr. phil. Frmxs T.fl d tk e. 
Berlin 1»04. SellMtVMlaf i Dr. F. Lfidtke, Berlin, Wilmenidorf, Nav^^ausctafl Struße 3t«. Bc- 
.sproebMi im aOrgan der HIlttirwisteiuebaftHetaeo Verein«", Bd. 70 il^Oü), Bacberanseiger 8. 77. 
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berulite. In ihm wird als Prinzip aufgestellt, daß keine der drei alliierten Armeen 
(auläer wenn sie die Überzahl habe) sich auf eine EntscheidungMchlacht ein- 
laenen aolle. Die von Napoleon angegriffene Armee hatte snrflcksagehen «ad 
einer EntsclipiduTig auszuweichen; die nicht unmittelbar bedrohten anderen 
Armeen dagegen sollten in dietiem Falle die Offensive ergreifen, die angegriffene 
Armee entlasten und yersuchen. im Verein mit dieser den Gegner einsasohliefien 
und ihn mit überlt-pt^nen und vereintHn Kräften zu schlagen. 

Nach dem Verfasser hütten nun die alliierten Armeen dieses Prograoim 
befolgt, das mit dem Traehenberger Protokoll, welohee in seinen Hnaptzilgen 
auf dem Kriegsplan des russischen Generals Grafen Ton Toll beruhte, nicht 
identisch ist. 

Erst in den neunsiger Jahren des Torigen Jahrhunderts sei flberbaupt über 
den Kri(>^'>plan der VDrhOndeten «ne veränderte Ansehannng su Worte gekominen. 

Nicht Trachenberg, wo unbedingte Offensive gegen Napoleon vor- 
geschrieben worden war, sondern Keichenbach. wo der (;eD1ein^iame und sichere 
Sehlag Yerabredet wurde, habe den Alliierten die Riehtsehnnr für ihre Stratagie 
gegeben 

Den Grundsätzen des Reichenbacher Programms entsprechend, hätte die 
böhmische Armee unter Sehwarzeuberg gehandelt. Sie trifft mit N a p o 1 eon 
bei Dresden zusammen, kommt mit ihm ins Oefeoht und weicht zurück Di^spM 
Gefecht habe in den bisherigen Darstellungeu als Niederlage, der KüokKUg als 
Flacht gegolteq, Man habe immer noch das Traehenberger Protokoll im Auge 
gehabt, nach \\ c1clicrn :il!('rdiiigs die br^hmisobe Armee den Entsobeldungskiimpf 
mit Napoleon hätte aulnehmen müssen. 

Die Hauptarroee habe Napoleon auf sieh gezogen, habe ihm an iw^ 
Tap-cn ohne sehr erhebliche Verluste und ohno daß es zur cij^entlichen Schlacht 
gekommen, die Stirne geboten und suletat, als sie zurückging, den Sieg über 
vandamme erfochten. 

Die Mission der Ilauptarmee sei also TOn Einzelheiten nbgesehein 
bestmüglicb erfüllt worden. 

Diesen Vertauf der Dinge habe die Legende entstellt. Verfasser erSrtert • 
die Frage, wie solche Legendenbildung entstehen konnte und führt aus, welche 
Beurteilung die Unternehmung gegen Dresden bei den Mitkämpfern, den Kom- 
mandierenden, in der Presse und in der späteren Darstellung gefunden hat. 

Wir sind den kritischen Untersuchungen des Autors mit großem Interesse - 
gefolgt und meinen, daß es ihm gelnn^ien ist. durch Keine Forschung festzustellen, 
wie die böhmische Armee mit ihrem Zuije nach Dresden unter schwierigen Ver- 
hältnissen eine bedeutsame Mission et füllt hst. Wir sind ihm anoh Tollauf zu 
iJank verpflichtet <iiib er der nsterroichischen Armeeleitnng gerecht wird und 
in warmen Worten 6 c h w a r sc e n b e r g's und seines Generalstabschefs Radetzky 
gedenkt. 

Ein abschließendes Urteil fiber die Ereignisse vor Dresden wird «ich jedoch 
erst fällen lassen, wenn in einer olfizieileu österreichischen Publikation die 
Akten unseres Kri^^ und Staatsarohivs nebst jenen des fdrstlich Sehwarsen« 
borpr'schoii Archivs in Worlik zum Worte gelangen. Allzu lange dürfte eine 
solche ja nicht mehr auf sich warleu lassen. Wenige Jahre nur trennen uns 
▼on dem Zentennaijahr der BeflreinngsIfXmpfe und die nach einem Jahrhundert 
erscheinende Dar.stellunc" fle-; Kriegsjahres 1813 wird dann auch dem Feldherrn 
Sehwarzenberg und seiuem treuen Berater Kadetzky endlich zu ihrem 
historischen Reohte yerhelfen. C. t. D. 

Geographie der Österreichisch-Ungarischen Monarchie. Eiu Lern- 

behflf für Krief^sschulaspiranten. Von OberlcutiKiut Ku^en 
Goiitean, Lehrer an der k. und k. Inlanteriekadetten- 
scbule in Temesvdr. Mit eioem Atlas von 42 Tafeln und 
Eartenskissen. 1905. Selbstverlag des VerfasBers undKom- 
missioosyerlag von L. W. Seidel & Sohn in Wien. 

Das Buch schießt sich im Aufbau und in der Behandlung des Stoffes im 
allgemeinen Shnliehen Lehrbflehern an. Es behandelt wie letatere die Geographie*^ 
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vielleicht ku viel al» Sache de» Gedächtnisses — will ja der Autor dem 
•Geditcbtnisse durch Anwendung: verschieduner, dem Auge auffälliger Schrift- 
gattungen wie durch rekapitulierende Üherhichten am Schlüsse vieler Kapitel 
SU Hüte kommen. Immerhin macht der Verfavser öfter einen Anlauf zu höherer 
AuffRRsnng seines Gegenstandes und wngt, daß er als Lehrer Brfahranff und 
Routine erworben hat 

Da das Buch aul die eigentliche Militärgeographi» wohl vorboreiten soll, 
könnten einige Abschnitte — wie *. B. die Auslflhrangen Aber die versehiedenen 
Gebiete der Flora — zugunsten wiclilijrerer anderer Kapitel- — wie S. B. de»- 
.jonigen über das Verkehrswesen — zurücktreten. 

Als Lembehelf fttr Kriegsschulaspiranten hat das Buch den Vorteil (Iber- 
nichtlicher Kürze, je Jncli den Nachteil, daß sein Iiilinit über die Grenzen der 
Monnrcliie nicht hiuausreicht, so daß die Aspiranten die Kühtreiber'soUea 
Geographischen Skizzen nicht entbehren kOnnen. Leider enthält daa Buch neben 
größtenteils hericlitigten Druckfehlern auch einige unrichtivre Aüg'aben wie f. B. 
.jene über DonaubrUcken oder betreffis einiger Befestigungen. 

Die graphiseheo Beilagen sind eine gute Erleiohterung für daa Stadium. 
.Ihr« grofie Zahl (42) llfit den Preis dea Werket (7 K) ala selir miBig erscheinen. 

S . • n. 

mton nach 1848. Aus dem Naehlasse von Moriz Edlen tob 
Angelii k. und k. Oberst. Mit einer Binleitung von Dr. 
' Heinrich Friedjung. Wien und Leipzig. W. Brau- 
mttlier. 1905. 

Es war auch fflr diejenigen, weiche den Obersten Angeli persönlich, 
noch mehr aber für alle, die ihn nur aus seinen wissenschaftlichen Werken 
kannten, eine hohe Überraschung, als vor einigen Jahren sein praohiiges i^uch 
„Altes Eisen" erschien. Hmnor haben die Wonigsten in dem knorrigen und 
bärbeißigen alten Herrn vermutet. Jetzt, nachdem wir sein „Altes Eisen" kennen 

.gelernt, überrascht uns der Inhalt des neuen Buches unseres leider bereits ver- 
storbenen TerdiMistTolIen Kriegshistorikers nicht melur. Er schildert in diesem 
Werke die uns Jdngern manchmal recht sonderbaren Zustände in Wien nach 
dem Revolutionsjahre von ib4ä, dann mit Humor, welcher der naobdeakhche» 

'Tiefe nioht entbehrt, mit Baikasmna manehmäl, die inneren Znstftude in der 
k. niirl k. Armep während der Jahre 1848 — 1866. Fs kann hier auf den Inhalt 
des interessanten Werkes nicht eingegangen werden, es genüge die Versicherung, 
dafl die Lektüre des Buohes niemand bedanern wird. 0. 

Erzieher des preußischen Heeres. Herausgeber: Generalleutnant 
S.D. Ton Pelet-Nar bonne. 1. Band: Priedrieh Wilheloi 
der Große Kurfürst von Brandenburg, von G. von Pelet- 
Kar bonne, Generalleutnant z. D 3. Band: Friedrich der 
Große von W. von Bremen, Oberstleutnant z. 1).. zu- 
geteilt dein Großen Generalstabe. Berlin 2905. B. B e h r. 

Der Zweck dieser n<Mi«n Publikation isf, in einpr T?iMhe von volks- 
tümlichen, jedoch auf wissenschaftlicher Grundlage ruhenden Darstellungen 
die charakteristischen Zfti^e des Woitens und Wirkens jener herTorragenden 
Männer zu zeichnen, welche als Erzieher des preuOisohen Tloeres anijeselien 
werden können. Es sind dies: Der Große Kurfürst, König Friedrich Wil- 
helm I. nnd Ffirst Leopold von Anhalt-Dessau, König Friedrieh der 
Große, York, S r !i a r n Ii o r s t, Gneisen an, K 1 n u s e w i ; z, Hoven, Prina 
Friedrich Karl von Preuiien, Kaiser Wilhelm I., Roon und Moltke. 

Die beiden oben angeseig^en Kftnde, aus der Feder wohlbekannter pren- 
ßisclipr Militärsclirifisteller, leiten das liierHrische Unternehmen musterliaft ein. 
Kurs, bändig, sachlich und mit Vermeidung aller Phrasen, wird die militärische 
'Tätigkeit dea Kurfflrsten Friedrich Wilhelm und de« Königs Friedrich II. 
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dargestellt. Wir zweifeln nicht, daß dieie SammloDg, wenn in der begonnenen 
\ViMse tort<,'esetxt, einen wertToUen Beitrag aar Gesehiohte des prenfiitehen 
Heeres bilden wird. C. 

Was man vmi der französischen Armee wissen muß. Von Haupt- 
mann Immanuel, zugeteilt dem Großen Generalstabe, 
Berlin 1906. Verlag der Lieberscheo Biichhaudlua^, W. 57. 

Kurfürstenstraße 18. 

Unter diesem Titel hat der dem Großen Generalstabe zaget«ilte Haupt- 
mann Immanuel ein recht nQtzUohes 8atteIbQchIein yerOfFentlioht, welches 
dem Piitrouillei:fiihr<'r gute Dienste leisten kann. 

l'm brauchbare Meldung^en einsenden zu können, muß der obpenannte 
Führer, wie der Verfasaer in seiner Einleititnj^ ganz richtig bemerkt, dio Organi- 
sation, Bekleidung, sowie die takluefaen FormatioDuii und die Vorschriften des 
Gepners 0!)rtr Marsch- und Sicherungsdienst mfiglielist kennen AußHrdem ist 
es nötig, daß er die Karten des feindlichen Landd.s 7m lesen und mit den Be» 
wohnern desselben sich su Terständigen imstande sei. 

Die.sen Kriterien entsprechend hat der Verfasser den zu behandehuinn 
Stoff gegliedert und die angefiibrteu eingehenden Daten durch zahlreiche bild- 
liehe Oaurstellnngen der Uniformen, Flegiren, dann der Maraeh- vnd Lager- 
formatioiipn, der gebräuchlichsten Profile der InfantfMHischiitz'Tnpräbf ri, nndlich 
durch einen kleioea Schlüssel zum Lesen der frauzosischeu Karten vervoU- 
•ttttdigt. 

Zuletzt sind die gebräiuhliohsten, auf d<»n P.-itrouillendienst bezüglichen 
Bedewendungeu, uebst Angabe der fraaaösischen Übersetzung und Ausspraohe 
angefügt. 

Trotz der unleugbaren Brauchbarkeit des besprochenen Büchleins sind 
uns einige in demselben aufgenommentin Details, als mit dun tatsächlichen 
organisatorisohen Verhiltnissen nieht trans im Einklangu, aufgefallen; so u. a. 
die Art der Aufteilung der beiden Regimenter der Artilleriebrigade eines Armee- 
korps, die Zahl der Fahrzeuge der Kriegsbatterie, die Zahl der Bataillone der 
Kolonialinfanterieregimenter, die hoiie Zahl der Reserveformationeu (trotz der 
bekannten grofien Mankus aa Offlxierea IL Linie), die Bezelohnung ^National» 
gardo-, worunter wabr^oheinlieh die Beserre des Territorialheerea gemeittt 

ist, U. 8. w. 

Schließlich sei es uns auch gestattet au bemerken, daß die für den 
niiiiidlicbfn \ erl-;ehr mit den Ortsbewohnern angeführten Sätze recht gut ge- 
wälilt, doch vielleicht nicht hinreichend seiu dürften, um die gerechtfertigte 
Wiübegierde des PalronillenAlhrm« au befriedigen. Aneh wSre ea naeh unserem 
Datiirbalfen zucclcdipiilioh, wenn bei Darstellung dnr französischen Aussprachs- 
weise, die zu betonenden Silben ersichtlich gemacht wären, da sonst bei Be- 
tonung der franaOnachen. WOrter naeh deataeher Art, ea hlnfig Torkomnen 
dflrft^ dafi der befragte Fcanaoae aetne eigene Spraohe nicht wiedererkennt. 

Wo Vorschale und ScMeßausUlduiHi des einzelnen Mannes. Zu- 

ftammengcstcllt und bearbeitet auf Gruod der Schießinstruk- 
tioD für die Infanterie- und Jägertruppo vom Jahre 1905, 
von Oberleutnant Richard Kleinoscheg des k. und k. 
InfaDterieregimeots Nr. 27. Laibach 1905. Im Verlage des 
Verfassers. 

Wie im Vorworte betont iut, war das Buch anfangs als Behelf ionerhalb 
dea Tnippenkdrpers gedaeht und wurde erat apäter, naohdem der Vorgang 
erprobt war, vervollkünimnot und der Allgemeinheit zngfinglich genincht Es ist, 
wie jedes derartige Buch, nur als Behelf für die Ausbildung im Sohieüeu auf- 
anfiuaen. Daa Bueh zeigt, daA der Veifasaer mit dem Trappendienate und seinen 
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Beddrfni^oen vertraut ist und sich mit diesem besonders wiciitigon Dienstes- 
SWeige viel be.schnftigt hat. Dmh entsprechend pbt auch das Baoh viele reilit 
praktische Ratscliläpe für jiing^e, nocli wenig {geübte Ill^(rllktorpn »iiid i.st ;uk'!i 
deshalb empfehlenswert, weil es ein Überstheii des einen oder anderen Punktes 
der ttohiefiinatruktion ausschließt. 

Eines wJire vielleicht bei einer nächsten Auflage, die das Buch jedenfalls 
durchmachen wird, zu beachten. Das Kapitel: Kapselscbießen ist in seiner Nutz* 
aawendongf fDr die Vorsehule zu wenig betont. Es wird d»TOii Oberhaupt mir 
gelegentlich des ersten Unterrichtes : Erklärung der I-Mugbahn, Gebrauch gemacht. 
Wie einfach läßt sieb aber beit^pielsweise die Streuung oder das Verlegen des 
Zitf punktea mit Hilfe des KapselaehieAene erilutem. Was der Hann sieht, f lanbt 
er leiehter, als das, was ihm nur — wenn aaeh noch so deutlich — erklärt wird. 

B. T. Dworiak, Hptm. 

Dictionnalre mlWaire. Encyclopödie des soienees militaires, rödigie 
par un comitö d'oniciers de toutes armes. 2P livraison. 
Librairie militaire Berger-Levrault etCie. Paris^ 5. rue 
des Beaux-arts, Nancy, 18. rue des Glacis. 1905. 

Auch dieses Heft hält sich im Rahmen der bisher erschienenen. Die dem 
technischen Teile zugewendete hohe Aufmerksamkeit bekundet sich auch in 
dem vorliegenden Heft in den Absehttitten sape, sapenr und st^e, die besonde» 
eingehend behandelt sind. — .L 

JttngTBt eingetaagrto W«rk« und 8diiifl«i: 

PstiS, Bnui-n, Dcauvillo. Von Capllaiuf Bausil, ttbeitCtSt VSB ObsrlMtBSat FretbSRn H. A. TOD 

Esebe.-k. Iterlin, E. S. Miuler & Sohn. 
Dtetionnairt' miiiuire. 5!2. Livraiaon. Bergor Lcvrault & C"ini> , l'aris— JfSllCy. 
Trauti'uau, 27. Juui inüi'u Von F. R e g e u k Im« r g. Krankl, >tuUgart. 

AusliildiinK 1111(1 Fütirung dos BaiailloDK im (icfecln, von Major Moter. BctllB, B. S» MltllsrftSsha. 
Gedanken OIkt unsere Waffe. Wien, I.. W. Seidel & Bobn. 

▼ob Leii'^^iK ''i-^ Krfurt. (Vi ifolgimg der franzftklscben Armee 1813.) Von BsaptlBaaB Hll|l> 
Keri'h uaw c do« Gcueralüiabskorp». 'Wien, h. W. Seidel & Soha. 

Studie Aber die Srhlai lit bei MuK.d«n. Von HaB|iaMaa des OeneralatabskiMps Rlehwd na 
Pieck. Wien, L W. Seidel * Sohn. 

laluiteriatlsche Ketiexionen über die Gefechte in SSdafrika und < Astasien. Von GenefSlaisIW 
Alexander (.'hrnali< r M i n arelli-FitSBerEid. Wien, L. W. Seidel 9t Sohn. 

IH« TUtik der Neiucit im Spiegel dss ft«ns8iisebsa Bsrieaeats. Voa Mi^sr Hoppenstedt 

Berlin, £. M. Mittler & SoliD. 
Omslara - Felddlenxtabungen, II. Teil. Bewegwiffslarleff. Von lli^or Hoppenstedt. Bntto, 

£. S. Mittler * Sotin. 

Die Eskadron im Felddienst. Von ()ber«t V. Malt zahn. Berlin, E. S. Mittler & .Sohn. 
Aofkl&roDg und Fahrun^f der KaviUlerie. Eine Betrachtung (Iber luriegsgemSücs Reiten und 

Melden. Von Hauptmann RoAbacb. Berlin, £. S. Mittler & Sobu. 
Jalirbneh der Maturkande. Ton Honnana Bordrow, 4- Jalurpuif. Karl Proehaska, Tceehos. 
LobwteilaseraDgen einea Uelioiofllslors von loO Jaaren. Toa X. J. BlUer von Orveber. Wien, 

L. W. Beldoi & Mm. 

Baglsad ia deatsdkcr Belsadittuf. 4. and 5. Iloft. Das •aCiiMlie Lsadliser and die eagilHto 

Boemaebt, von Dr. Tbomss Lea seh« a. Hatia a. 8. Gebaner^Sehirotsebito. 
Oasditehts dwr Toebniscben Hnitirakadeeilo, n. TsO l78f-llB8t. Von Oberrt F. Oattl «at 

Gtaneialaialor Albort Edleti von Obermajrer. Wieat Wilboln Hranmüllor. 
Sie Fttbrer der Sttorrelobiecb-ungarisehen Amee. 9. LlrftwaDg. Wien, l^eopuld Weiß. 
iTbor Lafti^woluN», von Hauptmann a. D. W. Stavenhagen. Berlin. SoparaiaMlniek aai 1« 

Zeitacliilft Ar das gesamte Schieß- und SprengstoffWesen. 
Über kriegsgemiße Ausbildung der FoldattUloflo. Von Qan«ialiB^|er s. ]>. Bttder. Berlls, 

£. 8. MitUer & Sobo. 

Tierteyabrsfaelte lür TruppenfOhrung und Heeretikunde. IT. Jahrgang, S. oad 4. Heft, HSHMU- 

gegeben vom Groüen GeneraUube. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 

Die Mauerungen der iiandfeuerwatTcn nsd MsMbinoBBOwelito von Haaptosaa Borlls. 

K. .Mittler & Sohn, Betlin. 

Behaanrhmidt's Erziehung des ÜBteioflflslsrs fflr astnon Beruf Toa Haaphaann Boysea. Bsriia, 

Liobel's Verlag. 

Brlblunngen und Lehren des ruesiüch - japanischen KrtogOS Äff Hoor- lUid Trupp snfUirug TOB 
Miyor Immanuel. Berlla. LiebePs Verlag. 

Besprselinaf Torbebaltcn) Bfioluendong fladot aldit statt 



Digitized by Google 



Buober-Anzeiger. 



LXV 



Waffenfehre. Von R. Wi 1 Ic, Generalmajor z. D. 1., 2. und 3. Bd. 
3. Auflage und 1. Ergftnzungaheft Berlin 1905. Verlag Ton 
R, Eiaenscbmidt. 

Dm genannte Werk biliict -lie Neuauflago jenes vom Jahre 1901. Obwohl 
seit dem Erscbeineu dieser letzten Autlage oar wenige Jahre verflossen sind, 
ist es doch dem Faohnann klar, daB dieae kurce Spanne Zeit bei dem heutigen 
Tempo rier Enfwickluirg- f\er WaiTentecI nik vollauf aii>;reicht, um die Not- 
wendigkeit der Neuauflage einer Waä'enlebre zu begründen, falls der Verfasser 
daa Streben beaitst, seine mit so ▼lel Aufwand an Mflhe nnd FleiB erworbene 
Poaitioii nm BHcbermarkt daiuTml zu »erhalten. 

tio manche Waffenlehre, die geraume Zeit ala sehr geschätzter Unter» 
riohtB- resp. Naehsehlagebehelf Tiel nnd gerne benfitst wurde, ist hente der 
Tergessenlieit anheimgefallen und bat nur mehr historisches Interesse, obwohl 
seit deren Erscheinen kaum ein Jahrzehnt vergangen ist, weil die rechtzeitige 
Neuauflage des betreffenden, seinerzeit vorzüglichen Werkes unterlassen wurde. 

Zum Unterschiede der in zwei Teilen erschienenen 2. Auflage, besteht 
die neueste Auflage aus drei Ränden, von denen der erste, die Solüeß-, Spreng- 
and Zündmittel, sowie din liandteiierwatTen enthält, währeud der zweite Band die 
Geschfitze nebst Schießbedarf, der dritte Hand aber die TWachiedenen Qattnngen 
der Artillerie, sowie die Ballistik behandelt. 

Diese geänderte Anordnung gewährt gewifl eine bequemere Benützung 
durch die Interessenten und war auch schon wegen der beträchtlichen Ver- 
größerung dfs behandelten Stoffes dringend geboten, um die einseinen B&nde 
nicht allzu stark machen zu müssen. 

Da die Behandlung des Stoffes in dieser Waffenlehre nach denselben 
Grundsätzen wie in don lioidm ersten Aiiflrifron durclig^efnhrt ersdirMnt, soll im 
weiteren nur auf die Neuerungen in den einzelnen Kapiteln hingewiesen werden. 

Im ersten Bande, der um sirka 100 Seiten »tirker ausgefallen ist als 
jener der vorigen Auflag-e. finden wir in der AnLij^'o zum 1. Abschnitt „Pnlver- 
sorten", Daten Uber das italierisobe Pikrinsäurepräparat Jfertit, sowie über 
ein Terbessettes, die Bohrungswinde mehr schonendes neues Sehiefimittel Eng^ 
land'sKordit M. D., welches das bisherige Kordit allmählich orsetzon soll. 
Die auf der Grundlap^e der von Dr. Goldschmidt m Essen a. d. Uuhr ent- 
deckten Alumintlicone beruhenden Aluminiumsprengstoft u, >pezie11 das 
in Österreich - Ungarn in der PulTcrfabrik von Mayr und Roth zu Felixdorf 
erzeugte und verwendete Ammonal ersoheinen eingebend behandelt und 
gewürdigt. 

Die in Österreieh-Ungarn eingeführten rauch«chwachen Pulversortf n finden 
auch eine bedfutend genauere und detaillierte He.-jprechung, während das in 
der ami'rikanischen Marine verwendete Indurit und die Sprengluft (Ojyliquid) 
weggelassen wurden. 

Auf den bereits im Februar 1904 abgeschlossenen 1. Abschnitt folgen 
im 2. Abschnitt die Handfeuerwaffen nebst Schifßbedart, Selbstlader 
nnd Masehinentrow^hre 

Im allgemoiiien Teile finden wir bei Besprechung der Visiereinrichtungen 
das Universalkorn von Kittmeister Kokotoviö erwähnt, weiters die drei 
Oattnngen yon Trommelmagaxinen getrennt besprochen (Savage-Pieper- 
Uannlicher). 

In der Gesohoßtheorie sind Beispiele der in neuester Zeit zur Be- 
kSmpfnng der Schildtheorie wiederholt In Vorschlag gebrachten K ern gee ch 00 e, 
sowie das Rille ngeschoß von Roth erwähnt, wahrend beim Kapitel ^Platz- 
patronen" Kußmanu's Schutsvorriohtung für Manöverschüsse und jene 
des Österreichischen Landwehroberleutnants KoTaf ik Aufnahme fanden. Hiebe! 
wurde angeführt, daß bei uns Ende 1900 die Verwemlunf;: des Müiidunrrsdeokels 
bei den in den Händen der Truppe beändliohen Gewehren bis auf weiteres 
aus Sioherheitsgründen nntersagt wurde; dafl diese YcrfQgung im Juni 1903 
wieder aufg -hoben wurde, ersc heint nicht registriert. 

Daß der genauen Beschreibung und KriSuterung des deutschen Gewehres 
und Karabiners 98 ein breiter Kaum gewidmet erscheint, ist wohl selbstverstKud* 
Offen der MilltirwlMenKliaftl. Vervlne LXZII. Bd. 1908. BOehei-Asseicer. g 
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liob; aber auch das Kapitel ttber Selbstlader ersobeiot bedeutend erweitert 
und TervollBtMndig^t. Naeh den Besehraibniif^n der Artmi, «1If6Bieinmi EifrAp' 

suhaften und Anforderuugen au diese Waffen werden die neuesten Muster in 
Wort und Bild detailliert Torgefübrt. Von den üepetierpUtolen finden wir s. B. 
die Parftbellnm- und Browningpistole, die Berg^mannpiatole M. 190S, 
die Marspistole von G ab e 1 1 - F a i r f u x, ferner neuere Mann! ich er- und 
Mauserpistolen (resp. Karabiner) und die Standartpistolevou Schwarz« 
lose. Daten Aber die bei uns tehon Itngere Zeit in Erprobang befindliehen, 
sieh bei verschiedenen internationalen KompnfaliYrerraohen ▼omflglieh bewlhren- 
den Bothpistolen fehlen leider gänzlich. 

Bei dem Abschnitt „Maschinengewehre" wurden tili „ältere Waffen* die 
8 mni'Mitrailleuse M. 89 (die verbesserte M. 89/1 resp. M. 89/4 findet keine Er> 
wfihnung) uutl dio 8 mm-Mitrailleuse M. 93 beschrieben; die erfolgreiche Ver- 
wendung einer dor letztgenannten Gattung vom Stande des k. und k. Kriegs- 
schiffes Zenta bei den hartnäckigen Kämpfen um die Gesandtsohaftsgebäude 
in Peking, wodur« h diese MitraiUeuse ihre volle KriegsbrMohbarkeit bewieSi 
erscheint eiu^ieiioud gewürdigt. 

Von den „neueren Waffen wurden auch die Gewehrsysteme Bergmann 
M. 1902, Uotohlcii}, Nordenfeit M. 97, Colt nnd Schwarelose U. 1903 be- 
Bohrieben. 

Hierauf folgen Daten fiber den heutigen Stand der Maschinengewebr- 
abteilungen in den Tenofaiedeacn earopttsehen Stnaten, sowie in Japan und 

N ordamerika. 

Eigentümlich berOhrt ein am Ende der Behandlung der dentaeben 

VuRchinengewehrabteilqng angefflgter, in ff^tton I.ettprn pedrncktnr Ratz: ,Die 
Einriobtuug (namentiteh Lafettierung) und Ausrüstung des deutschen Maschinen- 
gewehres, sowie die Organisation und Avnrilatnng der Atiteilnngen sichern dieeen 
eine überlegene Verwendbarkeit nod Wiiksamkeit gegeaflber den gleichartigen 
Truppen anderer Heere". 

Den Schluß dieses Kapitels bildet eine ein geltende Besprechung aller 
Vor- und Nachteile der Maschinengewehre, die zu dem Schlüsse gelangt, daß 
selbe als Uiifswaffe im Feldkriege große Erfolge sa erringen vermag — im 
Featnnga- und Seekrieg, sowie in KolonialkXmpfen aber wie bisher unstreitig auch 
in Zukunft eine hervorragende, mitunter sogar entscheidende Rolle spielen dürfte. 

In den für Vergleichsstudien so bewährten, bekannt detailierten und 
übersichtlichen Elemententabellea der eingeführten Handfeuerwaffen und deren 
Erginxnngen ergaben sich natnrgem&ß einige durch Neubewaffnungen notwendig 
gewordene Änderungen; so finden wir B. bei den 8 tnm-Waffnn Daten des 
im Truppenversuch befindlichen 5 mm mexikanisoben Mund r ag o nguwehres 
(ein automatisches Bepetiergewehr, dessen Prinzip Übrigens auch in Frankreich 
erprobt wurde) und lesen, daß in Portugal ein neues Kepetiergewehr System 
Mauser mit einer Verschlußkonstruktion nach Hauptmann Vergneira und 
in Serbien seit 1899 ein 7 mm-Mausergewehr M. 99 eingeführt wurden. 

Bei Griechenland finden wir vergleichende Schieß versuche mit je 
einem 6 uud 5 mm-Mauser- resp. Mannliohergewehr erwähnt, die aber Zeitung»- 
berichten allerjüugsten Datums zufolge, bereits zu Gunsten des letsteren ent- 
schieden haben. In den Tabellen der 7 — 6 mni-Gewehre ersnheint natürlich das 
neue japanische 6*5 mm-Gewehr eingeschaltet, Uber welches auch aus Loebell's 
Jahresberichten Tom Jahre 190S entnommene FlngbVhen und ▼erachiedcne SchieS- 
tafelwerte zu finden sind. 

£leu sind die Elemententa bellen Uber die früher angeführten Sei bst- 
lader, dann die am Sohlnsse des schon im Mllrs 1904 abgeschlossenen ersten 
Bandes angelKin^'trri Gnfeformeln für Gewehre, sowie dpr in mehreren Heeren 
{z. B. in England, i; raukreioh uud bei uns schon seit längerer Zeit eiugeführteo 
Handfeuerwaffen fDr Feldartillerie, deren Notwendigkeit u, aw. besonders dnes 
rund 2 kg wit iitl^eii Selbsrladekarabiners fOr jeden ualierittenen Kanonier, 
begründet und warm empfohlen wird. 



Der aus 4 Abschnitten bestehende «weite Band beginnt beginnt im 1« Ah' 
schnitt mit den „Oesehfltsrohren*. 
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Im Kapitel o h r na e t n 1 1 e" tiiiilon wir die Sohniic lebronze schon fin- 
:^hend besprochen un<l die An|:;:abon über Zahleiivverto der physikalinulien Eigen- 
schaften der gegenwlrtig in vemchiodenen Fabriken erzeugten Niokelstahlrohr« 
Termehrt (z. H. Angaben übor Nickelstahl der Skodawt^rke in Pilsen). Bei den 
„Rieh t mi tt ein" erscheinen natürlich die Fernrohraufaätxe neu auf- 
■^•nommen ; du» fnuisttsiMbe Pr itm arisi er(CoUiinatear) aowia da« Pano r ama- 
fernrohr der optischen Anstalt Oo«n in Friadenaa-Berlin, arfabren maa ein- 
gehende Würdigung. 

Hau iat aneh der Haterqnadriint der daatsehen eehwaren Feldhanbitse, 
der das Nehmen der Höhenrichtun^ erleichtern und die tVldmfitlitT^o Vpiwendimg 
der Haubitxe begünstigen soll, indem die Angaben der Elerationsänderuagen 
'in Graden dnreb solche in ftfinvten ersetst erseheinen. 

Als wuscntlich vervollkommnete Augge^tnltung der RiohtflKohe wird der 
Kiobtkreis der deittsohen FufiartiUehe beschrieben, an den sich eine ein- 
-^bande Besprechung des Rlebtgerfttes der fransVsisehan Faldkaaosa C/97 
anschließt, das wegen der Anwendung der dermalen SO aktuallea i^nnab* 
hangigen Visierlinie** besonders interessiert. 

Wir lesen hier auch, daß tetatere schon Ende der Achtzigerjahre von 
•dam daaiallgen deutschen ArtiUerieleutnant Wilhelmi vorgeschlagen wurde. 

Eine wesentliche Erweiterung erfuhr der Abschnitt Verschlüsse und 
-wurde hier Ehrhardts FlachkeilversohluÜ C/ll>02 (mit Schub- 
Jcnrbel). als neueste Xjrpa dar SehnallfettarTaraabinMa, sehr eingehend and 
-detailliert besprochen. 

Bei den iSohraubonverschltissen erscheint Röstel s F all s chrau b en- 
-rarachluß C/97 autgenommen. 

Bei den verschiedenen Verschlußschrauben wird auch die El wie k- 
schraube (Vereinigung der Walzen- und Kegelform), die Treppensohra übe 
•und endlieb anch die Nemetssehraube kurs erwftbnt — doch «iiehatt wir 
vergebens eine Resclireibutig oder wenigstens knrro Besprechung unseres ein- 
geführten exzentrischen Öuhraubenverschlusses; dafür ist von der letzten Gattung 
die ErstUngsform dee Serlba-VareeblnseaB ans dem Jahre 1859/60 andi 
•im Bilde gebracht. 

Als Neuerung werden aueb die „Kammversohlüsse" erwähnt, bei 
denen die Verriegelung dnreb eoganannto Kimme (Beifen oder Bippan) statt 
^urch s< ! rinhengewinde erfolgt, was ^na badentende Kraflersparnie ^eaiaU 
beim Entriegeln ergeben soll. 

Die eingebende Besehreibnng des fSr eine 7'5 em-Feldkanone nnd eine 
10 5 cm-Feldhaubitze bestimmten Ehrhardt'schea Kammverschlusses C;'1902 gibt 
«in klares Bild dieser neuen Verschluügattung, die bereiu bei der englischen 
Feldkanona B/190U, System Ehrhardt, snr Einführung, gelangte. 

Von neueren Konstruktionen finden wir noch Heselircibiinpen des Ver- 
schlusses der deutschen 10 cm-Kauone und von Drigg's Walzenverschluß. 

Die Fortschritte der modernen Verschlußkonstruktionen und die nenesten 
.praktischen Erfahrungen auf diesem Gebiete bedingten natürlich auch eine 
Änderung der Beurteilung der verschiedenen Versohlutiarten, welcher Aufgabe 
sjoh der Verfasser auch in dankenswert au.^fUhriioher und interessanter Weise 
erledigte. 

Im 2. Abschnitte dieses Bandes wird der „Schießbodarf" be» 
aprochen. Interessant iat die Erwiiiniuug eines S t ah 1 f ü h ru ugs p r oj ektes TOB 
•Karl Puff in Spandau für dünnwandige Sohrapnellif, bei welchen eine Annahl 
ßtahlleisten mit dem Geschotäkern aus einem Stück erzeugt werden. 
Auch die Aufnahme von Ehrhardts 75 cm -W ellenschrapne Iis, 
'das eine Avswertang von 50*8*/« ermOgUobt, bildet eine interessante Neaamag. 

In dem angeftlhrtcn Kfipitel lihpr „K a r t u s o h e ii" fesselt eine neuartige 
Ansetzkartusche mit Beiladungsoblate von Ehrhardt, mit welcher 
i»al einiger Obnng das geteilte Laden fast ebenso raseh erfolgen soll, als mit 
••4ar Binhoitspatrono (in Deutschland Patrone scldechtweg genannt). 

Die „Geschoßzüuder" erhielten einige Bereicherungen durch Antührung 
•dar Avftehlagzünder der dentseben Fnßartillerle nnd de« ans Alnmininm erzeiigtea 
«iissisohen Doppelzünders für das Schrapnell der auch am ostasiatisoban Kriegs* 
.•aehauplatse in Verwendung gestandenen Faldkanoneu C'^l^ÜO. 

8* 
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Der 3. Abschnitt diese« Bandes beschäftigt sich mit der „Theorie der ' 
Lafetten*. 

Ntni f rsriiienen hier Bilder der deutschen 5 cm - Fahrpanserkanone, der ' 
LafettieruDg der deutschen 10 cm-Kanoue und jener der deutschen 21 em-Mörser« f 
lafett« mit dw Anordnung einer geforderten Reibnngskuppelung. Hen auf* I 
genommen sind ferner die Seitenrichtmaschine und di« Bremse mit I 
D r uc kln ftvor bringer der frausösi loh en Feldkanone C/97| weiters ' 
Daten Aber die Bremse der russischen Feldkanone C/I900mit Gummi- ' 
Tprbringer und schlieBlich Röste Ts Bremse mit DmckluftTorbringer für 
»eine 7*2 om-8chneUfeaerkanone M. 1902, letstere sehr eii*geheud in Wort und 
Bild behandelt. ' 

Der 4. und letzte Abschnitt endlich behandeln die Protzen und Fahr* ' 
senge, wobei der IranaOsisehe Mnmtionahintnrwagen eingebend gewürdigt er-^ 
scheint. 

Im bedeutend erweiterten Kapitel „Selbstfahrer und StraBen- ' 
lokomotiven" finden wir die Konstruktionsljedingungen für Personen- und 
Lastselbstfahrer zu Ueereszweeken nach Angaben des Hauptmann Robert W olf 
nnd des W. Peoge, Direktor der Kannstttter Daimler-Werke, ansammen- 
geetellt. . 

Die Anlagen zum 2. Band bringen wieder die eminent übersichtlichen 
Elemententabellen der neuesten Feldgesehfltisysteme Ter» 

seliiedcner Staaten, wobei Niederlande*, Norwegen, Schweiz und die Vereiniptpn 
Staaten neuaufgenommen, Österreich • Ungarn aber weggelassen wurde. Der 
Grund liegt offenbar in dem begreiflieben Mangel an Daten ttber das nene 
Feldgeschütz, doch wurden vom Autor in den sehr interessanten textlichen' 
Ergänzungen zu diesen Tabellen bei Österreich-Ungarn ziemlioh ausführliche 
Angaben Uber den dermaligen Stand der FeldgesefaHtsfrage, sowie Daten Hhtr 
das ncuti Feldgeschütz und die 10 cm - Feldhaubitze M. 99 gemacht, wolch' 
letztere speziell keinen An.^ruch auf volle Richtigkeit maoben dürfen. Die 
Bemerkung, dafi Uber die Haubitze bisher nur spirliobe — obenein vielfaeh 
widersprechende — Nachrichten ihren Weg in die ÖfTentllchkeit gefunden haben, 
kann wohl nicht als stichhältig bezeichnet werden und erklärt sich nur aua 
dem Umstände, dafi diese Daten schon vor mehr als Jahresfrist aufgenommen ^ 
sein dürften. Diese Ergänzungen bringen als Neuerung aneh mitnnter reichliohe 
Daten übet die neuesten Feldgesehütakonstruktionen von Tersehiedenen Klein* 
Staaten. 

Auch der 2. Teil der Tabellen, der die Schnellfenerkan onea 

der Priratindustrie behandelt, erfuhr bedeutende Neuerungen und Er- 
weiterungen, HO finden sich z. B. bei den Skodawerken schon detaillierte An- 
gaben über die Konstruktionen 1902a, 1902b und 1903. 

Der 3. Teil der Tabellen endlich enthält die Fahrzeuge der deutschen 
Infanterie, Kavallerie und der schweren Artillerie des Feldheeres bezw. der 
Fnfiartillerie. 

Am Schlüsse dieses im Oktober 1904 abgeschlossenen Bande» wurden 
vier Figurentafelu beigefügt, die eine große Anzahl hervorragend deotlioher 
Reproduktionen der Terschiedenaten modematen Versohlnfikonstruktionen und 
▼erschiedener tmU ebgefOhrter, teila projektierter Schnellfener - Feld g e a e h ttta- 
typen enthalten. 

Der drltteBand dieses nmfangreiehen Werkes besteht ava 8 Abaehnitten, 

von welcher der 1, „Die verschiedenen Gattungen der Artillerie", 

der 2. „Das Sohieüen" und der ä. endlich einen ausführlichen Literat.urr i 

na eh weis epthXJt. 

Bei der Be.«preehung der npuesten Entwicklnnjr der Feldartillerie wurde i 
naturgemäß auf die Schnell teuerkanoneu mit Rohrrücklauf und Schilden näher 
eingegangen. 

Daß der deutschen leichten Feldhaubif/.e einä hervorragende Rolle unter 
den modernen Feldwurfgeschützen eingeräumt wird, ist einleuchtend und voUr. 
kommen richtig, daß es aber Kuniehst das einzige unter den cur EinfOhmng 
gelangten Steilleucrgeschntzcn sei, welches vollkommen befriedigende Wirkung 
mit feldmäßiger Beweglichkeit vereinigt, das kJi&gt wohl etwas sellutbewußV I 
und ersehcänt — unbescheiden. 
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Bei der Besprechung der sobweren Artillerie des Feldheeren wurde bei 
^st«rrMeb-Ungarn für die „BelagttrangshaubitsdiTiiiioiien'' noch die alte Beieioh- 
nung „mobile Belagerungsbhtteriegruppen" angewendet und irrfiimliolierweise 
Angeführt, daß diese mit 15 cm-Batteriehaubitzea C/94 — anstatt M. 99 — 
doiieit Biiid. 

Interessant sind die Daten der En tw i ck 1 ii n tr der Krupp'schen 
2-4 cm-Kanone, bei dnr »iih in den letzten 30 Jahren die Anfangsgeschwindig- 
keit rerdreifacht hat, während die Mündungsarbait rund auf den nennfacheii 
"Wort gestiegen, dar« Rohrgewirlit aber noch um 17"/o gesunken ist. 

Wesentlich auagestaltet er:>cheint das Kapitel über ^Masobinen- uud 
ReToWerkanonen*, wobei die voUkommentte Form dieser Waffen, die 
Biaxin) - Maschinenkanone, in vielen Illustrationen vorgefdlirt wird. Auch die 
-di'Utscbe 3*7 cm - Kevolverkanuue und die 5 cm-Kauooe werden als Üraben- 
bewtreiehungsgesohtttse eingehend gewürdigt. 

Dio AnlHf^en zum 1. Abschnitte enthalten wieder die so vorteilliaften 
Elementen ta bellen u. sw. zunftchst über tiebirgsgescbUtxe, wobei auf das 
IX. Helt der Waffenlehre von Korsen>Kllhn hingewiesen wird. 

Er p^K n z u n g e n zu diesen A n I a i.»^ ti n bringen die einschlSgigen neuesten 
Bestrebungen in Frankreich, Italien, Jap.Hn und in der Schweiz, ferner auch 
•eine Detnilbeiebreibmig eine« 120 mm^GebirgsmOrsen L/!>*S der Skodawerke in 
Wort und Bild. 

Sehr erweitert wurden die Daten Uber Gesdnitze der schweren 
Artillerie des Feldheere«, der BelJig'eriings-, Festangs- Kflaten« 
«nd Schi ffs artillerie der vertichiedeBeu Staaten. 

Bei der österretchisoh- ungarischen Sohiffttartillerie Termißt man Detaildaton 
Uber die nur als Schnelifeuerkanonen angeführten 19 om L/42 und 15 cm L/40 der 
Skodawerke ; der 24 cm L/40, C/94 und C/97 derselben Firma, welcher bei den 
modernsten SchlaohtsrhifFfn Österreich-Urgam's (so n. a. auf dem erst kürzlich 
▼Om Stapel gelassenen „Ferdinand Max") als Hauptgesohntz Verwendung findet 
Ond ein Üurohschlag.sverm'<gen in Stahl von 60 cm ergibt, fehlt gänzlich. Neu sind 
hingegen detaillierte Angaben über eine 12 cm Krupp'sche F e 1 d b n u ]> i t z e 
uster B, die möglicherweise zum Entsatz des veralteten Sciiweizer 
12 eni*Mörsers C/84 bestimmt ist. Zum Vergleiche sind hier noch einige inter* 
essant« Anornbr-n über Krupp'sche F e 1 d h n n b i tzen C/19 02, sowie über 
Feldhaubitzen und Belagerungskanonen C/1900, C/19Ü3 und 
O/1904 System Ehrhardt und ttber eine 15 em-Hanbitse von 
Sohneid er- Can et (sfimtlich mit RohrrücklauO hinziig'efügt. 

Anoh die Elemententabellen fUr Schnelifeuerkanonen der 
PrlTfttlndnstrie (Sehiffii- nnd Kflstenartillerie) haben eine erhebliehe Er- 
weiterung erfahren und findet sich hier auch eine Tabelle der Solmellfener* 
Icanonen C/1902 der Skodawerke in Pilsen. 

Den SehluB des 1. Absehnlttes dieses Bandes bilden die Drneklnft- 
geschiitzo und Dynaraitgeschosse, Lufttorpedos und scblicßlicb 
elektromagnetische Kanonen, welch' letztere als vorläufig praktisch an- 
branehbare Nenheiten einer Rriegswaffe vom Physiker Professor Birkeland 
in Ohristiania, Erwähnuug findet. 

Der 2. Abschnitt des 3. Bandes behandelt das „Schießen" n. zw. 
die Geschoßbewegung in der Seele und den Geschoßflug in der Luft. Hier 
wurde auch da.s Kapitel „Messung der G es c h o ß ge s ohwindi gk ei t" ein* 
gefflpt, das in der früheren Auflag« hei den Srbieß-, Spreng* nnd Zündmitteln 
Autnahnie fand; neu wäre die Audoutuiig Uber dou elektromagnetischen Chrono- 
graphen von Hadakovid. Die Anlage zu diesem Abschnitt bringt Panser- 
schießversuoh e an« Heu Jahren 1893 bis inklusive 1003. 

Der 8. und letzte Abschnitt dieses Bandes euihult den Literatur- 
na oh weis bei Besehrlnhunp: auf die seit dem Erseheinen der % Auflafe des 
Werkes neu hinzugetretenen VeröfiTentlichnnpen. 

Am Schlüsse desselben wurde eudlioh em von M^or a. D. vonKietzell 
in Dannstadt mit großer Umsieht bearbeitetes Sach- und Namen s- 
rerseichnis hinzugefügt, das dem noch nicht orientierten Lex er ein will- 
kommenes Hilfsmittel bietet, gesuchte Gegenstände rasob auttinden zu ktinnen. 

F, 8» 
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Waffisnlehre. Vod R. Wille, Generalmajor z. D. 3. Auflage,. 
er8t(\s ErgnDzungsheit. Berlin 1905. Verlag von R. Eisen* 

8 c h III i d t. 

Als eine notwendige Folge der in jünggter Zeit auf dem Gebiete des 
Waffenwemns gezeitigten Nenernngen nnd Forfaiehritt«, ertcbien «e dem Ver- 
fasser notwendig, um die interesMiorten Kreise stets Uber das Aktuellste im 
laufenden zu erhalten, eine Reihe von £rgänaaiiK>heften in zwangloser 
Folge erseheinen tn lassen. Yon denen das erste lediglieh den im Mira 1904 
abgeschlossenen 2. Abschnitt des Bandes I — Handfeuerwaffen — bespricht. 

ZnerHt finden die Mauser-Mehrlader M. 1904 und deren verbesserte 
Patronen (Spitzgeschoese) eine eingehende Besprechung, von welchen Gewehren 
das 6'5 mm-KHÜber in Portugal zur Einführung gelangte. 

Weiter« bringt der Verfasser neuere Angaben über da» Leo-Enfield- 
GewehrM. 3, dessen Anfertigung übrigens unterbrochen wurde, da sich in den 
Kreisen der englischen Offiziere eine dieser neuen Waffe entsehiedeii abgeneigte- 
Stimnung bemerkbar macbte. 

Bezüglich dos Japaniachen Gewehres M. d7 werden interessante 
Angaben des japanischen Generalstabsarztes Kücneehi mitgeteilt, die die 
Verwendungsfähigkeit dieses 6*5 mm*Kalibers in ein weeentlioh ^tnatigerea Licht 
zu stellen imslaiuie i<ind. 

Das Bestreben der WafTentechniker «nr BefcXflBpfiing der Schildartillerie- 
vorteilhafte Geschosse zu besitzen, führte neuerlich zu einipen Projekten, von 
denen das Geschoß mit hartem Vorderteil (gehärtete iStahläpitze) und 
Both's Hartgeechofi Aafbaboie fanden. 

Nun folgen Besprpcbungen über die im Herbste 1903 und Frtlhjahr 1904 
sn Rosersberg ausgelührten sohwedisohea Versuche mit Selbstlade- 
pistolen acht Tertchiedener Systeme, fem er Daten Aber dn O-? mm fran* 
z^isisohes und das H. 1902 Mauser- Selbitladegawehr (Selbst- und 
Einzellader). 

Das letzte Kapitel bildet eine Znaammenstellnng des momentanen Standes 

der Ma B c h i n e u ge w e h r f ra g e in den meisten europäisclien Staaten, sowie 
Ton Nordamerika und Japan und die Anlage bringt endlich Zahleawerte zur 
Beurteilung der Verbesserung der neuen Mauser-Mehrlader M. 1904. 

Jedenfalls ist dieses mit dem Hauptwerke in innigem Zusammenhange 
Stehende Heftchen ein dankenswertes Mittel, sich über die im verflossenen Jahre^ 
bekannt gewordenen wiehtigsten Neuerungen ül>er Handfeoerwaffen zu orientiaron.. 

F. 8. 



The royal engineers journal. Vol. II. Ko» 5. November 1905^ 
Cbatbam: Royal engineera inatitute. 

Das «royal engineers Journal" ist eine Publikation ihnlieb unseren Mit^^ 

teilnngen aus dem Gebiete des Artillerie- und Gotiiewe»ens. 

Das vorliegende Noveinberhett entiiält Aufsatze der verschiedensten Ge- 
biete des militärischen Wissens und was ganz besonders betont sei, die ein« 
«einen Beiträge zMiclmon sich durch ihre Kürze und dabei volle Klarheit der 
Ausdrucksweise vorteilhaft aus, was gewiÜ der ganzen Sache nur zum Vorteil- 
gereicht, denn man findet spealell in der MilitftrHteristnr so häufig eine unseit- 
gemriße Weitsohwpififrkf^it. die vielleicht auch mit Schuld daran is^ daß unsema- 
Offiziere weniger lesen, als sie es selbst wollten. 

Was nun den Inhalt selbst anbelangt, so seien nur Orientierung die HUlt 
der Aufsätze angeführt: 

1. Die Organisation des Korps der königlichen Ingenieure. 

2. Die Organisation der kffnigliehen Ingenieure für flire Pflichten Im Kriege^ 
8. Das Man '»verfeld und die Msnöver der 3. Kavalleriebrigade im Inland. 

4. Der Krieg in Italien 1 796/7; eine Studie über den strategischen Eiofln^ 
der Festungen ita Kriege. 

5. Mit den Pontonieren in Natal 1899/1900 (Fortsetsnng folgt). 
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6. Einige militlriiebe Gedunken Uber den AntomobiUsmuf. 

7. Koiüe: I^ericht über JeweU's System der Filtration ron Wasser und 
seine Anwendbarkeit ia Indien. 

Weiters finden sieh Ibniich dem Inhalte unserer militXriscben Monats- 
■ellriften : Notizen und Bücherbesprechung'en. 

Von allen Aufsäuen rangen uns jene Uber die Pontoniere and den Auto- 
mobilismus besonderes Interesse ab. Oberst Irwine Tersteht es, die Ereignisse 
bei den ihm untergestellt gewesenen Truppen anschaulich und packend zn 
schildern. Wenn auch die VerhftUuisse in Südafrika wesentlich andere sind, als 
die unsrigen — die Engländer überdies über anderes Brückenmaterial verfOgen — 
ao ist doch aus dem eben erwähnten Aufsätze manches zu ersehen, das auch auf 
unsere Verbältnisse sinnpeniJiß»' Anwendung finden kann. In (tiesem Heftn be- 
spricht Oberst Irvine nur die Ereignisf^e bis Coleusu und aiu Spion Kop. Die 
Fortsetzungen über die weiteren Ereignisse dürften in den niicbsten Heften 
erscheinen. Es wfire nur zu wünschon, d«ß diese Arl»eit nach ibrt-r vo!!>fäiidigen 
Publikation ehestens eine Übersetzung in die deutsche Sprache erfahrt, denn 
auf keinem Gebiete weiß man über die Erfahrungen der letzten Kriege so wenig, 
wie auf jenem über die TJitigkeit der Pioniere und ihrer Abarten. 

Zum Schlüsse sei noch erwahut, daÜ die dem Aufsatze tiber den Feldzug 
1796—1797 beigegebene Skiste weniger entsprieht Harbauer. 

Die Schiachtfeldbefestigung nach den Erfahrungen des russisch- 
japanischen Krieges, den einschlägigen Veröth-Mtlichnn^en, 
ßegleiiients und der Kriegsgeschichte. Von Julius Ritter 
Malczewski von Tarnawa. Kit 68 Skizzen im Text 
und 8 Tafeln. Wien 1905. Verlag von Seidel und Sohn. 
Preis 3 K 20 h. 

Mit Beendigung des gewaltigen Ringens in Ostasien erscheinen aller 
Orten Werke, Studien und Aufsätze, welche die Erfahrungen des Krieges für 
unsere Verhfiltnisse zu Terwerten trachten. Hauptmann Kitter Ton Hfilctieweki 
beteiligt sieb, spesieil auf dem Gebiete des Befestigungsvresens, in hervorragendeni 
lleüe an diesen zur Klärung der Ansichten erwünschten Arbeiten. 

In seiner Sohlachtfeldbefestigung findet gewiß jeder Leser so manehes 
anregende Detail, Hinweise auf Fehler, die auch bei uns von manchen Seiten 
begangen werden, in einigen Richtungen woli! auch neue, auf den P>tahrungen 
des Krieges fußende Ansichten. Von besomlerein Interesse sind dio — leider 
nnr allsuwenigm Beispiele, die Verfasser uns aus dem Kriege selbst vor- 
ffihrt. Ein „reehr" in dieser Richtung wäre gewiß erwünscht gewogen, weil es 
dem Leser ermöglicht hätte, sich selbst ein Urteil zn bilden. Es wäre zu 
wünschen, daß der Autor, dessen SebriAehen eine umfassende Kenntnis der 
Ereignisse auf dem Kriepsi-clinuplatze erkennen läßt, uns bald eine durch Be- 
sprechung von Beispielen aus dem Kriege erweiterte Studie über die Sohlacht- 
feldbefesHgang im rassiseh - japaniseben Kriege bringen mSge. 

Im IL Abschnitte dpr Schrift zitiert der Verfasser die RpstimTnuniren 
unserer taktischen und technischen Reglements, welche sieh auf die Anwendung 
der Feldbefestigung beaiehen; sie sollen einen Vergleich mit den im eiaten Ab- 
schritt rd c s H uehee aufgestellten Forderungen bcsflglioh der Seblaehtfeldbefestigong 
ermöglichen. 

Im III. und IV. Absebnitte bringt Verfasser eine Sammlnng tod Zitaten 

einiger Felrüiorreii ninl Fachschriftsteller und führt ferner die wesentlichsten 
Bestimmungen au»wärtiger Reglements an. Diese Sammlung umfaül 2Ö Druok- 
iMten, ein Drittel der Behrift; wie Torteilbaft fflr das Studium wftre es, wenn 
an ihre Stelle Beispiele aus dem Kriege treten würden ! 

In den letzten Abschnitten sind endlich noch einige recht übersichtlich 
angeordnete Daten über die Ausrüstung der Truppen verschiedener Staaten 
mit Schanzzeug, Uber die Dotierung der Feldheere mit schwerer Artillerie nnd 
Uber die Sandsacltverwendung gegeben. 

Den Kameraden aller Wallen kann die Broschüre zum Studium der 
SehlaehtCridbeleBtigtuig wlrmsfens empfohlen werden. ob. 
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Traindienst bei der Armee im Felde. Von Hidiard Fleck von 
Falkhausen, Hauptmaan im Gtiueralstabskorps. Mit 
43 AbbilduDgen im Texte und 28 Beilagen. Wien, Verlag 
▼on L.W. Seidel & Sohn, k. u. k. Hofbucbbändler. 1905. 

Der „Traindienst bei der Armee im Felde* ist ein gediegeneet 
mit großer Sachkenntnis und viel Fleiß ziuemmeng^eatelltefl Werk, in welchem 
der Verfasser das Disponieren mit den Trains und ReserTeanstalten durch die 
bOheren Kommanden, intbesoudere aber die Führung der Trains durch die hiezu 
berufenen IComninndanten, aehliefilioh Aoeh die EtappeQeinriehtDiigvii ia ein» 
gehender Weise bespricht. 

Uer Verfasser i»t bemtiht, die einschlägigen Vorschriften an lionkreteu 
Beispielen zu erlüuiem, wodurch das VerstlndDis lllr diese Vorsehriftao wesent- 
lieh gefördert wird. 

Da di«» Voifjänge im Divisions- und Korpstrain an diesen Beispielen nach 
den lokalen Verhältnissen bis in die kleinsten Details geschildert werden, bietet 
sich dem jüngetcn Trainoffizior beim Studium die M^ig^lichkeit, sich in die ein- 
celnen Phasen hineinisudenker, seine Begriffe zu klaren, die erworbenen Kenntnisse 
EU festigen und sich mit den Details der TrainfQbrong Tertraut bu niaehen. 
Auch für den älteren Offizier wird <\n-i Hnoh einen wiHkommnnen Behelf bei 
Ausarbeitung von Aufgaben im operativen Traiudieiiste — evoutuell für die 
Stellong solcher Aufgaben — bieten, da es aueh die nötigen organisatorisehen 
Datr>n enthält, welche i!rT einer Nena^lfla^e bedürftigen ,,Tr;iiii Vorschrift für die 
Armee im Felde" nicht entnommen werden können und die angeführten Ver- 
hiltnisae — auf andere Beispiele angewandt — eine sehr sweelcmjlfiige Be^ 
•preehmig bei applikatorlschen Übungen zulassen. 

Die Anfttbruug historischer Beispiele macht das Studium interessant und 
anregend. 

Das Werk vereinigt somit alle VürzÜjje, um es als Rinen wertvollen Lehr- 
and Studienbehelf für die mit der Stellung oder Ausaibeitung von Aufgaben 
im operatiren Traindienste betrauten Offtdere ersididinen au lassen. 

Obsr Ei88pren£ungen von Ingenieur-Hauptmann a. D. W. Staven- 
bagen (Separatabdruck aus der Zeitacbrift fUr das ge- 
samte Sobieß- und SprengBtoifvresen. Müncben. 8. Heft. 
1906.) 

Der Verfasser teilt im Au.szuge die wesentlichsten Beatimmungen aus der 
beztlgliohen Sprengvorschrift für die deutsche Pioniertrnp]>f> mit. WeittM's wird 
erwähnt, »lab die — unter der Leitung Erich von Drygaislii s gestandene — 
deutsche Süd|iolarexpcdition (1901—1908) eine Sprengmittelansrllitang von 
250 kg Hobnrit und 750 kp- l'ikrin^aure mitgenommen h.-ttte, um gegebenenfalls 
das Expeditions-^chit) „Gauß'' vom Eiaeinschluß befreien zu können. 

Als jedoch im Februar 1902 der „Oauft'* vom Eise eingeschlossen war, 
aeigte sich — wie kaum anders /n er vartpn — , daß ein paar Hundert Kilo 
Bprengstofi' gegen die gewaltigen, kilunieterweit reichenden Massen des Polar- 
eises gans und gar machtlos waren. Dies der Inhalt obiger Mitteilung. 

Dr. Wiehter. 



Armees Antiques et Modernes. Par Armand Ray, Cbargö de Cours 

ä l'Ecole de Guerre Imperiale ei Royale. Vienne. L. W. 
Seidel & Sohn, k. und k. Hofbuchhändler. 

Das Yorbezeichnete Werk enthält eine Zusanimen';tellung ausgewählter 
Bruchstücke aas hervorragenden Erscheinungen der französischen Literatur, 
▼oraebmlieh des nennaehnten Jahrhundertes, deren Haaptswedc darin gipfelt, 
einen anregenden Bebelf für Btndierende an bieten« welche die franstfaisehe 
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jSpraeh« celion i^«iii1{eh |f«1Iti1l; beherreohen. Doch bildet diete PoblikAtion anoh 

für aticlero, weitere Leserkrei.sH eine willkummene Anthologie, an deren TTand 
man bei geringem Zeitaufwaude nicht nur die besseren Schriftateller in geeig- 
neten Proben ihrer Leistangen kennen sa lernen Termag, sondern haupUäohlioh 
klaren Einbliek in die lägenart der fransttsieeken ProM und Diohtanf gewinnen 
kann* 

Wenngleich dieses Buch in seiner Art bereits etliche Vorläufer aafweist, 
muß doch anerkannt werden, daß de8<*en Diktion einen nicht unbedeutenden 
Fortaohritt gepennbor dem bisher auf sokliein Oobiete Dargelegt»'n aufweist, 
zumal es der Autor mit beäouilerem Geschicke verstaud, den Stutl' ao mannig- 
faltig als nW>glich vorzuführen und im großen korreict in mehrere Gruppen zu 
gliedern. Deshalb fällt sowohl das Lesen der ganzen Broschüre als auch jedes 
ihrer Hauptabsobnitte nicht nur nicht schwer, sondern es ist ganz im Gegen- 
teile, selbst für den Lernenden geradezu eine angenehme Erholung, die ihm 
deren Seiten bieten t'berdies hat der Verfasser die Mühe nicht gescheut, alle 
ungewöhnlicheu Worte oder besonderen Redewendungen, die im Texte der 
«inaeinen Aufsltae TorkoBunen, nitiets Fußnoten ansftthrlieh an arliatarn. 
Dieser Umstand bietet eine wesentliche Erleichterung für alle jene, die der * 
französischen Sprache nicht voUkomraen mächtig sind. 

In militHrisehen Kreisen dürfte das Baeh sehen ans dem Orande eine 
sympathische Aufnahme finden, weil dessen zweiter Hauptabschnitt „Ldgions et 
r^ments" ausschließlich die für den Soldaten näohstiiegendea Gegenstände 
behandelt und swar in historischer Aneinanderreihnng jener, die am ehesten 
geeignet ist, fesselnd zu wirken. Dies aus dem Grunde, weil es wahrhaft hervor- 
ragende Schriftsteller sind — Thiers, Balzac, deMusset, Victor Haico, 
lllrim^e n. a. m., welche hier Beweise ihrer weltbekannten literarischen 
Heistersohait in der vom Autor lürgewählten Aufeinanderfolge erbringen. 

Doch sei damit nicht gesagt, daß die zwei anderen Hauptkapitel des 
Werkes „Unmonr et sentimeat* und „Esquisses g^ograpbique«", von denen 
das eratere die Einlaitnng, da» let/t re den Abschluß der Brosehflre bilden, 
dem vorerwähnten an qualitativem Inlialte nachstehen, denn es ist gerade deren 
allgemeinere Auslese iu der französischen Publizistik, welche dem Werke eine 
ausgedehntere Vertireitung vindiziert, ohne es auf die militärische Leserwelt 
«Hein — ffir die ei wohl in erster Linie aber verfaßt worden sein dttrfte — 
augewie.sea .'Süiji zu lassen. 

Mit einem Worte die „Arm4es Antiques et Modernes" bilden ein gedi^^nes« 
in i'pder Hinsicht empfehlenswertes Buch, welches mit gutem Gewi.ssen unge- 
teilten Lobes gewürdigt zu werden verdient; auch mag es uns zur Freude ge- 
riehen, dag cÄne ao treffliehe franaOeisehe Publikation hier in den Druck 
gelangte. A. M. 

MitlAÜungen des k. und k. Militärgeographischen Institutes. Heraus- 
gegeben auf Befehl des k. und k. Reichskriegsniinisteriiiiiis. 
XXXV. Band. 1904. Mit sieben Tafeln. Wien 1905. In Kom- 
mission, der k. und k. Hof- und UuiveräitäUbuchhandluug 
B. Leohner (Wilhelm MttUer) in Wien und Karl Qrill 
in Budapest 

Neben den alljftbrlich programmgemäß durehgefBhrten Arbeiten der 
einzelnen Gruppen, welche im „offiziellen Teil" dieses Jahrbuches genannt 
werden, sind insbesondere hervorzuheben die Anschlüsse des trigonometrischen 
Netzes erster Ordnung, sowie des Präzisionsnivellements mit Serbien und 
die provisorischen Kesnltate de» Gradmessungsansohlu.siies mit Bayern. Auch 
wurden die Versuche mit der Aufnahme im Maße 1 ; 1Ü.500 im Gebirgsterrain 
{Bozen, Trient) zum Zwecke der Gewinnung von Erfahrungen mit dem „Doppel- 
mafl* fortgesetzt. Hiebei zeigte sich, daß die Dotierung mit trigonometrisohen 
Punkten auf die gleiche Zahl heschrJinkt Meihen konnte, wie für Aufnahmen 
im MhÜq 1 : 2Ö.0OO, jedoch muH demeutsprechend auf ihre regionale Verteilung, 
«owohl im allgeneiaen, als anoh mit Besag auf die Staadpankte» Btteksieht 
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genommen werden. Wenn hiebei die trigonometrischen TriaagnIlerangtarbeiteD' 

keine Vermehrung erfordern, so muß mit Rücksicht auf die vit^rtarhe Zeichen- 
fl&che im Vergleich mit dem Ma£ 1 : 25.000, die Auz&hl der durch die graphische 
TriangnHening bestimmten Punkte auf clae Vierftu^e ^rermehrt werden. Auch 
die Zahl der zu messenden Höhenpunkte erfährt analog eine bedetitonde 
Vermehrung; es entfallen nämlich auf einen Quadratkilometer 30 bis 40 
HOhenpunkte, was die Genauigkeit der gelegten Sebiehtenlinien bedeutend 
erhSht. 

Die Do]ipf'lmaßaufnabmen werden bis auf weiteres nur vereinzelt in 
Gebirgsgegenden durchgeführt und ist bisher die Aufnahme der Monarchie in 
diesem Mafistaba nicht beabrichtigt 

Im „niehtofiFinellen Teil*^ der Mitteünngen begegnen wir nachfolgende» 

AnfsXtzcn : 

Die lehrreiche und äußerst anregende Studie: „Landesaufnahme 
und Kartographie** vom Kommandanten des Inatitutes, GM. Otto Frank,, 
wurde an anderer Stelle des „Organ* bereits eingehend besproehen nnd ge* 
würdigt. 

In seinem Aufsatze: „Beiträge sur Stereophotogrammetrie" 
setst Oberst Arthur Freiherr ron Hllbl seine umfasaenden nnd gründiiehen 

Studien auf dem Gebiete df>r storeo]ihotogramnietr)schen Aufnahnifn fort. Vor 
wenigen Jahren war diese Aufaahmsmethode, deren Zweck und Verwendungsart 
wir im Bflefaeranxeiger 1904 (LXIX. Band, Seite LIX) knrs erwShnt haben — 
sozusngen noch in den Kindersi buhen. Der lastloso Arbeitseifer des Obersten von 
Uttbl, 8eine gründlichen Untersuchungen und Studien, sowie die praktischen 
Erprobungen der Instrumente und der Methode, fflbrten sur unmittelbaren Yer- 
vollkommnung der ersteren nnd zur Ausgestaltung und Erweiterung der letzteren. 
Auf diese Weise hat von Hübl auf die Entwicklung der instrumentellen Kon- 
struktionen und auf die Ausdehnung des Gebietes der Verwendbarkeit dieser 
für das Varmeasiittgsweseii «poehalen Methode« in entaoheidendem Mafia ESnfluA- 
genommen. 

Oberst von HUbl ist auf dem Gebiete der Stereophotogrammetrie eiue 
Antoritit. Seine faohliehen BatschlSge finden nicht nnr in Jena (ZeiBwerk), der 

Wiepe dieses Aufnahmsverfahrens, die preßte Reachtnng, sie werden auch 
in den Fachkreisen des Kontinents gehört. Ihm steht das unbestrittene Verdienst 
SU, als erster f<lr topographische Anfeabme diese Metiiod« aar prak- 
tischen Verwendung gebracht zu haben, als deren wt-ifere Folge die Verwertung 
derselben für vielseitige ziviltechnische Zwecke zu betrachten ist. 

Angeregt durch diese Arbeiten des Obersten von Hübl hat der Unter*- 
eeiehnete im Vereine mit dem Erfinder und Konstrukteur des Stereokomparators- 
Dr, C. Pnlfrich in Jena praktische Versuche dieser Meßmethodo fflr Eisen- 
ba hubauvorarbeiten durchgeführt, welche eindeutige und entschieden sehr 
günstige Resultate aneb auf diesem Gebiete anfsriesMi. 

In seiner Mitteilung: „Xontrole des Nivellements durch 
die Fiatmesserangaben und die Schwankungen des 
Meeresspiegels der Adria" von Oberst von Sterne6k werden die 
Endresultate das Vergleiches des Meere^niveaus von Triest, Pola nnd Ragusa: 
bekanntgegeben, wodurch die beabsichtigte Kontrolle des PrlaisionsniTellementa- 
Bum günstigen Abschluß gelangt. 

Dem verstorbenen Obersten Eduard Pfiboda, welcher auf kartographi- 
schem Gebipte n'u-h im Milif Mrgeographiscbem Institute, dem er ein Menschenalter 
hindurch augehörte, unvergängliche Verdienste erwarb, wurde im vorliegenden. 
Banda der .Mitteilnngen* die Ehrung dureh einen Naohruf suteil. 

Hauptmann Trnok. 
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Die systematische Ausbildung des Soldaten zum denkenden und 
salbtttttigen SchOtzsn für das Gefecht von W olff Johiinn, 
k« und k. Hauptmann im 39. Infanterieregimente. Wien 1905. 
L. W.Seidel und Sohn, Hofbuchhandlung, I. Qraben 13. 

Die Wichtigkeit dieses Ausbildungszweiges wird sowohl vom Exersier- 
reglenent «fs «ach T<m d«r Sehiefiinstraktion besonders herrorgeboben. Es 

wSre nnndtz, eine negrdndung' hiefflr geben zn wollen. Dir Erkenntnis der- 
Notwendigkeit, gerade diesen Lehrstoff mit großer Gründlichkeit durchsoArbeiten, 
bat sich bereits allseits Bahn gebroeben. Es tat aber schwer, den Bann all 

der einengenden Vorschriften der so lange Zeit herrschte, kurz absnaehBtteln, 
um sofort voll im Geiste der raoflernen Keglemeuts zu handfln. 

Schon bei den eintachsten KaHerntiiligkeiten sollte mit <ler Schulung und 
Erziehung zu SelbsttStigkeit und ^elb^1ändigkeit begonnen werden, schon da 
sollte der «inzelne Mann das Gefühl der Verantwortlichkeit kennpii lernen. In 
der Erziehung zu diesen Eigenschaften liegt die Uauptschwierigkeit der Aus- 
bUdang, 

Niemand, der den Truppendienst keunt, wird dies leugnen. Diese Schwierige . 
keit etwas zu mildern, ist die Aufgabe de» vorliegen den Buches. 

Der Inhalt gliedert sich in die Einleitung und zwei Hauptstücke. 

Das erste umfaßt die Schulung zum Tlänkler und Späher und lehnt sich 
hiebe! an die bewJUirte Methode der nOefecbtsansbildang* von F. C. t, H. an. 

Das zweite irauptstück heli itMlelt das feldmlftige Eioselschiefien, also 
die Ausbildung zum denkendeu bcbützen. 

Viele Beispiele für den Vorgang beim Unterrichte sind dem luiialte ein- 
gefügt. 

Der Veifafser, der jedenfalls den Truppendienst und seine Bedürfnisse- 
eingehend kennt, hat es verstanden, den Stoii' umfassend und klar darzulegen. 
Der ttuteuweiee Vorgai g in der Ausbildung ist deutlich gekennzeichnet. 

Wie der Autor selbst sagt, erfordert der gesehllderte Vorgang Tiel Zdt 

und reichlich ^^nhe. Das soll nbnr kein Hindernis bilden, aelben doch ein- 

suhalten, weil der Erfolg die Ail(eit loiint. 

Das Buch kann zur Durchsicht und Benützung nur bestens empfohlen 
werden. DworSak, Hptm* 



Geschichte des preußischen Ingenieur- und Pioniericorps von der 
Mitte des 19. Jahrhunderts bis zum Jahre 1886. Von Hermann 
Frobenius, Oberstleutnant a. D. Band I. Die Zeit von, 
1848 bis 1869. Mit 4 Pliinon, 5 Textzeichnungen und 
22 Anlagen. Berlin 1906. G. Reimer. 

Nach einem kurzen Rückblick auf die Entwicklungsgeschichte des preu- 
Biachen Ingenieur- und Pionierkorps von 1810—1848, wird die Tätigkeit dieser 
Truppe in den Revolntionskämpfen der Jahre 1848 und 1849. die Veränderungen 
und Neuorgani."«atioMrt(i bis zum Jaliro 1864, die Teilnahme an dem dlir.ischen 
Krieg, dann an den Feldzug des Jahres 18ö6 und die Friedenstäligkeit bis zum 
Jahre 1869 geschildert. Ein Schluükapitel gibt eine Darstelhmg der Entwicklung 
defc Festungswesens in den sechziger Jahren unter dem EinHuß der gezogenen 
Geschütze ; zahlreiche Anlagen er^nsen die historische Schilderung. Auf reiche 
und verlSßliehe Quellen gestützt, von unbefangenem Urteil geleitet, hat der 
Verfasser ein Werk geschaffen, das einen lehrreichen Beitrag zu der Geschichte 
dea preuSiaehen Haares bildet. C. 



Digitized by Google 



LXXVI 



Bücher-Auifteiger. 



erläuternder Beitrag zum theoretischen Teile der SchieDinstruk- 

llonen. Uber Auftrag dt « Koiiiinundos der k. und k. Arinee- 
schießschule verfaßt vou llauptmaan Riebard Dworzak 
von Eulmbnrg. Zweite vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 78 SkiszeD im Texte und 17 Beilagen. 

Das gCInatigre Urteil, welches wir beim ersten Erscheinen des Werkes vor 
karzem nn dieser Stelle abgeben durften, iindet ▼olle Boetätigung in dem Um- 
stände, dflU der ersten Aufljige nack Verlauf kaam einea halben Jahres eine 
zweite folgten konnte. 

Die kritischen Bemerkungen, die wir aeinerseit nicht an nntardrttcken 
vermeinten und die auch bereits von anderer und berufenerer Seite zum Wort 
gelangten, werden den Autor gewiß bestimmen, nochmals verbessernde Hand 
an sein Werk zu legen ; es werden diesem dann kanm die Attribute eines Tolt> 
wertigen Lelirbncbes absnstreiteu «ein. 



SchieCschule der Handfeuerwaffen und Maschinengewehre. Von 

Major K. Exler. Mit 8 Tafeln, einer Beilage und zahl- 
' reichen Beispielen. Wien, Seidel & Sohn. 1905. 

In vorliegendem 15 Druckbogen starken Werke soll „eine möglichst um- 
fassende Zusammenstellung der die Wirkung dieser Waffen berührenden bal- 
listischen Grundsätze, sowie der das Schießen und Treffen beeinflußenden 
Faktoren zur Darstellung gebracht werden". 

Nach einer kurzen, die Entwicklung derMobr- uml SplbsHader )ier(lhrenden 
Einleitung, werden in den nüchbten die innere und auliere Schießlehre behan- 
delnden Abschnitten die Treibmittel für die Handfeuerwaffen in Verbindung mit 
ihrer ballistischen Leistung, sowie die allgemeinen GrundsStze der Ballistik und 
Wirkungsfähigkeit der Geschosse besprocheu. In den folgenden drei Abschnitten 
wird der Sohießbedarf, die innere Einrichtung, sowie der äußere Aufbau der 
Haridfenerwjiffen nnrl der Mnsi' Ii in engewehre erf^rfert. Der letzte Abschnitt 
endlich, welcher naliezu die Hälfte des ganzen Woorkes einnimmt, befaiit sich 
mit der eigentlichen SchieOlehre, d. i. mit der Darstellapg der das SehieBen 
nnd Treffen beeinfluBeiulen Faktoren. 

Eine mit umfassendem Wissen und großer MUhewaltung volleudete 
Arbeit, welche Aber den gegenwftrtigen Stand dieses theoretischen Teiles der 
Waffen- und Schießiehro volle Orisnitiernnir p-fwnlirt und welche als Naoh- 
•sohlagebuch, sowie als Studieubehelf besonders empfohlen u eni(3n kann. 



Volk und Schützenwesen von Alexander Staininger. Wien 1906. 
In Kommission bei L. W. Seidel & Sohn. 

Das altehrwttrdige SchUtzenwesen hat durch die rasoh erfolgte Moderni- 
sierung der WafFen, welche vielfach zu Neuanschaffungen zwang und sur Re- 
konstruktion der SohiefiplätKe nötigte, eine mehijfthrige Krisis darehgemaobt» 
diese vielleicht auch noch nieht cranz überwunden. 

Die Besorgnis der dieser iustitution treu ergebeneu Anhänger um deren 
Fortbestand und gedeihliche Entwicklung, ist daher begreiflieh; sie bat »ueh 
schon eine kleine Literatur gezeitigt. 

In besonders warm empfundenen Worten widmet sieh der Verfasser der 
vorliegenden Broschüre einem gaosen Sjrstem von Vorsehlägen aar rasehen 
Meubelebung des biirirerlichen Schfltzentum?. 

Besonders sympathisch berflhrt seine Grundidee, unter Festhaltung des 
-freiwilligen Charakters dieser patriotisohen Einriehlung, eine Sammlaag 
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aller gleicbgesinnten KrMfte in dem schon bestehenden Bunde Hns&ustreben; die 
glelehfalb «ngestrebto Eisbeittwaffe ist wohl Dicht mehr weit ▼on ihrer Vor» 
wirklicbung entfernt, besteht doch schon die Einheitspatrone fQr Stntsen and 
Weicbbleiarmeegewehr. 

Die interessante Streitsehrift ist leitenswert; sie wird gewiB dasa bei- 
tragen, klärRnd zu wirken und weitere Kreide auf die Bestrebungen unserer 
Schützen und Schntzenvereinigangen aufmerksam zu machen, deren Ziel in 
einer Stärkung der Weliriiafiif krtt unserer heranwachsenden Jugend gipfelt 



Vierteljahrshefte für Truppenführung und Heereskunde. Heraus- 
gegeben vom Großen Geueialstabe. II. Jahr^jan^ 1905. 
Drittes Heft. Berlin 1905. Ernst Siegfried Mittler & Sohn, 
Eönigliohe Hofbuchhaodlung, Kochstraße 68 — 7L 

Uurch einen Fehler in der Brosohierung des Tcrliegendes Heftes ist der* 

einleitende Aufsatz von Goneralmajor v. F 1 a t o w, Direktor der Kriogsakademie, 
nicht vollständig. Unter dem Titei „Die Nordwestgrenze Indiens" liest 
man hier eine reiche Ffllte interessanter Details aus der Organisation der 
englisch-indischen Armee und wird über die Clianeen einer an der Nordwest- 
grenze Indiens entstehenden kriegerischen Verwicklung orientiert. „Über G e- 
fechtsverluste" schreibt Oberleutnant Müller, kommandiert zur Dienst- 
leietnng beim Großen Generalatabe. Beachtenswert ist die beigeschlossene Zu- 
eanmensteilung der Verluste in einipen Hauptschlachten von der Mitte dos 
18. Jabrhundeits bis zur Gegenwart, ans welcher wieder — zum Untbrsi liiede 
gegen ähnliche derlei Zusammenstellun^^on die Aufnahme „der Dauer des 
Kampfes" in Stunden und die ,,Hrilie di r \'erlustprozente in der Stunde** hervor- 
zuheben wäre. Hierin liegt wohl ein Beitrag zum Studium der Natur des Kampfes, 
IBr die Beurteilung der Wirkung des modernen Feners wlb-e es jedoch wünschens- 
wert, Daten 7u sammeln, welchen Einfluß die Kürze der Zeit, innerhalb welcher 
ein bestimmter Verlustperzeuttiatz ertolgt, auf den moralischen Zustand der 
Trappe nimmt. Diesem Momente mißt der Antor trote d«r gesteigerten 
WirkungsfJihigkeit des modernen Gewelires kleine solche Bedeutung zu, will 
vielmehr — allerdinffs nur aus vereinzelten Erfahrungen des südafrikanischen 
Krieges — ableiten, daB die lange Daner der Kämpfe, der sehrende Charakter, 
den die modernen Gefechte crh.-ilten haben, besondere Anforderungen an dio 
moralische Kratt der Truppe stellen. 

Nach dem Tagebuehe eines deutsehen Offiziers bringt der folgende Auf- 
satz die Schilderung von „P a t r o u i 1 1 o tni 1 1 e n in S ü d w e s t a f r i k a" von 
August bis Oktober 1904. Sie interessieren durch die lebenswarme Wiedergabe 
der mannigfachen in jenen Gebieten sn flberwindenden Schwierigkeiten, orien- 
tieren Ober die Art der in jenen Kolonialgebieten ühliclien Kriegführung, sie 
enthalten jedoch eben wegen der ganz spezifischen Verhältnisse, wenig Lesens- 
wertes fOr unseren Patrouillenoffizier. Sehr interessant ist die folgende Arbelt 
des Hauptmann H e I f r i t z, kommandiert aur Dienstleistung beim.Oeneralstabe des 
XV. Armeekorps, „Betrachtungen des französischen Generalstabs- 
werks über den Krieg 1870/7 1". — Abschnitt III. Die Führung der fran- 
sSsisehen Rheinamiee vom 5. — 16. August lb70. Hauptmann Reinhardt vom 
GeneraUtale des XV. Armeekorps bespricht unter Voranstellung dos franzfisischen 
Wehrgesetzf'.s vom Jaliiü IbS'J, die Be.'-tininiungen des neuen f r a n z ö s i s c h e u 
W e h r g e H o tz es, das nach dreyUhrigen heftigen iiarlan)ontari.sehen Kämpfen 
und einer Keihe von Wandlungen, endlich am 21. März 1905 vom Präsidenten 
der Bepublik unterzeichnet wurde. Der Verfasser resümiert feine Arbeit mit der 
Betrachtung Uber die Wirkungen des neuen Oesetses und mit einem Vergleiehe 
der deutschen und franzTisischen Heere8Vi»rt'a."'snng. „über die Dauer von 
Schlachten und Gefechten" schreibt Oberstleutnant Freiherr von Frey- 
tag-LoringhoTen, Abteilungschef im Großen Generalstabe, angeregt durch 
d-e ühornui l.mge D.'.uer der Kiif scheidungeschlachten ruif dem mand'-eliuriseh.en 
Kriegst-chauplatze. Die ätudie endet mit der Forderung, auch in dieser liichtung 
bei den Friedensttbungen den Verhältnissen des Krieges nach Tnnliehkeit 



Umlanff Hauptmann. 
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BücJier-ABxeijitf. 



Rechnung zu Irag-en. D9n Seliluß des Höfles biltlet die Fortsetzung der Dar- 
stellung des rn s s i s c h - j a p a n i H c Ii c n Krieges, aus der Feder des Majors 
LOffler vom Könirrlich Sächsischen Generahtabe; «ie beluiadelt di« SohUobt 
bei Makden und die Lage bis Anf»Dg Juui 1905. — i. 



I/Ierteljahrshefte für TruppenfOhrung und Heeretknn«!« (s. Seite 

LXXVII). Viertes Heft. 

Hauptmann Freiherr von der Goltss, aggregiert dem Generalstabe der 
Armee, leitet das Hett mit einem intere»>santen Aufsatze Uber «Neue Eisen» 
1>ahnen in der ostasiatisoben Tflrkei und ibre militllrisebe Be> 
deutung" ein. Die foljrende Studie von Oberstleutnant Freiherr von F rey t a g- \ 
Loringhoven, Abteilungscbef im Grollen Generalstabe, «Eine Zeit des , 
Rfiekg-Jingee in der Krleg-skuntt" knflpft an swei VerOffentlichnng'eii der 
. kriegsgeschichtüchen Al foilung des k. unJ k. Kiippr'^Mrchivs ~ Kriege unter i 
Kaiser Josef II., bearbeitet von Hauptmann Criste, und Kriege unter der 
Regierung dos Kaisers Frans. Krieg gegen die fransSstsehe Rerolation 1798 i 
bis 1797. I. Einleitiirif;. II. FoMzurr an. nii''. liohaiidelt die Epoclien do.s i 

Niederganges der Kriegskunst, die zwischen dem Auftauchen militärisch berror- ' 
ragender Geister liegt. Die sebr lasenswerte Studie soblieflt mit einer Warnung | 
vor modisclien Schl^gw' ttoni und konstatiert die erfreuHche Tatsache einer | 
vollBtüAdigen Gemeinsamkeit der Anscbauungen des dentsohen Offtssiera mit i 
deo in den beiden genannten TerOffenttiebnngen niedergelegten Ansiebten. Die i 
'folgende Arbeit von Hauptmann von Haeften im Großen Generalstabe ent- | 
hXlfe Vorschläge für die Organisation einer „deutschen Kolonialarme e**. i 
Mtgor Balok bespricht ,,die Entwicklung des englischen Heer- I 
vreHons nach der Beendigung d es B u r u n k r i eges", Höehst interessant 
ist die folgende Studie von Freiherr von Falkhausen, General der Infan- 
terie z. D. Unter dem Titel „Vo rtru j) pen" wendet er sich vornehmlich gegen 
den etwas Starres bedentenden Begriff der „Avantgarde" und versucht es, an i 
der Hand des Gefechtes von Nachod den Beweis zu erbringen, daß das Vor- ' 
schieben selbätnudiger Avantgarden in der Regel von Nachteilen begleitet ist | 
und kehrt an der Hand reichlicher Untersoebongen aus der jüngeren Kriegs- I 
gescliif^hte zu dem Hiiiweisf auf don eingangs betonten Moltke'schen Grund- 
satz zurück, die Al>z\veigungen und Eut«eudungen der größeren Truppenkörper , 
(unsere Detaobements) so Hchwaeb wie wSglich zu halten, um geschlossene 
Verbfinde znm einheitlichen Zusammenwirken für don Fnderfolg in der Hand 
zu behalten. In dem Autsatze „Moltke und die Flotte** führt Hauptmann ! 
Ton Sebmerfeld, sngeteilt dem Großen Generalstabe, den Nadiweis, daB der 
prophetischn Bück 'los Mrirsclialls die Fntwic-klung Deutschlands zur Weltmacht 
und die hiemit geKteigarten Aufordorungen au die Flotte vorausgeseben hat. Vom 
Jahre 1857 an galton seine Bemflhnngen dem mnen Ziele: «Beseitigung von 
Prenfien^DeatseblandB Ohnmaeht aar Beel" — i. 

i 
I 

Einteilung und Standorte des deutschen Heeres, Obersicht und 
Standorte der kaiserlichen Marine, sowie der kaiserlichen 
Schutztruppen und des ostasiatischen Detachements. Nach 

amtlichen C^ucllen uud nach dem Stande vom 5 April 1906. 
Mit den Neufüraiatioüen. 124. Auflage. Verlag der Lieb ei- 
schen Buchhandlung, Berlin, W. 57. Preis 30 Pf. 

Dieses soeben in 124. Auflage erschienene Heftcheu enthält die Miliiär- 
'bebOrden und Bildangaanstalten, Armeeeinteilung und Standorte, unter NameU' 
angäbe der Korps-, Divlsions-, Brigade- und Regiments- eto. Kommandeure, ; 
Gouvernements und Kommandanturen, ferner eine Oesamtiib ersieht des deutseben i 
Heeres, der kaiserlieben Hanne, sowie der kiüserlloben Sohutitmppen nnd des 
ostasiatischen Detachementa ; es oriwittert daher in dieser Siebtnng sebr. 
erschöpfend. 
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/inlsrliet» Wochenschrift). 
Der Krieg zwisi licn Ruüland unri .laji.m. t uikI r>. Heft von Hmptmnnu W. E. von K«llno ws ky, 

MlliUirverlag IJebel, Her!i:i 
Elnietsfhrlft ütur den rngsiscti japanisi-hrii Krieg 5. Heft. Aus Str<jffleurs inilitiirisrhor Zelt- 

Bfliril'l Wi> n. L. W. Seillei i'-;. Sohu. 
Der franzosisclif Dolmetscher von ()borU»ntoant O, F. Mfier. K. R. Mittlpr A Sohn, Berlin. 
R«vistA del Hjercito y Marina vom G»>neral.sial)s(l«partfmeut in Mexico. 
Br*umUllor'8 titarari.sohpr Monai>heri(ht Nr. 3. W. Branimilltr .S: Sohn, Wien. 
Ott Oberwiuden von W.ssi r.rlut' u in kriegstechnischer Hinsicht. Von HMfrfaBMUk «.D.W. 

Stavnnhagf n, Berlin. Am dar /eiKchrlft „Promothous-. 
Katalog der k. u. k. Marinebibliothek. 1., 2-, 3. Band. Marim tcohnisohps Komitee Pola. 
Yierteljahr«hefte fflr TruppcnfUhning und Meereskunde Hl. Jahrgang, 2. H»>ft. E. W. Mittler & Soho, 

Berlin. 

Die nilHt!ltl(ch«> Welt. Illustrierte Monatuchrift. Von Oberleutnant Karl Harbarer. E. W. Stern, 
(Rosotr), Wien. 

Ratgeber fflr Anfänger im Photognipbieren. Von Major Ludwig David. Wilhelm Knapp, Halle 
a. d. äaale. 

Sein Schema! Drei pretogekrOnte Arbeiten Aber den Infanterleancriff. L. W. Seidel 4 Soba, Wien. 
Eiitahnoff und Standorte da* dantidioB Heevet nad d«r kaberltenen ICwlan. Milttlrrwrlac Ltobel, 
Berlin. 

MMI md Feder. Zum r.o. Oebortstac* Seil Bcron Toiranal*t. Von Karl M. Dnaner. B. Ptoieon*! 

Verlag, Dresden. 

Pbotographlscbes PrakÜkttin. Ton Major Ludwig David. Wilhelm Knapp, Halle a. d. SMtle. 
Der Krieg Nnpoleon'e gefen Otterreleb 1809. II. (Se)iln0-)BMid. Von M^or Alexander Bitter 

von Bonn nnd Haüptiaann C. FreUienr Biader von Krinf Utela. L. W. Seidel ft S<dui, 

Wlea. 

Antogtaman mv aevarea Oeoeblebte der hebabargleeliein Linder. Band I. Die Bnbaburger. Tom 

k. «ad k. ZttafMKbiv. l. W. Seidel n Sohn, Wien. 
Dor B ee ar TOoMiief und der Eii^äbrlg Freiwillige nie Belter. Toa Obefientanal Max Tnnfer. 

Wlea, Selbeivarlag. 

Beapreehnaf Torbehaltaa; Rflekaeaduag findet nloht statt. 
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